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ZeitsiM är Fiotiiiraiiliie mil Torwaiiiite f äcber 

mtor Miftirfrlnui; dcor Henen 

J. Alb«rt in MnelMi, Th. Baden la AMon», M. Btriliaiicl in Paris, Hang Braafli itt 

Bayreuth, Braun fc Co. in Domach, Dr. J. M. Edor in Troppau, Gillot fila in Paris, JDr. J. 
Holeischek in Wien, Prof. J. Hasnik in Prag, M. Jaffe in Wien, J. Leraling in Marmagen, 
Friti Luckbardt in Wien, Dr. Adolf Ott in Uottingen bei Zürich, Dr. T. Richard in 
KtnedoifinzioiM«, hmMg Sohraiik ia Wien, Dr* WiDi. TttSkui tm 8ekwMi>B««bora 
in Wian, Soci^tÄ anonyme de pnhlications periodiqurs in rarii^:, R. Baron von Still- 
fried in Tokio, Ih. Baron t. Szreiter in Wien, üaaptmann V. Töth in Wien, 



redigvrt md herauagegebm 




k. k. Segiernngsrath, Ehrenmitglied nnd d. Z. Vorstand der photographischmi Gesellschaft in 
Wien, Ehrenmitglied des Vereins snr Förderung der Photographie in Berlin, des Vereine« zm 
Pflege der Photographie and verwandten Künste in Frankfurt a./M., der Soci^t^ Franfaise de, 
PkolQgiftpkfo lik Atfli, Aer JaMdiMm BälgB da PMofn^ida ia Brtml, CtiMgpoatet dai 
k. k KuMuas fb KmA maü bdaitaii ia IVIen, «fco. 



Fünfzehnter Jahrgang. 

(Nr. 168—180 der gimzen Folge.) 

Mit 19 artistischen Beilagen, und zwar ; 1 SUherdmek, 1 Photo-Beliefdrnck, 1 Photo-Lithogi^Uü, 
1 polychromer nnd 5 monochrome Lioktdrncke, 2 Photo-Zinkotjpien, 1 Heliodrack. 
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Verlag der photographieehen OorreepondenB. 

(Dr. B. Hornig, III., HaaptsfaMMO 9.) 
Leipsig: H. Yogel (yonD. Bad. WeigeVi BvoUiwidlimg). 
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Lichtdruck in natfirlichcn Farbeo^. 

Die Optik lehrt uns, dass das weisse Liclit sich io die sechs Bogen- 
bogenfaii^^ serlegen * und diese sich wieder mittelst einer Sammeninse 
in weisser Lickt Terdnigen lasseo. Alle BegenbogenfiEurben eiad jedoch 
nidit ^snlid&rben, sondern dnige, wie das Orange, Grün und Violett, 

sind scbOu zusiunmengesetzte Mischungen zweier Töne und es gibt eigent- 
lich ifur drei Uauptfarben, aus denen alle anderen unzähligen Mischungen 
und Farbtöne zusammengesetzt siutl. Diese drt;i Farben sind Gelb, Roth 
und Blau. — Weiss und Schwarz ist keine Farbe für sich, aouderu eine 
Vei'einigung aller drei Farben zu gauz gleichen Verhältniasen, so dass 
keine mehr als die andere Farbe hervortritt. Gegenstände^ die weiss er- 
scheinen, reflectiren alle drei Farben gänzlich j graue Gegenstände reflec- 
tiren awar auch theilweise und awar alle drei Farben gleichmSssig, aber 
sie absorbiren aneb einen gleichen Tbeil derselben, weshalb der Ton 
nieht mehr weiss, sondern weniger licht oder nur graulich erscheint. 
Schwarze Gegenstände absorbiren alles Licht gleichmässig und reflectiren 
nichts oder nur wenig davon, weshalb sie auch dunkel erscheinen müssen. 
Somit ist ein weisser oder dunkler Ton nichts anderes, als viel Licht oder 
Maugel au Licht und keine Farbe für sich, und es kann jede Farbe, 
jede Farbennuance licht und dunkel erscheinen , je nachdem der Gegen- 
stand mehr oder weniger beleuchtet, oder je nachdem er die Eigenschaft 
besitsty das lacht mehr oder weniger an reflectiren. So kann eine und 
dieselbe dunkelrothe Farbe, z. B. Karmin vom lichtesten bis zum dun- 
kelsten Ton entweder durch mehr Beleuchtung, oder durch Mischung mit 
weisser Farbe hergestellt werden. — Schwarze Farbe werden wir auch 
erhalten, wenn wir Dunkelroth, Dunkelblau und Duukelgelb in gleichen 
Verhältnissen zusammenmischen oder auch nur auf ein Blatt Papier 
übereinander drucken. — Drucken wir nun Huth und Blau über 
einander, so entsteht Violett, mit Qttüh und Blau entsteht GrUn und mit 
Gelb und fioth entsteht Orange. Kommt aber sn dem Violett, an dem 
Orange oder aum Grfin noch die driti» complementäre Farbe, so ist der 
Ton gebrochen , unbestimmt , graulich oder schmutzig, oder je nachdem 
eine dieser drei Farben fiberwiegeud ist, schmutzig violett, schmutzig 
blau, schmutzig grün u. s. w., kurz es lassen sich nur mit diesen drei 
Grundfarben: Roth, Blau und Gelb, alle anderen mögliehen Farbennuan- 
cirungen nachmachen. Die Theorie der drei Grundfarben int wohl öchon 
lange bekannt und Maier haben sie seit Jahrhuudertcu zur Herstellung 
ihrer Kunstwerke benfttat. — Weniger bekannt war die Thatsache, dass 
man durdh Zusammendrnck dieser drei Grundfarben Uber einander einen 
schwanen (voransgesetst, dass sie durchscheinende und nicht deckende 
Farben sind) und je nach der grösseren oder geringeren Quantität der 
einen oder der anderen Farbe, ebenfalls alle anderen Farbtone her- 
stellen kann. 

Schon im Jahre 1870, nachdem meine Versuche im Lichtdruck 
bereits zur praktischen Verwerthung gelaugt waren und Albert bereits 
die Lebensfähigkeit dieser Methode durch grosse Leistungen erwiesen hatte, 

*) Mitgetheilt in der Plenar-Vorsnmmlnng vom 11. December 1877. ffiehe 
Protokoll, Photogr. Corresp. Bd. XIV, Nr. 167, pag. 271. 
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tiidlte ich in den Berliner Veraine zur Forderung der Photographie die 
Idee mit} dtß^ war Emelmig von Lichtdrucken in natürlichen Farben 
nichts weiter nothwendig sei, als drei ganz gleich grosse Negative her- 
zustellen, von denen das eine durch ein violettes , das andere durch ein 
grünes und das dritte durch ein orangefarbiges Glas aufgenommen ist*). 
Das violette Glas scbliesst die gelbe Farbe aus, lässt nur die rothen, 
blauen oder violetten Strahlen dnreh, welohe am Negativ ab nndorch* 
nchtige Stellen ond am Abdmek von der Platte ale Lichter ervclieinen 
werden. Ans eolehen Mischungen des Lichtes, welche alle drei Farben 
enthalten (wie weiss, grau u. s. w.), läsat auch das violette Glas nur die 
rothen und bhiuen Strahlen durch. Alles, was gelb ist und auch dunkle 
Schatten und schwarze Töne werden durchsichtige Stellen am Negativ 
und dieses daher eine Druckplatte für gelbe Töne gebeu. 
Man wird demnach jene Lichtdruckplatte, welche unter dem durch das vio* 
lette Glas aufgenommenen Negativ exponirt war, mit gelber Farbe drucken. 

Das durch grünes Glas aufgenommene Negativ trägt den Eindruck des 
gelben und blauen oder auch des grOnen Lichtes, welches daher auf der 
Drudq;»1atta als liebte Stelle erschemen wird. Die durchsichtigen Stellen 
des Negativs entsprechen den rothen Strahlen und ebenfUls den Schatten 
und schwarzen Tönen der Gegenstände, die aufgenommen wurden und geben 
eine Lichtdruckplatte für die rothe Farbe. — Das mit orangefar- 
bigem Glas aufgenommmene Negativ gibt uns endlich eine Druckplatte für 
die blaueFarbe. — Da nun schwarze Töne und alle dunklen Schatten 
von unbestimmtem Ton in allen drei Negativen als durchsichtige und auf 
der Dmekplatte als Schattenstellen encheinen, so kwnmen bei soldien Stellen 
auf dem Abdmek alle drei Farben über eniandar und bilden önen sdbwarsen 
Ton. Dort, wo eine der drd Farben überwiegend ist, hat das Schwärs 
auch darnach schon eine ausgesprochene Färbung. — Reines Roth, reines 
Blau oder Gelb kommt nur in einem der drei Negative als durchsichtige, 
und in dcu anderen zwei als undurchsichtige Stelle vor und kann somit 
auch nur einmal am Abdruck, und zwar in seiner vollen Reinheit erscheinen. 
Reine Doppelfai-ben, wie das Grün, Violett oder Orange, kommen in dem 
durch das entsprechende Glas anfgenommenen Negativ ds undurchsichtige, 
und in den xwti anderen Negativoi als durchsiditiige Stellen vor und ent- 
stehen daher am Abdruck durch Zusamm«idruck swder Platten. Alle 
anderen Mischungen und Nuancirungen, worin alle drei Farben vertreten 
sind und nur eine oder die andere vorwaltet, entstehen durch Zusammen- 
druck aller drei Farben , aber je nach ihrem quantitativen Verhältniss 
wird der betreflfende Ton der aufgenommenen Naturgegenstände erzeugt. 
Es ist nur nothwendig, den Passer bei in Zu summendruck der drei Farben 
80 zu reguliren, dass alle Contoureu sich jedesmal genau decken, was 
eben kerne grosse An%abe ist, indem bei OelÄurbendrnekm oH bis 30 Töne 
bei genauer Znsammenpassnng über einander gedruckt werden* 

IMese Idee war awar gans riditig, aber bei ihrer AusfÜhrong kam 
man auf viele Schwierigkeiten. — Man konnte nämlich durch ein grünes 
Glas nur mit Mühe, und durch ein orangeHIxbiges Glas schon nur binnen 
einer 1 — 2 Stunden andauernden EzpositionsBolt von direct durch die 



*) Siehe Photogr. Mitth., Jahrg. VU, pag. 2. 
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Sonne beUefateten GegenstKnden ein Negativ einelen. Femer bekam man 
endlieh doeb dnrob ein orangefllrbigeB Qlas «war ein N^tiv» aber ea 
war nicht das gewünsehte Kegetir für die blaae Draekplatfee, denn daa 

orangefarbige Glas läset jederzeit auch im geringen Grade das blaue 
Licht durch und dieses war schon hinreichend , um in der ausserordent- 
lich langen Expositionszeit einen grösseren Eindruck auf dem Negativ 
auszuüben, als die gelben und rothen Lichtstrahlen ^ welche ungemein 
wenig chemische, ja sogar antiphotographiache Wirkung besitzen. Man be- 
luun also ein Negativ, in dem der Eindruck nicht durch Gelb und Both, 
sondern dnreh Blau gerade so, wie bei der gewSfanKdMn Aufnahme her- 
vorgebracht war. — Es war also vor aUem Anderen nothwendig^ solche 
Präparate aufzufinden, die ebenso gut f&r gelbe und rothe, als fQr blaue 
Strahlen empfindlich sind. — Eudlich war es noch nothwendig, die richtige 
Wahl der Farben zu treffen , damit nicht eine die andere decke, sondern 
alle drei zusammen in ihrer wahren Quantität die Mischungen am Ab- 
drucke hervorbringen können. Albert hat durch seine aufopfernde 
Thätigkeit den praktischen Beweis für die Richtigkeit dieser Idee ge* 
liefert, alle genannten Schwierigkeiten fiberwnnden und Drucke in natur- 
lidien Tönen in angeführter Weise zu Tage gebracht 

Jedenfalls ist das schon ein colossaler Fortsehritt und ISsst der 
sQssen Hoffiinng Raum, dass mit der Zeit auch die Anfiiahmen auf lebende 
und bewegliehe Gegensttnde ausgedehnt werden können. 

Es sind zwar noch andere Di nckmethoden als die des Lichtdruckes 
dieser Idee zugänglich, aber sie haben lange nicht diese Sicherheit, Ein- 
fachheit und Schnelligkeit in der Herstellung der Drucke. Das Woodbury-- 
Verfahren, bei welchem mit färbiger Gelatine die Drucke hergestellt 
werden, lässt nur schwierig ein Passen der drei Drucke ftber einander 
an, vnd es muss jeder Abdruck erst gehörig trocknen, bevor der sweite 
angefertigt werden kann. — Das Pigmentverfahren hat denselben Fehler 
des Trocknens und Zusammenpassens und braucht aosserdem noch eine 
dreifache Belichtung für jeden Abdruck. Es ist daher nur dtt Lichtdruck 
für diese Methode geeignet und ist derselbe auch schon nur praktischen 
Verwendung gekommen. 

Die Aufnahme der Gegenstände durch ein violettes Glas macht 
keine Schwierigkeiten, denn diese Strahlen sind genügend wirksam^ so 
dass die Exposition nur wenig Versögerung erleidet. Man mnss Uos hier 
&n Glas in Anwendung bringen, welches nemlich dunkel ist und welches 
mehr rotii als blau erscheint« Die blauen Strahlen haben an und fOr Mk 
mehr chemische Wirkung, weshalb ihnen durch das rothviolette Glas 
weniger freier Durchgang gestattet werden darf, als den rothen Strahlen, 
und es kann daher nur auf diese Weise ein gleichmässiger Eindruck der 
blauen und rothen Strahlen auf die empfindliche Schicht in einer und 
derselben Zeit geschehen. Aus denselben Gründen muss die Wahl des 
grünen und orangefarbigen Glases in ähnlicher Weise getroffen werden, 
so dass bei beiden das Gelb flberwiegend vertreten ist 

Das rein gepntste, plan geschliffne fSrbige Olas wird gaos in die 
INfthe der empfindliehm Schiebt angebracht, was entweder dadnxeh ge- 
schieht, dass man es vor die präparirte Platte in die Cassette einlegt und 
dnreh schwache Papierstreifen, welche seitwärts awischen beiden Platten 
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angebracht werden, einen Zwischeuiaum entstehen lässt, oder man be- 
festigt das farbige Gla^ derart in die Camera, daaa e» den ganzen rück- 
wärtigeu Raum abschlieast, damit kein weisses Licht Ton einer Seite die 
UchtempfindJiche Schiebt treffeo könne. — Die drei fiirbigeii Gläser lassen 
sich auch noch auf eine andere Weise anbringen. Man kSnnte sie ent- 
weder an die Stelle der Blenden gleich in's Objectiv einschieben oder 
man könnte unmittelbar den betrefißsnden Gegenstand durch verschieden ge- 
färbte Lichtstrahlen beleuchten lassen. Letzteres Hesse sich durch drei 
verstellbare farbige Glaswände des Ateliers araugiren und hätte den 
Yortheil, dass um wenigatens Licht durcli IvcHoxioii verloren gehen würde. 

Louis Ducos du Plaurou bat im Jaiire 1Ö70 iu seinem Werk: 
«Les coulenrs en Photographie et «n particuiier l'hdlioehrooaie au charbon'^y 
einen sicheren Weg vorgeschrieben, nach welchem es möglich wird, jeden 
wie immer geförbten Lichtstrahl aof der empfindlichen Schiebt au fiziren. 
Er bebandelt die Sache sehr umständlich und bringt seine Präparatiou 
theils auf durchsichtiges Papier, theiUi auf Glas an und xwar jedes in 
zwei verschiedenen Methoden. 

Es lassen sich auch wirklich nach seiner Vursehrift Negative her- 
stellen, welche den Eindruck aller Strahlen, von denen die lichtempfind- 
liche Schicht getrofi'cn wurde, au sich tiageu; was schon als ein grosser 
Fortschritt in der Photographie an betraehten ist Doch ist hiemit für die 
praktische Anwendung der Methode noch wenig gedient, indem die EiEpo- 
sition auf 8— 8 Stunden im directen Sonnenlichte ausgedehnt werden moss. 
Solche Aufnahmen sind natürlich im Winter durch 4—5 Monate TÖllig 
unmöglich und eignen sich nur fär die Sommerzeit, oder besser, fOr 
tropische Zonen. — Da aber das gewöhnliche Negativ-CoUodion, welches 
allgemein Anwendung findet, als auch die gewöhnlichen Keagentien zu 
diesem Zwecke aus den angeführten Gründen nicht verwendbar siud^ so 
müssen wir uns vorläufig mit der Angabe Du cos begnügen. 

Man kann sich sehr leicht ?on der Unwirksamkeit der gelben und 
rothen Strahlen fiberseugen, wenn man mit gewöhnlichem Negattr-CoUodion 
präparirte Platten so exponirt, dass das Lichtbild durch ein orangefiU- 
biges Glas passiren mnss. Man wird finden, dass die blaueo Stellen, deren 
Licht durch das orangefarbige Glas abgesperrt werden sollte, dennoch 
bei hinreichend langer Exposition am Negativ kräftiger ausgeprägt er- 
scheinen, als die rotheu oder gelben Stellen. 

Ducos du Hauron hat nämlich die Wahrnehmung gemacht, dass 
dieselben Silbersalze, welche bis jetzt der Photographie so grosse Dienste 
gethan haben, unter anderen Umständen ebenfalls für gelbes und rothes 
lacht empfindlich sind. — Bringt man nämlich Jod- und Bromsalse mit 
einer organischen Substans, als a. B, Albumin, Gelatine, Gummi, Zucker 
n. 8. w. in Verbindung, damit nicht allein Jod- und Bromsilber, sondern 
auch eineorganischeSilberverbindungin der empfindlichen Schicht 
hervorgebracht wird; so läsat sich nachher das entstandene schwach sicht- 
bare Bild, welches den Eindruck aller die empfindliche Schicht treffenden 
Strahlen im richtigen Verhältniss zur Intensität derselben trägt, bis zur 
gehörigen Kraft verstarken. Hiebei hebt der Verfasser hauptsächlich den 
Umstand hervor, dass das Gelingea dieser Operation von der Ver- 
stärkung des bereits sichtbaren, aber nicht von der Hervon^ifong 
eines latenten Bildes abhängig ist. 
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Das biem «rfbrderliohe Collodioo masB gleiche Theile von Jod- 
Qod Bromsall entiialteii und nach folgeoder Fonaol auBammeogesetst sdn: 



Sdilesabaiittwone 1 Otanun 2 Dadgramm 

Jodeadmium 1 2 ^ 

Bromcadmiom 1 „ 2 „ 

A( ther 60 Cttbik-Ceatimeter. 

Alkohol 40 



Das Collodion muss recht dickflüssig sein^ um recht viel Silber» 
salz aufzunehmen I was die Lichteinpiindlichkeit beschleunigen soll. — 
Man optaAit aas demselben Ghmnde auch beim Uebfflcgiessen der Platte 
sehr langsam und sensibilisirt selbe in einem Bade von naehstebender 
Znsammaisetsang : 

Destillirtes Wasser 100 Cubik-Centimeter 
Silbernitrat .... 8 — 10 Gramm 
Citronensäure .... 0 Gramm^ 2 Decigramm. 
Man lässt die Platte etwa 3 Minuten im Bade verweilen und taucht 
sie durch 5 Minuten in eine Cuvette mit destillirtem Wasser, welche 
zum Waschen einer grossen Anzahl von Platten dienen kann. Nachher 
wird sie beransgeboben , abgetropft and mit einer Lösung folgender Za* 
sammensetaang fibergossen: 

Albumin 100 Cubik-Centimeter 

Jodnatrinm 0 Gramm, 5 Decigramm 

Bromnatrinm .... 0 „ & , 

Zucker 0 „ 8 „ 

(Das Albumin muss selbstverständlich zuvor zu Schaum geschlagen 
und dann abgestanden sein.) — - Nachdem man eine Partie dieser Lösung 
anf die Platte aufgegosBsn bat, giesst man sie wieder ab, lässt gut ab- 
tropfen und wiederholt die Operation noch aweimal mit dem Unterschied, 
dass salelit viel LSsang verwendet wird, die man in ein besonderes Ge- 
fäas ablaufen lüsst, um damit andere Platten cum ersten und sweiten 
Male an flbergiessen. — So präparirte Platten werden in verttcaler Stel- 
lung p;etrocknet. Von hier an trennt der Verfasser die Operation in zwei 
verschiedene Methoden , rbonso thut er es bei der Anleitung zur Her- 
stellung von Papier-Negativen. Wir wollen jedoch nur die erste der Me- 
thoden für Glasuegative anführen, weil selbe zum Versuch wohl gut genug, 
aber aar praktkdien Aasübong kwam anwendbar ist. 

Nacb der ersten Hetbode wird die Platte an demselben oder am 
nSebstfolgenden Tag anmittelbar vor der Benfitanng noch in nachstehender 
liSsnng sensibilisirt: 

Destillirtes (Wasser. 100 Cubik-C^timeter 

Silbernitrat 10 Gramm 

Citronensänre 0 S Decigramm. 

Dieses Bad erzeugt die organische Verbindung mit dem Silber, 
welche die gewünschte Empfindlichkeit dem Präparat für alle empfangenen 
Strahlen im gehSrigen Grade ertheilt. Nach einer Bfiante wird die Platte 
ans dem Bade heraosgehoben and abgetropft. — Man kann sie» so wie 
sie isty trocknen lassen oder selbe noch snvor einmal mit Regenwasser 
flbergiessen, so dass nicht alles Salpetersäure Silberoxyd abgewaschen werden 
kann. — Nach dem Trocknen wird die Platte ginnten in einem 
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KMten Ammoniakdämpfen aasgesetzt und entweder in der Gamera oder 
unter einem gefärbten Glasbilde ezponirt. 

Die 80 erhaltenen sichtbaren Bilder werden in einer starken Lösung 
von Schwefelcyanammoniam fixirt^ doch muss mau noch zuvor mit vielem 
Wasser abwaaclien. 

Sobald die Proben in der Fixage ihr opaliairendes Aussehen ver- 
loren haben nnd vollkommen transparrät erscheinen, wlicht man sie mit 
vielem Wasser und Iningt sie in ein Tersttrimigshad , welches in nach* 
stehender Weise ansammeagesetat wird: 

Zuvor giesst man in one Covette 200 Cubik-Centimeter Wasser, 
welehon folgende vier Lösungen nnter jedesmaligem Umrühren sogesetst 
werden: 

Nr. 1. 16 Cubik-Centimeter von einer Lösung von 20 Gramm 
Gallussäure in 100 Cubik-Centimeter Wasser. 

Nr. 2. 20 Cubik-Centimeter einer Lösung von 20 Gramm Citronen- 
Stare in 100 Cnbih-Centimeter Wasser. 

' Nr. 8. 8 Cnbik'Centimeter von einer Lösung von 20 Gramm 
kohlensanrem Natron in 100 Cubik-Centimeter Wasser. 

Sind diese Lösungen zusammengemischt, so setst man noch in kl^en 
Partien nnd unter stetem Umrühren hinzu 

Nr. 4. 16 Cub.-Centimeter einer Silbernitratlösung von 1 : 100. 

In diesem Verstärkungsbad gewinnen die Proben eine grosse Kraft 
und die schwächeren Bilder können durch ein längeres Verweilen im 
Bade zur gehörigen Intensität gebracht werden. 

Nach der YerstSrknng werden die Fkohen in vielem Wasser durch 
dne Stunde belassen und aus Vorncht noch etwa 8 Hinuten in einer 
liöfung von unterschwrfeligsaurem Natron fixirt, wieder tüchtig gewaschen 
und 1 — 2 Stunden lang gewässert. So sind die N^pative fertig und können 
getrocknet und gefimisst werden. 

Es ist nothwendig, sich auf jedem Negativ zu notiren, durch welches 
ftirbige Glas die Aufnahme geschelieu ist, um darnach die Wahl der 
Druckfarbe für die darunter exponirten Lichtdruckplatten zu treffen. 
— ' Wie schon erwähnt ^ wird die unter dem mit violettem Glas herge- 
stellten Negativ exponirte Lichtdruckplatte mit gelber» und so jedesmal 
mit der eomplementtren Farbe gedruckt. Der Zusammendruek von Roth, 
CMb und Blau gibt alle Farbtöne der Natur wieder. 

Du cos du Hanron hat ausser dem angeführten Werke noch swm 
verschiedene Verbesserungen zur Herstellung von drei monochromen Ne- 
gativen veröffentlicht und seine frühere Methode aufgegeben, um sie durch 
eine ganz entgegengesetzte Methode zu ersetzen. Im Jahre 1874 hatte er 
durch die Benützung des Corallins, das er dem Collodion (auf welches 
durch das grüne Glas die Aufnahme geschehen sollte) zusetzte, und durch 
die Benütaung der alkalischen Hervorrufnng eine bedeutend kOrsere Ex- 
position eraielt und im Jahre 1875 schrieb er, dass die Anwendung des 
Chlorophylls, als färbende Substanz des Collodions, wieder dne grosse 
Abkflzsung der Exposition durch das orangefarbige Glas gestatte. Die 
Daner der Exposition seiner jetzigen Präparate ist auf 2 - 3 Minuten, 
und unter Umständen auf 30 Sccunden reducirt. — Das Corrallin setzt 
er zum Collodion gleich zu, aber das Chlorophyll löst er im Spiritus auf 
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imd übergiesst damit die schon fertige gesUberte Platte kurz Tor der 
Exposition. — Sein CoUodion ist nur mit 3 % Bromsalz, ohne jede weitere 
Beimischung von Jodsalzen versetzt und für alle drei MoQOchrome gleich 
verwendbar. — Wie schon erwähnt, ist er von seiner Verstärkungsmethode 
der bereits durch Exposition entwickelten und sichtbaren Bilder abge- 
gangen, mn de dureh die elkalisehe Entvriekelmig des UUenteo Bildei 
sn ertetseD. 

Dieie VerbeMenugeii, weldic in einem im Jnhfe 1876 von Eng. 

Damoolin herausgegebenen Werkehen unter dem Titel: ^Les coulenrs 
reproduites en Photographie^, zasammeogestellt und ausjfuhrlich beschrieben 
sind, habe ich nicht praktisch versucht, weil mir das genannte Werk 
erst seit einer Woche zur Verfüg ng steht. Ich kann jedoch den Angaben 
nicht recht trauen, weil ich selbst durch verschiedene Färbungen des 
Collodions keine Abkürzung der Exposition erhalten konnte und weil ich 
im TerfloMenen Frflhjalire in M&nehen mit Jaquard (einem Franioaen), 
der bei Hemi J. Albert den Liehtdmek lernte, snaammengekommen 
bioi der diese Versocbe grfindlidi sindiite, aber ebne Erfolg. Er mnsste 
zur Herstellong seines monochromen Negatives für die blauen Bilder einen 
ganz anderen Weg einschlagen. Auch sagte er mir, dass die Firma 
Marion in Paris nach dieser Methode arbeite , aber mit denselben 
Schwierigkeiten für rothe und blaue Monochrome (welche durch grünes 
und orangefarbiges Glas aufgenommen werden). Man bekomme nur gleiche 
Negative wie das, welche das violette Glas gibt und für die gelbe Druck- 
•forbe bestimmt ist. So hatte man dort naeh einem Oelgemftlde, welehes 
eine Boso ▼orsteUte^ polyelirome AbdrOeke in die OelMiichkeit gebraohti 
aber die am Original roth gemalte Boso ist in Gelb eisebienen, ivas je- 
doch keine Störung verursacht, indem es auch gelbe Rosen gibt. Wer 
aber das Original kannte, wosste aoeh, wie weit die Methode die natür- 
lichen Farben wiedergibt. 

Ich kann hier nur die Worte Jaquard's wiederholen, ohne für 
die Wahrheit zu bürgen, aber das Färben des Collodions wird wohl keine 
anderen Vortheile gewähren, als die Anwendung der gefärbten Gläser, 
das hflissty es wird einige Liehtstrahlen absorbixen nnd andere snrilek* 
strahlen y and die ehsmisehe Eigenschaft der Silbersalae wird dadnreh 
nicht geinderly daAr aber das Silberbad recht onbranehbar gemacht. — 
Sei dem, wie es wolle, die Zukunft wird es lehren« 

Meine Versuche brachten mich zur Ueberzeugung, dass man die 
Dauer der Exposition für gelbes und rothes Licht auf eine viel einfachere 
Weise abkürzen könne , ohne an unserem bisher zur allgemeinen An- 
wendung gelangten Negativ-Verfahren grosse Abänderungen zu machen, 
nnd dass wir^ was die Hauptsache ist, wirklich auch nur solche Negative 
erhalten, wdehe vollkommen der InteositSt des betreifenden 
Lichtes entspreehen. 

Dass eine Nachbellchtung mit gelbem oder rothem Lieht den em- 
pfangenen schwachen Impuls der blauen nnd violetten Strahlen auf der 
Jod- und Bromsilberschichte zur grösseren und dem Grade der Belichtung 
entsprechenden Intensität bringen kann, ist schon öfter besprochen worden, 
ohne dass bis jetzt authentische Beweise darüber vorliegen. Umgekehrt 
aber kann ich mit grösster Sicherheit constatiren , dass die genannten 
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Silberaalze und auch die Chlor- und Fluor-Silbersalze in einem 
hohen Grade die Eigenschaft haben» nach einer kurzen Vorbe- 
liehtnng mit blason Strahlen aneh dann für alle ftbrigen 
Strahlen lichtempfindlich an sein. — Hit dieser Thatsache ist 
nicht allein die Möglichkeit Torhandoi, die Expositlonsseit aafs ifSnitKiwim 
sa redoeifen» sondern man bekommt auch wirklich nur den Effect jener 
Strahlen, welche durch die färbigen Gläser dringen nnd somit die ge- 
wünschten monochromen Negative. 

Da mir neben meinem Berufe nur wenig Zeit übrig bleibt und ich 
ausserdem mit einem unvollständig eingerichteten Laboratorium und bei 
jetziger Jahreszeit nur langsam in meinen Versuchen vorschreiten kann, 
so ist es mir noch nidit möglich gewesen^ die cur Empfindlichmachang 
des Collodions passendsten Verhältnisse der vier genannten Salze an 
ermitteln. 

Die Anwendung der Fluorsalze muss jedoch femer so erfolgen, dass 

nur Fliiornatrium mit Jod-, Brom- oder Chlornatrium zusammenkommt, 
indem andere Metalle unlösliche Verbindungen damit liefern. Belichtet 
man eine mit irgend welchem der genannten Silbcrsalze präparirte Platte 
zuvor kurze Zeit unter einem blauen Glase, so können bei alkalischer 
Entwicklung sehr kurze Aufnahmen zur Heratellnng unserer Honoefarome 
genügen. J« Hnsnik. 



Direeter Drucii von Glasne^ativeii, 

in Monet Verwendung für lineare Reproductionen für Aufnahmen nach 

der Katur und Farbenlichtdmcke*). 

In den Berliner photographischen Kreisen wurde bereits eine von 
mir gemachte Mittheilung, den Druck von Glasnegativen betreffend (Phot. 
Mittheil. 1876, Jahrg. XU, pa^r. 295), mit grossem Interesse entgegen- 
genommen**). Obgleich mir damals von vielen Seiten Angebote gcmacbt 
wurden , konnte ich mich doi li nicht zum Verkaufe des Verfahrens ont- 
schlicssen, weil ich die Absicht hatte, es selbst auszuüben; durch Ver- 
hältnisse gebunden, bin ich aber leider his jetzt nicht dazu gdtommoi. 
— Da man nun kürzlich auf Veranlassung eines Herrn Reising in 
Bertin Frieder darauf zu sprechen kam, so will ich, um Licht in die Sache 
zu bringen und zum Wohle derjenigen, welche sich mit derlei Versuchen 
abmühen, das Verfahren, sowie die weiteren Anwendungen, deren es 
fähig ist, zur allgemdben Benutzung der Oeffentlichkeit übergeben. 



*) Ifitgetheilt in der Pleuar-Versatumiung vom 11. Deceraber. S. Protokoll 
denelbea, Photogr. Oorrvsp. Bd. XIV, Nr, 167, psg. 871. 

**) In der Sitzung' des Vereines zur Förderung der Photographie vom 
3. März lb76 wurde folgender ßri«t des Herrn hrand verlesen: „In dem 
Sitzungsberichte vom 17. Dwaabm 1876 finde idi unter Anderem eine Notiz 
über die ahdrnckbaren Negativptattstt der Btaatsdruckerei von Berlin. — Nun 
beeile ich mich, Ihnen zur Kenntnissnahme zu bringen, dass ich seit einiger Zeit 
bereits solche Negative herstelle, und, wenn Sie es wünschen, gerne bereit bin, 
ein solches dmckfKhii^B Negatir in Ihren Besits kommen su Iabmu. — Die Vor- 
theile der Methode sclit itipn mir von grosser Tr»<^w»Mfe sein , rionn man ist 
im Stande, darnach Negative auf eine so leichte und sichere Weise herzustellen, 
dftsi es mir Settenheit gehört, wenn dnmal «Ines misslingen soUts. — Die Bs* 
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Bekanntlieli werd«& die Negative» um iie draekf&liig sa madieiii 
ent dann aut einer Climngelatioelösung fibergoMen, wenn de voHiündig 
tRKdcen aind. Oadnreli bekommt man Imner eine Sdiidit von Chrom- 
gelatiae Aber die Collodionschicht. Dam beim Beliebten eoleher Negative 
im zerstreuten Licht die Linien immer etwas breiter werden , weil das 
Licht selbst bei dünnen Schichten seitlich wirken kann, ist ebenfalle> be- 
kannt. Dem suchte ich nun bereits Ende 1875 dadurch abzuhelfen, 
dass ich eine Chromgelatiueschicht iu der Collodion-Negativschicht zu bilden 
▼ersachte. Dieses gelang mir auch vollständig dadarch, dass ich ein Ne- 
gativ gleich nadi der Anfioabme, obne ea Torhar in trodmen, fizirte» mit 
*Waaaer abapiilte and noeh naas in eine dSnno ChromgelatinelÖaang 
brachte. Naeb dem Trennen war die Oberflfiebe matt und niebta von 
einem Gelatineübenug zu sehen, wohl aber hatte die Collodionschiebt 
hinreichend Chromat und GMatine absorbirt, nm naeb dem Beliebten 
dmckfähig zu sein. 

Um nun solche Platten, bei denen sozusagen das CoUodionhäutchen 
druckfähig wird, mit Vortheil zu erzeugen, verfährt man, wie folgt: Nach- 
dem man auf einer albuminirten Spiegelglasplatte ein Negativ , wie gc- 
wölmlieb, doeb nieht kriflig, hergestellt, sofort fizirt und gewaseben hat, 
bringt man daaaelbe in eine L5>Qng, wefeboy wie folgt, bereitet ist: 
4*6 Tb. Gdatine ISsst man im Wasser anftpiellen, giesst daa Aber- 
achüssige Wasser ab, setzt 50 Tb. destillirten Wassers zu, Iftsst Eer> 
gehen, bringt sodann eine Lösung von 5*5 Th. doppel cliromsaures Am- 
moniak in 100 Th. Wasser hinzu, und erwärmt bis 60" Ii. — Die Platte 
bleibt ungefähr 5 Minuten in diesem Bade. — Verwendet man grosse 
Platten, so kann man die Lösung auch darauf giessen, muss aber die 
Platte vor dem Aufgiessen mit etwas warmem Wasser schnell abwaschen 
und daa Aafgieasen der CbromgelatinelÖsmig öfter wiederholen. Man ISast 
nun eine binreidiende Menge dar Lösnng auf der Platte und enribrmt 
letctere in wagreehter Lage fiber Spiritus. Steigen Dämpfe von der L9smig 
auf» so hält man die Platte einen Moment anirecht, dann erwärmt man 
in wagrechter Lage weiter, bis die Platte ganz trocken ist, doch nur so 
stark, dass der Ballen der Hand beim Ueberfahren der Rückseite die 
Wärmt- noeh gut ertragen kann. 

Da die Ezpositionszeit bei einem derartigen Negativ durch das blosse 
Anaehen, wie durch Anwendung der gewöhnlichen Photometer nie ganz 
bestimmt bemessen werden kann, so helfe ieh mir dadureh, dass ich, 
nachdem daa prSparirte Negativ anf der Rückseite gut abgewischt wurde, 
ein Blättchen sensibilisirtes Albuminpapier oder ein mit Chromatldsnog 
präparirtes Papier anf die Schichtseite des KogatiTes auflege und so von 
der Kückscite in pinpm Rahmen dem Lichte exponire. Mit Hilfe dieses 
einfachen Mittels kann man immer nachsehen, wie weit die Wirkung der 

positions/.eit Kestimmc ich auf die SiQnnte, ohne Anwendung eines der bis jetzt 
bekaniif«Mi Pliotometer. — Man kann vnn den Negativen auch Bildfr in der 
Manier des lithographischen Farbendruckti herstailea und somit auch die Natur- 
&rben nachahmen. Leider sind diese Negative sehr Moht verletsbar, doeli glaube 
ich, dass diesem einzijren Fehler leicht auszuweichen wSre." — Anschliessend 
an diese Mittheüuug hiuitit sich im genannten Protokolle folgende Bemerkung: 
«Die Tragweite des Yeifahrens wird sofort anerkannt und der Vorstand aufge- 
lordert, mit Herrn Brand in oXhere Verblnduaf au trsten." 
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Lichtfitrahlen vorgeschritten kaui n dankle Stellen decken n. s. w., 
überhaupt dieaelben Kunstgriffe anwenden, wie beim Silberdruck. — Be- 
kanntlich wendet man sonst eine schwarze Unterlage an, um eine Re- 
flexion der Lichtstrahlen zu vermeiden. Bei dem Process ist eine Keflexion 
trotz des weissen Albumiupapieres aber ebensowenig zu befürchten^ da 
daa Chlorsilber alle Lichtstrahlen absorbirt. 

bt das Bild bis in den feinsten Linien kräftig eiebtbar, so wird das 
ekromsanre Ammmiiak durch Einlegen der Platte in kaltes Wasser ans~ 
gewaschen und letztere kann nach dem Trocknen dem Draekisr übergeben 
werden. Zum Drocke hat man die feinsten Walzen anzuwenden. Beim An- 
feuchten ist zu empfehlen, am Rande etwas Gummi arabicum anflEUstreichen 
und mit auf die Bildfläche zu verreiben. Bezüglich der Herstellung des Ne- 
gativs muss ich erwähnen, dass nicht jedes Collodion gleich viel Chrom- 
gelatine aufnehmen kann, ja manches absorbirt die Lösung gar nicht 
und man erhlUt nur eine Chromgelatineschicht auf dem Collodionhäutchen. 
Das Ton Dr. Kurs in Wernigerode erzeugte UthioneoUo^on eignet sich 
am besten zu dem Zweck. loh glaube, data das Li^ionsali in diesem 
Collodion eine nicht unbedeutende Bolle mitspielt, doeh hatte ich noch 
keine Gelegoihei^ £!]^erimente in der Richtung anzustellen*). 

Nicht nur, dass man mit diesem Verfahren Linienreproduetionen 
mit der grössten Feinheit der Striche wiedergeben kann, es lässt sich 
dasselbe auch noch in anderer sehr nützlichen Weise zu Aufnahmen nach 
der Natur verwenden. 

Hauptaächlich bei Porträten liess sich der directe Glasdruck nicht 
Tcrwenden, weil man die so noth wendige Negatimtonche nicht darauf 
ansführen konnte. — Stellt man nun nach obigen Angaben ein Negativ 
her, belichtet, 'aber nur bis das Bild in seinen Schatten anf dem Albemin- 
papier sichtbar ist, wäscht mit Wasser^ deieen Temperatur man allmälig 
steigert und trocknet hierauf, so kann man mit Bleistift Faber Nr. 2 und 
Wischer, den man mit feinem Graphit anreibt, jede beliebige Retouche 
auf dem Negativ ausführen. — Sollte bei besonderen Arbeiten eine 
ranhere Fläche gewünscht werden, so setzt man der heissen Gelatine» ' 
lösung 20 Tb. Spiritus, worin 1 Th. Colophonium gelöst wurde, hinzu. 
— Ist die n5thige Betonche ausgeführt, eo übergicMt man die Fttohe 
mit Terdllnnter Ammoniaklmnag and lisit nach dem Trocknen denelben 
einen Uebemg von Eiwetss-Wasserglaslösung fblgen, wie solchen Herr 
Ptof. H u 8 n i k wiederholt beschrieben hat **), und wendet dann daa von 
Herrn Prof. Husnik zu gleicher Zeit beschriebene oder ein anderes gutes 
Lichtdruckverfahren an, bei dem man ebenfalls anstatt eines Sc^enphoto- 
meters das Blättchen präparirten Albuminpapicrs anwendet. 

Mit dem soeben beschriebenen Verfahren können auch Lichtdrucke 
in verschiedenen Farben, Farbenlichtdrucke, hergestellt werden, indem 
man sich gewöhnlich so viele Aufnahmen von dem betreffenden Gegen- 



*) Abgesehen davon, dass die mit Halogenen verbundenen Metalle be- 
kanntlich anf die grössere oder g'eringere Flüssigkeit des Collodions einen be- 
deutenden £influs8 üben, dürfte wohl in dem vorliegenden Falle die Qualität des 
Pyroxylins einen wes e nt liehen Eänfloss Üben. Aam. d. Bed. 

**) S. „Eine vorzüglichn Methode des LiohtdnidEeft*, von Prof. J« Hnsnlk| 
Photogr. Corresp. Bd. XII, Nr. 187, pag. 191. 
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•teBde mteht, alt Farben gocfamokt trardcn foUai imd die Kogetive naeh 
dem enten Pfoeeee bdumdelt. Alle SteUen, die nieht konmiea eoUeii» 

bearbeitel mea mit Wischer und Graphit, ' die Conturen mit dem Bleistift. 
Bei einer gewissen Uebong ist es nicht nothwendig, für die Miechangs- 
färben, wie Grün, Orange, Violett, besondere Platten herzustellen, da 
mit dem Wischer durch mehr oder weniger Decken die schönsten Ueber- 
gänge und ein Mischen der Töne leicht zu erlangen ist. Mit Hilfe des 
Albuminblättchens kann man sogar während der Exposition noch allerlei 
Abändemngen naeh Qvtdiiiken Tomehmen. So lange dae Albert*sehe 
VedUiren nieht Ar JedeRnana Terwendbar ist, kann der Ten mir be^ 
aebfiebene Vorgang aoeh manebe nlltiliebe Anwendutg finden. 

Bayrentfa, 98. Norember 1877. Him Brand. 



GewasoheDe SehichteD*). 

Im Kovember 1869 veröflbndichte ich im photographisebeii Arebhr 
eine Notiz, in welcher ich mittheilte, dass gesilbertes und gewaschenes 
Eiweisspapier sich lange weiss hält und mit Ammoniak geräuchert, gute 
Copien gibt. Die Sache wirbelte damals viel Staub auf, hat sich indessen 
in die Praxis keinen Eingang vcrschuift, obschon kaum Jemand bestreiten 
wird, dass das Verfahren gut ist, wenn es gehörig ausgeführt wird. — ~ 
Aneh ieh kam ■eblieseüeh von der Awmonialcrilnchening zarSek nnd 
ersetite dieselbe doreb ein iweites Silberbad; von praeter propter 5 ^ 
Niiralgehelt nnd dieses Vei&hren gab mir, abgesehen von einigen Ans- 
sdinssbögen im Anfang^ in jeder Beziehung zufriedenstellende Resultate. 

Es mag wohl Manchem eine unnütze Arbeit erscheinen, das Salpeter- 
säure Silber erst herunter zu waschen nnd dann von Neuem aufzutragen. 
Allein man möge bedenken, dass zugleich mit dem Silber das salpeter- 
saure Salz abgewaschen wird, welches sich alle Mal beim sensitiren des 
Papieres bildet und welches nicht Allein die Ursache des schnellen Verderbens 
des präparirten Papiers m sein sehttnt, sondern aneh die Empfindlich- 
keit nnd die Tonnng beeintrftchtigt 

Eine knne Beeapitnlation des Yetfabrens dSifte hier am Platee sein. 

Erstes Silberbad zu 8 5!^, Dauer der Schwimmzeit nicht länger als 
snr Umwandlung des Chlorsalzes in Chlorsilber respective des Albumins 
in Albuminat erforderlich ist; je nach der Papiersorte und der Temperatur 
25 — 40Secunden. Ich vi rwende 10 Kilo Doppelalbuminpapier von Höf fort 
in Dresden und silbcre 35 Secunden, genau. Wenn das Papier sich auf 
dem Bade rollt, so ist es zu trocken. Nach dem Silbern wird es sofort 
vier- oder fünfmal in reinem destülirtem Wasser gewasehen, swisehen FUees- 
papier gelegt nnd endlieh noch feneht anf das sweite Silberbad gebracht. 
Auch hier genfigt eine Sehwimmzeit Ton 20 Seeanden. Wenn man einige 
Ansschussstücke Terschmeraen kann, so ist es am bequemsten auch zum 
zweiten Male zwischen sogenanntem chemisch reinem Filtrirpapier abzu- 
trocknen; man hat jedoch zu hofurchten, dass sich die chemische Rein- 
heit des Papiers zuweilen auf recht ärgerliche Weise durch Flecke reducirten 

*) Mit<;etheilt in der Plenarvon^ammlung Tom 11. DeeeBDber. S. Protokoll 
derselben, Photogr. Corresp. Bd. XIV, Nr. 167, peg. 271. 
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Silbers ad oenlo« demoutrirt. Dm Papier verbeiaert rieh fibrigens dnreb* 
SftereB OelwaBeb. 

Es bleibt mir nur noch übrig xu erwähnen, dass ieh den Silber- 
bädern ungefähr 5 % Alkohol and dem letsea Waschwasser vor dem Tonen 
etwas Kochsalz zusetze, sowie dass ich in einem stets frischen ITatron- 
bade zu 5 % fixire. Eigenthümlicher Weise werde ich von Bläschen nur 
selten und scheint es mir nur dann belästigt, wenn das Fapier zu lange 
gesilbert. i 

Was Ton Papier gesagt ist, gilt im Wesentliehen aaeh beim Negativ- 
▼arfthren. Wenn man die grösstmögUehste Empfindliehkeit beim Silber- 
bade mogfidisl lange in erhalte» wfinsehti so jodire man das Bad beim 
Anaetaen mit einer Losung von Jod in Alkohol ohne weiteres Ansäuern 
nnd verwende in demselben Bade nur immer ein und dasselbe Collodion 
und zwar, wenn man eich dasselbe selbst bereitet, ein solches welches 
dem Bade nur eine Baais und durch Vermittlung derselben nur ein salpeter- 
saures Salz zufuhrt. Fast alle Collodien enthalten das Br;ii)djod an zwei, 
einige sogar an drei verschiedene Basen gebunden, nur vereinzelt sieht 
man einBecept, welehes nor eine vorschreibt (Vogel's Bromjodeadminm- 
Colodlon) nnd diese letsteren haben gerade die meiste Bereebtigong zur 
allgemeinen Verwaidnng, ireil dnreh ihren Gebranch dem Bade eben nnr 
ein salpetersaures Salz zugefühi-t wird und so die Empfindlichkeit am 
Längsten erhalten bleibt. Einige Pliotographen verwenden in demselben 
Bade jedes beliebige Collodion, welches gerade zur Hand ist, oder welches 
für einen gewissen Zweck am Besten sein soll ; sie wissen oder bedenken 
aber nicht, dass sie mit jedem neuen Collodion dem Silberbade ein Paar 
neue Salze, respective Doppelsalze octroyren, welche keinenfalls dazu bei- 
tragen, die Empfindlichkeit des Bades zu erhöhen. Um aber die mit einem 
Collodion nnd Silberbade fiberhanpt grösstmdglichste Empfindlichkeit nnd 
grÖBstmSglichite Feinheit der Negative sn etreiehen, ist das Heranswaschen 
^er Salpetersäuren Basen wesentlich. 

Als Bildträger sorgfaltig gereinigte und polirte Glasplatten ohne 
Ueberzug von Albumin n. a. angenommen, wasche man die sonsitirtc Platte 
in reinem destillirtem Wasser, welchem vorher ungefilhr 1 % Silbernitrat 
zugesetzt, und welches mit diesem Zusatz dem Einwirken directer Sonnen* 
strahlen für einige Stunden ausgesetzt war. Unterlässt man eine derartige 
Beinigung des Wassers, so sehwirzen sich die Platten unterm Entwickler, 
wenn daa Wasser nicht völlig rein war. Das Waschen geschieht am Besten 
in einer geräumigen Tauchcüvette, in welcher man die Platte anf dem 
Taucher auf nnd nieder, hin- und herbewegt, bis das Wasser ganz glatt 
abläuft. Dann lässt man abtropfen und bringt sie in eine dritte Tanch- 
cüvette, welche eine 5- oder ßprocentigc Silberaalzlösuiig mit reinem Jod- 
silber gesättigt und mit reiner Salpetersäure schwach angesäuert, enthält. 
Die Jodirung bewerkstelligt man hier am einfachsten, indem man die 
erste gewaschene Platte längere Zeit in dem Bade verweilen liss^ die 
Ansftnerung aber nur mit solcher sogenannten reinen SalpetersSnre, bei 
welcher die auf Zusats von SilbemitratlSsnng etwa entstandene Trübung 
erst abgesetzt hat. In diesem letzten Bade verweilt die Platte mindestens 
Minute. In dem liemlich kräftigen frischen Entwickler bleibt der 
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Aikoliol am Besten ganz weg, und ziehe ich zum Ansäuern desselbea die 
Schwefelsäure dem organischen Eisessig vor. (VogeL) 

Dm Abwaachen der negstiven fenehten Platten, um dieeelben vor 
dem Entwickeln länger bewahren an kdnnen, ist sehen lange nichts Neaea 
mehr.Nach dem photographisehenAxchiv 1869,8eite 145, schatate Hughes 
io Byde das Verfahren so hoch, dass er es im Sommer für gewöhnliche 
Atelierarbeiten anwendete. Die Haaptvortheile jedoch, erh(>bte Empfind- 
lichkeit und grössere Feinheit der Matrizen gingen dadurch verloren, dass, 
nach dem angezogenen Artikel, die Platten mit durch Kalihypermanganat 
gereinigtem, oder vielmehr verunreinigtem destillirtem Wasser gewaschen 
und schliesslich vor dem Entwickeln in das ursprüngliche durch salpeter- 
aaure Salze geschwängerte Sflberbad auruckgebraeht wurden, um ihnen das 
nStliige Sflber auanführen. 

Altona im November 1877. Theodor Baden. 

Unsere artietische Beiliige. 

Der TOtt vielen Seiten ausgesproehene Wunsehy Proben der neuesten 

Versuche über die Wiedergabe der natürlichen Farben «u sehen, be- 
stimmte den Vorstund der photographiacheu Geaellschaft in Wien, das 
Ehrenmitglied Herrn J. Albert zu ersuchen, sowohl eine Serie seiner 
Matrizen zur Vorlage in einer Versammlung einzusenden, als auch für 
die Herstellung einer Beilage gefälligst Sorge tragen zu wollen. Nach 
beiden Blebtnngen bat Herr Albert in höehat liebenawfirdiger und 
daokenawertber Weise den im Interesse der GeseUsefaaftami < !glieder ans- 
gesproehenen Wfinsehen entsproehen und boreila im Laufe des De- 
eember dem Vereinsorgane eine entsprechende Zahl von Copieo des 
farbenreichen Stoffioansters aur Verfügung gestellt. Herr Albert, welcher 
nur auf das Bitten und Drängen des Gesellscbafts-Vorstandes sich entschloss, 
eine Probe seiner ersten Versuche zu übermitteln , hat bei Zusendung 
der Abdrücke sich dagegen verwahrt, dass diese Probe als ein fertiges 
Product betrachtet werden möge, sondern wünscht, dass selbe ledig- 
lieh ala ein Beweis dessen betrachtet werden möge, was 
ohne alle poaitive und negmÜTe Betouebe und nur mit drei 
Farbenplatten au erreichen mdglieh ist Jeder fiaehverstftndige 
wird daraus ersehen, was noch erreicht werden kann, wenn alle Details 
des Verfahrens, alle Farbennuancen durchstudirt sein werden. 

Nachdem in den Spalten unserer Zeitschrift die interessanten Studien 
Albert's wiederholt und von verschiedener Seite besprochen wurden 
(s. Photogr. Corresp. Bd. XIV, Nr. IGü, pag. 12G, Nr. 164, pag. 230, 
Nr. 165, pag. 233 und 242^ Nr. 167, pag. 271, ferner in dem vor« 
liegenden H^te pag. 1), glauben wir jeder weiteren Ausdnanderaetsung 
besüglich des Principea und der Bedeutung des Vei&brens Uberhobeo 
zu sein. Wir hoffen bald in der Lage zu sein, Qber eine Beihe von Vervoll- 
kommnungen und neuen Einrichtungen berichten zu können, welche Herr 
J. Albert mit seltener Ausdauer durchzuführen unternommen hat. Ueber 
die grossen Schwierigkeiten, welche nur bei vollkommener Vertrautheit 
mit den wissenschaftlichen Grundlagen des photographischen Processes, 
sowie mit der Technik des Chromolithographen überwunden werden können, 
gibt die Mittheilung in diesem Hefte (s. pag. 1) einigen Aufschtuss. 



Digitized by Gc) 



14 



PhotographiBche Correapondeaz 1878. 



Nr. 168. 



Photographische Gesellschaft in Wien. 

Protokoll der Jahres-Versaiumlung voiu Z'^. Jänner 1878. 

Vorsitzender: Dr. £. Hornig. 

Schriftführer : Fritz Lackhardt. 

Zahl der Anweieoden: 41 Mitglieder, 12 GStte. 

Tagesordnunp;: 1. Vereinsjingelegenheiten : Genehmigung der Protokoll« 
vom 11. and 29. December 1877; Aufnabme neuer Mitglieder; Einlauf; — 
t. Wahl der Fnnction£re f&r das Gesellschaftsjahr 1878; — 3. Bericht der Prfl- 
fung^ Conimission über die eingelangten Concursarbeiten ; — 4. Jabresberidkt 
des Vorstaudes; — 5. Mittbeilung Sr. Excellenz des Herrn Baron von Schwarz- 
S e n b o r n über den Xylographic-Process von Wihtbnrn and Y o u n g ; — 6. Herr 
Dr. J. M. Ed er: «Die Agitation an Gonsten des nngehiDdeitea Transportet der 
Collodionwolle" ; — 7. Herr Baron Szretter: Vorlage eines Apparates zum 
Fütriren von Qelatine und schleimigen Flüssigkeiten ; — 8. Fragekasten: 
Dinreh die Post eingelangte Anfrage: «Um sowohl das leitraubende PoUren der 
Gläser während photographischer Excnrsionen m vermeiden, als auch das Haften 
des trockenen Coliodions am Glase zu vermehren, albuminirte ieb meine vorher 
sorgfältig geputzten Platten, ehe ich im vorigen äommer eine Tour behufs Auf« 
nahmen machte. Die exponirten Platten worden Im Dnnkelieite mit Eisen her- 
vorgerufen, mit Pyro und Silber veratSiht nnd nach dem Abwaschen mit einer 
Jodkali-Lösang Übergossen, um die fernere Wirkung des Verätärkens au 
Teihfiten, seblleidieh wieder abgespült and getroeknet Nadi 14 Tagen snrftek- 
gekehrt, fizirte ieh die Platten mit anterschwefeligsaorem Nation und als da- 
durch die schwarzen Stellen etwas lichter wurden, zeigte sich das ganze Bild 
au den dunklen Stellen mit dunkelblauen Pünktchen besäet, die besunders bei anf- 
lUlendem Lichte im Himmel störend wirkten nnd die Vermutbung nahe legten, 
dass sätnmtlicbe Himmel abgedeckt werden roüssten. Zum Glücke fand ich bei 
den Abdrücken, dass die actinische Wirkung dieser dunkelblauen Punkte die- 
•etbe wie bei den rein sehwars gebliebenen Stellen war nnd im poeltiTen Bilde 
▼erriethen sie sich nicht im Geringsten. Meine Frage geht also äahin , ob diese 
dankelblauen Pnnkte Eigenthümlichkeit vorher albuminirier Negativ- Platten sind« 
welches ich in keinem photographischen Werke angegeben finde, oder ob die 
Ursache ihres Erscheinens anderwärts za suchen aeif migt vielletoht der 
Bchwefelgehalt des Albumins die Schuld daran? 

Der VorsitEende theilt mit, dass die Protokolle der Plenar-Versamm- 
loDgen vom 11. und 29. December in dem Hefte Nr. 167 des Vereins- 
organes abgedruckt sind und fragt an, ob gegen deren Passunpr eine Ein- 
wendung erhoben oder eine Berichtigung gewünscht wird. Nachdem von 
keiner Seite eine Bemerkung gemacht wird, erklärt der Vorsitzende die 
Protokolle als genehmigt 

Ale ttene Hitglieder werden Torgeichlegai toh Hern Th. Crelfelde 
itt Oöln: Herr C. Baumftnn, Photograph und YonitseDder des Veremes 
stir FSrdermig der Photographie md verwandter K&iste in Cöln; Ton 
dem Vorstande: Herr Ferd. Vict. Kall ab, Chemiker in Wiese (österr. 
Schlesien), W. Mayer, Photograph in Esslingen und C. Metzner, 
Photograph in Cottbus. — Die Aufnahme der genannten Herren als wirk- 
liche Mitglieder wird von der Versammlung genehmigt. 

Der Vorsitzende bringt hierauf die Liste der durch die Gesell- 
sehaft für die W^eltausstelluug in Paris angemeldeten Firmen *) aar Verlesung 
nnd theilt mit, dass die Ansstellungsobjecte bis Ende Febmar für die 

*) Diese Firmen sind in der Photogr. Corresp. Nr. 161| pag. 164 und 
Nr. 163, pag. 201. 
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Toijary bereit gehalten werden sollen, da der Tennin für die Absendong 
mit dem 15. März zu Ende geht. Der Sprecher drückt bei die«ein An- 
lasse den Wnnsch aus, dass die angemeldeten Firmen im eigenen Interesse 
eine sorgfältige Auswahl treffen und im Interesse der Vertretung der 
verschiedenartigen Richtungen bestrebt sein mögen , den oben erwähnten 
Termin einzuhalten. Der für die Photographie in AusBicht genommene 
Btnm dfixfte all ein besonders gfinsCiger beseidmet werden, indem er 
mumittelbar an dem Hnnpteingange ron der ATorae de Soffiren gelegen und 
dnreh eine gedeckte GkUlerie mit dem XndnstiiepelMte verbanden, fsmer 
dmceh hohes Seiten- und Obeilicht erleuchtet ist. Der Umstand, dass 
bunte und glänzende Gegenstände in dem erwähnten Baum nicht ausge- 
stellt werden und derselbe nach den getroffenen Vereinbarungen ausschliess- 
lich der Photographie gewidmet sein wird, wenn die angemeldeten Firmen 
ihre Objecte rechtzeitig einsenden, sollte ein Sporn sein für 
eine ausgezeichnete Vertretung dieses Zweiges der heimischen Kunst- 
industrie xu sorgen. Der Spreeher erklärt tiob bereit, im FaUe ^er 
starken Beschickung mustergfltige Leistungen noch etwa an anderen ent- 
spredienden Plfttsen snr Ansstettong an bringen vnd bemerkt , dass es 
ihm z. B. gelungen ist, für die ausgezeichneten Gobelin-Imitationen des 
Mitgliedes Winter in einer Abtheilong des Industriepalastes einen Baum 
ausfindig zu machen, in welchem sie als Zimmer-Decoration zur vollen 
Geltung gelangen können. Zum Schlüsse erklärt sich der Sprecher bereit, 
nach allen Kräften die Interessen der österreichischen Photographen zu 
vertreten und hofft, dass hiezu durch eine ausgiebige und mustergiltige 
Besehiokhng der erwttiisdite Anlass geboten wocden wird. 

Der Yorsitsende legt das erste Heft der von der Firma Ad. Braun 
A Comp, in Domach heraoffgegebenen Zdtsehxift „La Inmifae* mit 
dem Bemerken vor, dass selbe besQglich des wesentlichen Inhaltes eine 
Uebersetzung der bereits jüngsthin vorgelegten Monatschrift »Die Licht- 
bildkunst" ist und hinsichtlich der eleganten Ausstattung derselben gleicht. 
Der Vorsitzende legt femer Dr. P. E. Liesegang's Brochure „Notes 
photographiques" welche der Autor in den jüngsten Tagen der Gesell- 
schaft eingeschickt hat, mit dem Bemerken vor, dass Dr. £ d e r hierüber 
anaflilidieher berichten wird. 

Der YorsitMnde ladet die Mitglieder ein, ihre Wahlsettel beim 
Namenanfrnf absagebeni woran! die Ton 41 anwesenden vnd von 74 
ausser Wien domicüirenden Mitgliedern eingegangenen Wahlzettel den zu 
Scrutatoren gewählten Herren Ezner, Fuchs, Pregg, Ungar^ Wra- 
betz und Zotzmann geheftet und gesiegelt übergeben werden. 

Der Vorsitzende berichtet hierauf über die Arbeiten der Prüfungs- 
commission für die eingegangenen Concursarbeiten , welche in einer am 
10. Januar gehaltenen Sitzung abgeschlossen wurden. In dieser Ver- 
sammlung waren ausser den gew&blten Mitgliedern, den Herren V. An- 
gerer, A. Frans, Frits Luekhardt, Piazighelli, Dr. Sa^kely, 
noch Herr kais. Bath Martin als Biperte, der Vorstand Herr Dr. Hornig 
als Vorsitzender und der Vorstandstellrertreter Herr v. Melingo er- 
schienen und wurden folgende Beschlüsse gefasst bezüglich der: 

I. Voigtländerpreise. Die Voigtländer-Medaillc in Silber 
wurde zuerkannt: 1. Der Concursarbeit um den ausgeschriebenen Preis für 
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Projectionabilder zu Unterrichtazweckeii mit dem Motto: „Viel Mühe, wenig 
LoLn"j ferner nach §. 14 der Statuten: 2. Dem Herrn Prof. Dr. Friedr. 
Simony für seine Beatrebuugeu , die Photographie, insbesondere den 
Troekenproeees bei wiMenschalUicheD Ezcnnionen in den Hochalpen ein- 
zubürgern and für die der Gesellschaft vorgelegten Anfiiahmen ans dem 
Dacbsteingebiete ; 3. Herrn Dr. H. Heid für die Erzeugung einer vor- 
süglichen CollodiouwoUe im Inlande; 4. Herrn Wilh. Winter für die 
Anwendung der Vergrös^^erungs-Photograpbic tn Deeorationszwecken, spe- 
cioll für Gobelin-Imitationen; 5. Herrn Max Jaffe für die der Gesellschaft 
vorgelegten, durch PiiotolithograpLie und Lichtdruck hergestellten poly- 
chromen Combiuatiousdrucke und für seiue Betitrebungeu, die Photographie 
snr Herstellung von bdastrie-Artikeln su verwenden. 6. IMe Veigt- 
)änder-lf edaille in Bronse Uerrn Carl Bitter von Stefanowski 
fOr seine dfrigen Bemühungen, den Pigmentdmek in weiteren Kreisen an 
verbreiten. — Endlich wurde eine nachträglich unter dem Motto «Fort- 
schritt*' eingereichte und durch Boschluss der Versammlung vom 11. De- 
cember ausnahmsweise der Prüfungscommission sugewiesene Arbeit als 
zur Prämiirung nicht geeignet erkannt. 

II. Gesellschaftspreise: 1. Zur Prüfung der unter dem Motto: 
„Si quid novisti rectius istis, Candidus imperti; si uon, hiu utere mecum'^ 
eingelangten Concursarheit f&r den ausgeschriebenen Preis II (Studie über 
die Beaetifmen der Chromate) waren noch nasser d«n kais. Bath Herrn 
Martin die Herren Prof. Dr. Bauer, Prof. Husnik, J. Leipolt, 
Q, Scamoni als Experte beigezogen worden. Nachdem mit Ende De- 
cember die schriftlichen Gutachten der ausser Wien domicilireuden Ex- 
perten eingegangen waren, hat die Prüfungscommission nach eingehender 
"Würdigung der erwähnten Schriftstücke und genauer Prüfung des vorge- 
legten Elaborates einstimmig beschlossen, die auf einem sehr fleissigen 
Studium der Fachliteratur und auf exacten Versuchen basirte Studie über 
die Beactionen der Chromate anf organisehe Snbstanaeni insbesondere auf 
die wichtigste der letsteren, nftmlich auf die Gelatine, mit der Goldenen 
Gesellschafta-Medaille im Gewichte von 40 Dncaten aosniaeichnen, 
ferner mit B&cksicht auf die Wichtigkeit det Geigeastandes dem Autor 
ein Honorar von 100 Ducaten zuzuerkennen, wenn er nach den Wünschen 
einiger Mitirlieder der Prüfungscommission das vorliegende Elaborat nach 
einer Kichtuug ergänzt und auch das umfassende Material nach einzelnen 
Capitelu anordnet und mit einem die Benützung erleichternden Keper- 
torium versieht. 2. Die silberne Gesellschafts- Medaille wird dem 
Einsender der Coneorsarb^ nm den ansgesehriebenen Preis m (Genre- 
büder) anter dem Motto »Helios^ zuerkannt, indem die Priifongscomndssion, 
wiewohl die voi^elegten Darirtellangen nidit den Intentionoif welche bei 
der Ausschreibung des Preises leitend wareu, vollkommen entspracheuf 
doch das an den Tag gelegte Streben , durch Posen und Arrangement 
des Beiwerkes gewisse Stimmungen auszudrücken, und insbesondere auch 
die erfolgreiche Anwendung des Pigmentdruckes einer Anerkennung und 
Aneiferung würdig fand. 

Bei Eröffnung der mit den Devisen versehenen Couverts wird con- 
statirty dass Herr Frani Bitter von Beiain^er der Einsender der Pro- 
jectionsbilder mit dem Motto nVid Mühe^ wenig Lohn*, Herr Dr. J. M. 
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£dcr der Einsender der Studie über die Reactionen der Chromate unter 
dem Motto: „Si quid novisti reetius istia, Candidus imperti; ai non, bis 
utere meeum", und Herr Täflchler (Firma Gebr. Täscbler) der Con- 
current unter dem Motto „Helios'^ ist. 

Der YorntSMMk beridtM über die Tbil^iM d«r Oesellschaft im 
JakM 1877 nad iber die Bemltete der CattegeltabrQi!^. tiei dem Jaliree- 
elMeUiwie elOdte die Oeeeliaeliaft 16 Bturenmitsfieder md 886 wirkHehe 
Mitglieder, welche den Jahresbeitrag für 1877 eingezahlt haben. Der 
Cassaveet beträgt 4000 fl. in Pfandbriefen der Nationalbank und 726 iL 
55 kr. in Baarem für die Gesellschaftscasse; ferner 4650 fl. in öster- 
reichischer Papierrente, 800 fl. in Pfandbriefen der Nationalbank und 
152 fl. 78 kr. in Baarem für die Voigtländerstiftnng. Der Sprecher glaubt 
dieses Resultat unter den herrsehenden minder günstigen Geschüftsver' 
hiheitetftn ele ein befiMigendee beeeiebnen so dlIrfiBii und bebt bervor, 
diM die eiemÜch . bedeateiiden Aafordewuig en , wdebe doreb die bekeimt» 
gegebenen Breauoerlceimungen an die Cassa der €heecllscbaft gestellt 
werden, aus dem haaren Ueberschusse der Gebahrung des Jahres 1877 
gedeckt werden können, obue die capitalisirten Ueberschüeöe früherer 
Jahre anzugreifen. Der Redner hebt die Verdienste hervor, welche sich 
eine Zahl von Mitgliedern theilweise durch Mittheilungen, theilweise durch 
Ausstellungen, theilweise durch Beiträge zu den Sammlungen der Gesell- 
schaft erworben beben.. JBr - spricht diesen besonders tbfltigen MitgliedlBm 
den winnsten Denk im Namen der G^eiellMbelt ans und knüpft dareti den 
Wnneeb, dees dieiee Beispiel im bitereme der GeseUseball vnd des Faebee 
eaeifiemd wirken möge. — Der Vorsitiende widmet den im JUire 1877 
▼erstorbenen Mitgliedern Frana Henfstängl, Mikiewicz und Adolf 
Müller Worte der Erinnerung und gedenkt der um die Entwicklung 
der Photographie hochverdienten Männern Fox Tal bot und Adolf Braun, 
welche im Laufe des Vorjahres aus dem Leben geschieden sind. Die 
Versammlung drückt über Einladung des Vorsitzenden durch Erheben von 
4m SitMn ibre TheÜndwie ans. Naebdem der fiedner in gedringten' 
Zigen die einnlneB Blektiuigen der Verelnttbitigkeit dargelegt hat, spricht 
er dem. Seeretär Hemi Lnckfcardt lir <tte eifrige Mitwiiktang und 
freundsehaftliche Unterstützung, dem Oassier Herrn Aug. Angerefr für 
die gewissenhafte Führupg der Cassageschäfte , dem gesammten Comit^ 
und der Versammlung für die vielen Beweise freundlicher Theilnabme 
und Nachsicht den Dank aus. — Ueber Autrag des Vorstandes wird der 
kais. Akademie durch Acclamation der Dank der Gesellschaft für die 
Ueb^rlassung des Yersemmlnngsloeales Totirt. — Eine gedrängte Bkiese 
der Entwieldnag der Pbotographie im Yeijdiie eehBeset den Beriebt 

fleir Bnron Sehwars-Senborn beipeidit hieranf die anigeeteUten 
Proben des „Xjlograpbic^Prooess' von Wbitburn sowie die Lnitationen 
Ton Elfenbefai und Holz -Intarsien der Ffarma Eduard Sieger*). — Die 
Mittheilung wird von der Versammlung mit BeiftUi aufgenommen und 
dem Redner der Dank ausgesprochen. 

Herr Dr. J. M. Eder berichtet über den Vortrag, welchen Herr 
Dr. G. Janei^ek im Club österreichischer Eisenbahnbeamten am 

•) TO bringM dime llittbeifamg in dem nicbftiiir Belke. 
PkoiogneUMhs GteM^pmAeas, IT., Hr. 168. U». S 
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15. Jänner 1878 über „Explusvi&tolfe und deren Transport auf Eisen- 
bahnen" gehalten hat, in welchem neben anderen Explosivstoffen auch 
die SchiesBbuuDwolle nnd CoUodionwoUe in nugedehntom Muco berileic- 
nchtigt winden. Dr. Janeielc beeprneii die allgemeinen EUgeniehaftea 
der beiden Nitrocellulosen und deren DarstelluDgemethoden. Er bob her- 
Tor, dtM man bei der Fabrication der Schiestwolle seit Decennien tmchtet, 
dieselbe immer mehr und mehr explosiv zu machen und dass man die 
CoilodionwoUe im Interesse der Photographie immer weniger explosiv her- 
zustellen suche, da selbe bei einem Gehalte an explodirender Schiess- 
woUe ihre völlige LÖslichkeit in Alkohol - Aether verliert. Uiemit stellt 
lieb der Transport der CSoUodionwolle im Vergleicb cor ScMaMWoUa ab 
giBs nngefilbriieb berane, wenn aneb die letstere ebenfitlls niebt lo 
aeblimm an transportiren ist, wie man mitunter glaubt Daber ist es sehr 
merkwfirdigf dass die österreichischen Bahnen dem Transport der CoUodion* 
wolle grössere Schwierigkeiten in den Weg legen als dem der Schiesswolle. 
Um die Versammlung zu überzeugen, dass die CoUodionwoUe durch 
Schlag nur schwierig und in geringem Masse explodirt, bearbeitete Dr. J a- 
nej^ek ein ziemlich grosses Quantum CoUodionwoUe auf einem eisernen 
Amboss mit einem sebweren Hammer, olme dase dadnreb die Wolle be- 
aondert alterirt worden iribre. Dr. Jasedek betonte beiondere den gronen 
Nacblb«! des Verbotes der CoUodionwoUe, indem dadnrdi einer bl&benden 
Knnstindnstrie der Lebensfaden abgeschnitten wird. Er meint, wenn aueb 
Dr. Heid in Wien jetzt CoUodionwoUe ersenge, so sei damit nur dem 
Wiener LocaUnteresse gedient, nicht aber den auswärtigen Photographen. 
Es sei somit aus mehrfachen Gründen wünsch enswerth , d^ss der Trans- 
port der CoUodionwoUe erleichtert werde. Die Versammlung war durch 
den sehr beifallig aufgenommenen Vortrag und die Experimente Dr. Ja- 
Defiek*s T<m der Notbwendigkdt einer Erleiebterung des CoUodionwoU* 
transportes überseogt nnd wie Dr. Eder mittbeilti sollen von boheu 
Eisenbabnbeamfen bereits die nöthigen Sebritte in dieser Btehtnng an- 
geregt worden sein. Der Vortrag Dr. JaneSek's wurde im dnb SstMCt- 
reichischer Eisenbahnbeamten stenographisch zu Protokoll genommen und 
in der ,,Zeitschrifl des Club österreichischer Eisenbahnbeamten" und der 
pVerkehrs-Zeitung" vollinhaltlich abgedruckt. — Herr Baron Schwarz- 
S e n b 0 r n steUt den Antrag, es möge Herrn Dr. J a n e c e k für die Unter- 
stützung, weldie er den Bestrebungen der GMeUsehaft auf Onmdlage 
wissensebafküebeK üntersuebungen angedeiben liess, der Dank sebrifUtoh 
ausgedr&ekt und derselbe eiagdaden wetdsn, sdn^ Vortrag aadi erfolgter 
Dmeklegung der photograpbiseben GeseUsdbaft ndtsutbeOen« — Dieser 
Antrag wird einstimmig angenommen. 

Der Vorsitzende benützt diesen Anlass, um über seine Schritte be- 
züglich der Aufhebung des Transportverbotes und über die Schwierig- 
keiten zu berichten^ welche sowohl durch einseitige oder vage Gutachten 
einvernommener Fachmänner geboten werden, als auch durch den Mangel 
ebenüseber und teeboologischer Kenntnisse bei den im staatiicben Eisen- 
babn^Departement wifkenden Beamtmi« 

Herr Dr. J. M. Eder bespricht die Brodiure ^»Notes pbotograf 
pbiques", welche in der Wesenheit Uebersetzungen von im photogra* 
pbiscben Arebiv ecscbienenea Auisitsen ans allen Gebieten der Pboto- 
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grapbie, vorzugsweise jfldoeh Formeln und Vonehiiften enthält. Er hebt 
insbesondere hervor^ dass die Emulsionsprocesse ausführlicher behandelt 
«ind und hiebei vorzugsweise Lithiön- und StrontiumprSparate empfohlen 
werden, während doch andere Metallsalze, die stabiler sind und prä- 
cise Wagungen zulassen, empfehlenswerther sein dürften. Bei den Vor- 
schriften zur Herstellung des Papjroxjls aeb^iiit die Temperatur zu niedrig 
angegeben sa sein. Von den Zweigen der Cbromophotographie bt der 
Kohledniek reeht gut dargeiCellt, wenngleich Uednrclk Liesegang^s spe- 
eielles Werk über diesen Gegenstand nidit entbehrlich wird. Bezüglich 
des Abschnittes über Atelierconstruction vermisst der Redner die Bofflgong 
eines Massstabes und entsprechende Klarlieit der Zeichnungen. 

Der Vorsitzende theilt hierauf das ihm von den Scrutatoren über- 
gebene Wahlresultat mit. Von den 115 abgegebenen Stimmen entHelea 
anf Herrn Dr. £. Hornig als Vorstand 114 , auf Herrn Fritz Luck- 
h ar dt nie SeerelSrandanf Herrn Anger er als Cassier je III Stimmen. 
Bei der Wahl der ComitAnttgileder entfallen anf die Herren: Dr. Ed er 
118, Gerlinger 113, Haack 113, V. Angerer III, Dr. Sitfkely 
III, Graf Wimpffen 110, Schrank 110, LÖwy 109, v. Melingo 
109; Antoine 108, Jenik 105, Kramer 104 Stimmen. Zu Revi- 
soren wurden gewählt die Herren C a s a t i mit III und Fink mit 
108 Stimmen. — Der Vorsitzende gibt seiner Freude über die Wieder- 
wahl des gesammten Comite's Ausdruck und spricht für den Beweis ehrenden 
Vertrauens, welcher ihm durch die neuerliche Wiederwahl ausgedrückt 
wird, den tiefgefühlten Dank aas. Der Sprecher ersucht Herrn tf e- 
llngOy d^e Funsen des.yorstand-SteUTertreters zu Übernehmen nnd be- 
merkt, dass er nur die eluren volle Berufung an die Spitze der GeseU* 
Schaft anuelunen könne, wenn die Versammlung sich mit einer längeren 
Substituirung des Vorstandes, welcher in nächster Zeit für mehrere Monate 
als kais. Commisaär zur Weltaustellung nach Paiis reisen muss, einver- 
standen erklärt. Im Gegentheile müsste eine Neuwahl des Vorstandes auf 
die Tagesordnung der nächsten Versammlung gesetzt werden. Der Vor- 
litaende bemerkt^ dass er' die Hoflbung hegt, sich auch in der Feme an 
der Wirksamkdt der OeseHsehaft r^e betheiligen nnd un Intereste 
•derselben tliitig sein an können. — Herr Lnekh ardt nimmt VeranlassunK, 
•die Yerdienstey welche sich der Vorstand um das Gedeihen der Gesell- 
schaft erworben, zu beleuchten und hebt besonders hervor^ wie sehr ihm 
seine Thätigkeit als Secretär durch die Liebenswürdigkeit desselben er- 
leichtert und angenehm gemacht werde. — Sprecher fordert die Versamm- 
lung unter allgemeiner Zustimmung auf, Herrn Kegierungsrath Dr. Hornig 
•den Wunsch seiner ferneren Leitung, sowie den wohlverdienten Dank 
4er Gesellsebaft durch Erheben tou den Sitaen sn bekunden« 

Die Verhandlung der weiteren Punkte der Tegescrdnung wird bis 
sur niebsten Yersammlui^ vertagt, 

A iüt s iluig e- q s g eBstinde ; 

(Nach der Reihenfolge der eingegangenen Anmeldungen.) 
Von den Herren: J. B. Obernetter in München: Eiesen-Photographie 
vuiClateknast; — Oscar Kramer in Wien: 26 Photographien nach OrigUuU- 
•gsttflden der Belvedere-Oallerie; Eine Collection übermalter Photographien (Pof 
trSte) von Albert Wothly in Bremen; — August Anger er in Wien: Diverse 
Photographien ; — A. F. Czihakin Wien : 1. Porbrätstudien, Cabinetformat, photo- 
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grapbirt von Dr. Ssökely in Wien; 2. StereMkop-Genrebilder , photographivt 
yon Geschwister Pauly und Löscher & Putsch in Berlin; 3. transparenter 
Stereoskop-Revolver-Apparat mit reicher Ornamentik, ausgeführt von Köhler 
in Wien; 5. Rq>rodiiotionen nach Gemälden, grosse Formate, photographirt von 
Vlclor Angerer in Wtoa; 8k BfpvodiMlionan naeh Gemilden, grosM Format^ 
photographirt von Fr, Uanfstängl in München; — Robert Sieger (Firma 
Edoard Sieger) in Wien: Imitationen von Uolsiutarsien : Ivorit (Imitation von 
Elfenbein) tmd daraus angefertigte GegensIKi^; — BanMi Seh wart- San born 
in Wien: Proben des Xylographie-Prooess; — Conenmarbaiten für dla Tfrigt- 
iXndar- oad GMeUsohaftapreia«. 



Vereins« uad Pereoiuil-NaelirieliteD. 

Herr B. Johannes in Parthenkirchen , Mitglied der photographischen 
Gesellschaft in Wim, wurde von dem regierenden Herzog von Sacbsen-Coburg- 
Gotba durch Verleihung des Hoftitels und der YerdienstmedaiUe fttr Kunst und 
Wiaaenteliaft (am grtbi-anbenien Band« au tnifan) an^aaeieliDeft. 



Miseellen. 

Wirkung der Lichtabsorption. Bekanntlich absorbiren wässörige 
Lösungen von übermangansaurem Kali, wenn sie genügend concentrirt sind^ 
alle Strahlen des mittleren Theilea des Spoutrums, während sie die rothen, blauaa 
und violetten Strahlen frei dureblassen. In einer Esperimental-Untersaolmag 
brauchte Silvanua P. Thomson ein Medium, welches die beiden Gruppen 
der am stärksten und der am schwächsten gebrochenen Strahlen mit gleicher 
lotenaitlt dnrehttsat, tnd «rrdehte dies in der Weise, dasa er eine dünne Olaa- 
platte, die mit blassem Kobalt gefärbt war, vor den Glastrog stellte, welcher 
das übermangansaure Kali enthielt. Dieses Medium war ganss undurchsichtig für 
die Strahlen zwischen D nnd E, und fast undurchsichtig für Strahlen BWiadian 
O nnd D im Orange und zwischen E \ind F im Blan. Die Oberflächen rm 
Gegenständen, die sonst weisses Licht reflectiren, bfsasaen, durch dieses Medium 
betrachtet, einen merkwürdigen Glanz (sehr ähnlich dem stereoskopisuhen Glana 
von Dove), als wären swei Flächen vorbanden, die iieide Licht reflectiren, eine 
rothe Fläche und eine b!aue Fläche hinter ihr, die man diircli die rothe hin- 
dnrchsieht. Wurde ein farbiges Tischtuch oder ein Teppich durch das Medium 
Mraelitat, so eraebieiMO die gelb, orange oder roth gettrbten Theile g leiehmlaafgr 
ZOth, und über der Oberflfiche in einer dem A.nge näheren Ebene zu liegen. 
Die anderen Theile erschienen in gleicher Weise von blauvioletter Farbe und 
als wären sie in eine tiefere Ebene gesunken. Beobachtete man ein Laudschafta* 
Qemllde, so zeigte sich eine ähnliche Wirkung; das Blau und Grau im Gemälde 
erschien blauviolett, während alles Gelb und Roth und selbst da< helle (5rön 
des Bildes in tiefrothen Tinten hervortrat, als wäre es abgehoben von der Ebene 
dea Genslldea. Daaaelbe nahm man wahr, wenn man eine wirkliehe SVttUinga- 
landscbaft durch das Medium betrachtete; denn während der Himmel in stahl- 

Sauer Färbung leuchtete, war die Farbe der jungen grünen Blätter, des liebten 
raaea mmä der Ziegeldächer gleichfalls blutrofh. Es machte ganz den BindnMli» 
als hätte daa Ifedinm die Firbnng des Lichtes verändert, aber die speotro- 
skopische Untersuchung zeigte, dass das beobachtet« Tiefroth wirklich in den 
Strahlen enthalten war, die gewöhnlich von den fraglichen Gegenständen re* 
flectirt werden. 

Eine neue Art Reagenapapier. Blaue und rothe LackmusstreiÜBD 
anf einem und demselben Bogen angeleimten Papieia mittelst einer Mas<thina 
sehr aaaber ausgeführt, ist ^e Emu^enaehaft der Papier- nnd obonlaclien Fa- 
brik von Euf^en Dietericb in Helfenberg bei Dreaden. Dieses Beagenspapier 
wird beim Gebrauche so geschnitten, dass sich auf dem zur Vorprüfung be- 
stimmten Abschnitte desselben gleichzeitig der blaue nud rothe Streifen befindet, 
somit durch eine Manipulation anf Säure oder Alkali gleichaeitig reagirt 
wird. So klein diese Abkürzung der Arbeit auch ist, so willkommen dürfte der 
neue Artikel doch allen Chemikern sein, nachdem die jetsige Generation mehr 
teil Ja mi Jidwaia Zaitanpanüaa Madit lei. 
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Protokoll der Plemir^VMMinittliiiig vorti 5. FetanW t%lS. 

YoniteendAr : 0r* iE. Hornig. 

SebriftflUwer: Fiiti Lnekhardt. 

Zahl der Anwesenden: 38 Mitglieder, 7 GSite. 

Tages otdnnng; LYercinsangele^enheifsn: Oenshmigung des BrotokoUsB 

vom 23. «ntnner 1878; Aufnahme neuer Mitglieder; Einlauf; — 2. Vorlage von 
Landscbaftsphotographien auf Ematsions-Trockenplatten von Herrn Wilde in 
Gör Uta; — 3. Herr Dr. J. M. Ed er: Vorlage des STortrages des Herrn Dr. Ja- 
ne Sek fiber den Transport der CoUodionwolIe ; — 4») Heiir Osear Krämer: 
Vorlage von Lichtpaasabdrücken etc.; — 6. Fragekasten. 

Der Vorsitzende zeigt an^ dass das Protokoll der Jahrefl-Versanun- 
lung vom 23. Jänner in dem Hefte Nr. 168 des Vereinsorganes ab- 
gedruckt iet. Auf die Frage, ub gegen die Fassung eine Einwendung er- 
hoben wird, erfolgt keine Bemerkong, worauf der Vorsitaende das Protokoll 
als genehmigt erklärt. 

Als neue lO^lieder werden TOtgeeeUagen ▼oo Henm Ferdinaiifd 
Silas: Se. EzeeUena Herr Marquis de Vogu^, Mitglied des InHUui de 
Francey fraotSsisoher Botschafter in Wien und Herr Vicomte Boger Marlin 
du Nord, Secretär der französischen Botschaft in Wien; vqn dem Vor- 
Stande: Herr Engelmann, Photograph in Posen. 

Der Vorsitzende theilt ein Schreiben des nieder-osterreicbischen Ge- 
werbevereines mit, in welchem derselbe anzeigt, dass er die Vorstellungen 
der Photographischen Gesellschaft*) bezüglich der Zulassung der CoUodioa^ 
wolle znm Transporte auf Eisenbahnen beim hohen Handelsministerinm 

*) Die Eingabe der Photographisehen Gesellschaft, welcher ein Separat- 
abdruck der in der Photographisehen Correspondsn« Mr. pag. 26^» abge- 
dmekten Bemerkungen beigelegt war, lautete: 
Hohes k. k. Hanaelsministertnm ! 

Durch die Verordnung vom 25, Inli 1877, welche die CollodionwoUe Vom 
Transporte auf Eisenbahnen gfinzlicb ausschiiesst, erscheint die photographische 
Fratis in empflndlicher Weise geschSdigt. 

Die Photographische Gesellscbaft in Wien erlaubt sich unter HinWeisung 
auf die in der anliegenden DmcksdurÜt dargelegten Verhfiitnisse die ergebene 
Bitte an nnterbteiten : 

^Das hohe k. k. Handelsministerium wolle die Yerordnnng, durch 
welche der Transport der Collodion wolle auf den Bahnen giCns> 
lieh untersagt wurde, aufheben und die frühere Freiheit des Ver- 
kehres #ieder kerstellen, oder im Falle, als dies nieh inlissig betraebtel 
würde, auf Grundlage einer grümllichen Enqiilte nnd experimentellttr Daten 
solche SicberheitsmMSsr^ln bestimmen, welche für die photograpbische Praxis 
atcht altsn drSekend sind «nd die nngestSfts Badsieni einer wichtigee lrate#- 
Ifindischen Indu^trie eriDÖgUehen, oder doch wenigstens vorlfinfi g die Col> 
lodionwolle unter denselben Bedingungen zum Transporte zä« 
lassen, welche für die Schiessbaum wolle Torgeschrieben sind.'* 

Die Photographische Oeselisehaft !n Wien gibt sich der Hoffnaog hin, dsfSs 
das hohe k. k. Hnndels-Ministerium als oberste zur Förderudg der Industrie be- 
rafene Behörde geruhen wird, die im Interesse der fernereu ungestörten Eutwick- 
lang der Photographie Torgetragene Bitte geneigtest In ]Br#llguDg sn dahen nnd 
einer günstigen Erledigung sn Würdigen. 

Mit dem Ansdrnek der grössten Ergebenheit zeichnet 

Die Photograpbische Ge8ell>cbHft in Wien: 
FHts Lnckbardt, Dr. B. Hornig, 
d. Z. Beeretlr; d. 2. Vorstand 

Wien, 16. Octoher 1877. 
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untentüut hat*). — Bei dieeer Gel«geii]i«it theilfc der Vontand init^ dMt 
der difeamieblMhe lagwiaar- und Arehtft<ktaiTei«m dem In denelboi 



^ Die Znaehrill dee ntede r ö e te miielit ie hen Gewerbevereins lautet: 

Wien, 31. JJianer 1878. 
An die geehrte photograpbische Qesellacbaft in Wienl 
Ifit dem geehrten Sehreiben vom 15. Oeleber 1877 hat die geehrte »Phote- 

grapbische Gesellschaft" dem niederösterreichischen Gewerbeverreine dieCopie einer 
Eingabe an das hohe k. und k. Handelsmiaistennm bezüglich der Aufhebang 
des am 26. Juli 1877 erlassenen Verbotet der BefSrdemng der „CoUodkmwoUe*- 
auf den österreichischen Eisenbahnen, sowie eine darauf bezügUohe Denkschrift 
mit dem Ersuchen überreicht, der niederösterreicbische Gewerbeverein wolle die 
diesbesüglichen Schritte wegen Ab&ademng dieser Verordnung vom 25. Juli 1877 
im Imereeee der fnnenn nngestörten Bntwiokelwig der Photogra^te wutor» 
■fetttBen. 

Der gefertigte niederOstorreichische Gewerbe verein hat diese Eingabe seiner 
Abtheilnng tSr Chiade mäd Phjdk aar BemtheUang vorgelegt nnd dieeelbe ha* 
in ihrer letzten Sitaang beeduoaaen, diesem Ansuchen der ,,Photographi8chen 
Gesellschaft" Folge zu geben, nnd in einer diesbezüglichen selbststSndigen Ein- 
gabe des niederösterreiohischen Gewerbevereines an das hohe k. k. Handels- 
miniflterinm dea ADsnchen der geehrten „Piiotographischen Gesellschaft" wärm- 
stens zu unterstützen. Der niederösterreicbische Gewerbeverein bat in Aasfüh- 
nmg dieeee fieschiouea seiner Abtheilong für Chemie und Physik auch bereits 
am 17. d. IL ein dfeebeadglieliee Anittehen an dli hohe k. k. . Handelemini- 
ftatiam geriehtet. 

Indem sich der niederösterreichische Gewerbeverein erlaubt, hievon die 
geehrte „Photographische Geseilscbaft" in Kenntniss zu setzen, zeichnet derselbe 
mit TOfaOi^dier Hochachtung 

Niederöirteireiolueehar Qewarbeverain. 
Der Präsident: Der Secretär; 

M. Mateeheko. Ed. Tobicoh. 

Die Eingabe des n. ö. Gewerbevereines vom 12. Januar 1878 an das Handele- 
ministerium lautet: „Durch die Verordnung des hohen k. k. Handelsministeriums, 
betreffend die Ab&aderung einiger Bestimmongen des mit Verordnong vom 10. Juni 
1874, Beiehegesetablatft 76, dngefOhrten Betriebsreglement für die EieeabalmaB 
der im Reichsrathe vertretenen Königreiche und Länder (K. G. Bl. XXVI, Stück 69) 
wird unter die iit. I, 3, von der Beförderung ausgeschlossenen Artikel auch n^®^' 
lodionwolle* eingereiht. Durch diese Massregel, weiche den Transport der 
„CollodionwoUe" auf den österreichischen Eisenbahnen gänzlich ausscUiesst, er« 
scheint dem niederösterreichischen Gewerbeverein auf Grundlage eines einstim- 
migen Antrages seiner Abtheilung für Physik und Chemie, das Interesse der 
Photographie ale Erwetbeaweig auf hOdwt empAndUehe Weite geeehidigt; denn 
ein Photograph , welcher sich mehr der künstlerischen Seite »eines Faches zu- 

S wendet, vermaf kaum mit genügender Sohfirfe die bei der Darstellung einer 
r photographisrae Zwedce yollkommen tangUchen „Collodionwoila** nodiwen- 
digen Umstünde zu berücksichtigen; er ist schon seit langer Zeit gewOhnt, die 
von ihm verbrauchte Collodionwolle nicht mehr sich selbst zu erzengen, sondern 
seinen Bedarf an diesem ätoffe aus chemischen Fabriken oder Laboratorien zu 
beziehen. Die Selbstdarstellung der Collodionwolle in photogr^liieelien AteUera 
würde auch durch die dabei nothwendiger Weise entstehenden Dämpfe von 
Stickstoff- und Saaerstoff- Verbindungen die Nachbarschaft auf das Empfiadliehste 
stBrea nnd wflrde den Photographen in Folge dessen gewiei von Seite der Mehr- 
aahl der Hausbesitzer die Benützung ihrer Localitäten gekündigt und es ihnen 
daher unmöglch gemacht werden, ihre Gewerbe gerade dort auszuüben, wo sie 
ee mit Rücksicht auf den Geschäftsbetrieb auszuüben für notbwendig haiton 
würden. Bezüglich der übertrielienea Aengstlichkeit der OeterreichiBohen Bahn- 
directionen, betreffend den Transport von Collodionwolle, mnss erw&hnt weiden, 
dass während eines Vierteljahrhunderts weder in Oesterreich, noch in gana Boropa 
ein eilwblieiwr Torfidl bei dieean Traupoctoa Torgekoinmea iat; andenetta 
iat die Yenendnng ran SohleefbanmwoUe and dee ooeii viel gaflftrlieiiarett Dy- 
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Richtung gestellten Eraacben des Vorstandes nicht entsprochen hat*), dass 
ferner über Einschreiten dea Vorstandes bei der Handels- und Gewerbe- 
kammer am 26. Jänner eine commissionelle Berathung über denselben 
G^enstand stattfand, bei wdeher die CtoteUaohaftBinitglieder 0. Kram er, 
A. MoU» C, Wrabets gegenwärtig waren ^ der Vcurstand jedoeh leider 
durah dringoide Arbeiten fttr die Parieer AjiMteUmig sieh an bethwHgea 
yerhindert wurde. Bei dieser Sitzhng wurde Herr Chemiker Be itaer als ' 
Sachverständiger yemommen und die CoUodionwolle als aum Tranepovle 
auf Eisenbahnen zulässig erklärt. 

Im AnsohluMe an diese Mittheilangen bringt der Vorsitsende einen 



camits unter gewissen Modalitäten gestattet und es fäWt auf, warum gerade die 
Veraendung der CoUodionwolle ansgesehloasen sein soll, nachdem doch von aoa- 
geseichnetea FMsfaminnem und SmbTentKndigea anofaumt worden, dsss die 

für die Zwecke der Industrie und speciell der Photographie verwendete Nitro- 
cellulose, „CoUodiouwolle" genannt, einen viel geringeren Grad von ExploHibilität 
besitst, als die vorzugsweise für militärische Zwecke in Auwendung kommeude 
Nitrocellulose, nSehiessbanrnwolle**. Aus diesem Grande ist es nicht einzusehen, 
warum der Transport der CoUodionwolle nicht unter denselben oder ähnlichen 
Bedingungen gestattet werden sollte, wie der Transport der Schiessbaumwolle 
und es ersdiemt desmaeh die Eitle gerechtfertigt, wddie die Photographlsdie 
Gesellschaft in Wien unter dem 15. October 1877 an das hohe k. k. Handels- 
ministerium zu stellen sich erlaubte: »Das hohe k. k. Handelsministerium 
wolle die Verordnung, diuroh welche der Transport der CoUodionwolle auf den 
Bahnen gänzlich untersagt wurde, aufheben und die frühere Freiheit des Ver- 
kehres wieder herstellen, oder, im Falle als dieses nicht zulässig betrachtet würde, 
auf Grundlage einer Enqudte und experimenteller Daten solche Sicherheitsmass- 
rsgeln bestimmen, wdebe für die photographisehe Praxis iddit aOsn drSekend 
sind und die ungestörte Existenz einer wichtigen vaterländischen Industrie er- 
möglichen, oder doch wenigstens vorläufig die CoUodionwolle unter denselben 
Bedingungen mm Transports sosnlassen, weldie fBr die Bdiiessbaunwolle vor- 
gescbrieben sind.'' — Der gefertigte Verein erlaubt sich hiemit die eben an- 
geführte Bitte der photographischen Gesellschaft auf das Wärmste zu unter- 
stützen. — Sollten jedoch von äeite des hohen k. k. Handelsministeriumä gegen 
den Transport der CoUodionwolle derartige Bedenken obwalten, dass ein solcher 
durchaus unmöglich oder unstatthaft erscheint, so erlaubt sich der niederöster- 
reichische Gewerbeverein an das hohe k. k. Handelsministerium die ergebene 
Bitte an stellen: „Das hohe k. k. Handelsnibdsleriau wolle dem niederSater- 
reichischen Gewerbeverein die gegen die Gestattung des Transportes von Col- 
lodionwoUe auf den Osterreichischen Eisenbahnen obwaltenden Bedenken gütigst 
bekannt geben." — Diese Eingabe des uiederösterreichischeu Gewerbevereins 
wurde vom hohen Handelsministerinm mit der wortgetreuen Oojde des der Photo- 
gnfd^schen Gesellschaft zugekommenen Erlasses beantwortet« 

*) Die betreffende Zuschrift lantet: 

Wien, 30. November 1877. 
An die geehrts Pbotographische Qesellsehaft in Wien t 

In hOflidier Beaatwortnng des Qssehltiten -vmn IB. ▼. M. beshre leb mieh 

mitsntheilcn , dass der Verwaltungsrath unseres Vereins sich zu seinem Be- 
daoem nicht in der Lage sab, die von Ihnen gewünschte Unterstützung Ihrer 
beim hohen k. k. Handelsministerium eingereichteii Petition puncto Erleichterung 
des CoUodionstransportes auf den Osterreichischen Eisenbahnen eintreten zu 
lassen. Da diese Angelegenheit ausserhalb das dem Vereine durah die Statotsn 
Yorgeieichneten Wirkungskreises Uegt 

Mit Timililidistsr Hoehaehtnng asiefanst der Vcrslsher des Ingenienr- 
und Arehitsktenf>veNines 

CsrlPfaf& 
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Erlass dee hohen UAMlelsministeriumB "^j zur VerlesuDg, in dem die Gründe 
angedeutet werden, weiehe die eben gen&nnte Behörde nach einge- 
hoitem Gutachten dar Faehorgane rmahuultBai, den Transport 
dar GoUodiaaweBa an vatWataa^ and aogkiah die neaariielie VarbaadhiBg 

des Gegenatnndat bei der in nächster Zeit in Auiiclit genommenen Um- 
arbeitung des Transportregieaients der Bahnen zugesagt wird**). Der Vor- 
sitzende hebt hervor^ dass in Deutschland nach dem Actenstücke das 
Verbot des Transportes der OoUodionwolle früher erüossen ist, als in 
Oesterreich, jedoch, wie es Kcbeint, dort thatsächlich ignorirt wird. Er 
spricht die Hoffiiung aus, duää die deutschen Fachvereine im Interesse 
dar Photographie beha davttehen Bdehe-Bahnamta die enttpreehenden 
Sehritte ODtemdunen werdien. SchlieiBlidh enriUmt der Vonitiendet daes 
dem Vtenebmen nach die oben erwihnten Qntaehten, naeh welehen die 
Collodionwoile beim Traaq^rte grössere Gefahren bieten soll, als die 
Schiessbaumwolle , von Herrn Dr. J. J. Pohl, k. k. Professor der 
chemischen Technologie an der technischen Hochschule in Wien und 
vom k. k. technisch-administrativen Militär-Comite erstattet 
wurden ***). 

Der Vorsitsende legt die erste Nummer der „Oesterreichischen 
Oewerkaseitnng* n>r, welche sich die Aufgabe stellt, auf der doreb 
die aUgemeiaen GeWerbeiohalen and q^eeiellen FaeluchalMi g^benen 
Qrondlege den der Schule enftivaeheenen Öetrarkimeim mit allen (!) Fort> 

schritten seines Faches vertraut zu machen. Sprecher hält die Tendena 
für sehr löblich, jedoch den Umfang des Blattes für viel zu knapp, um 
bei den vielfachen Anspruches, welche in dieser Bichtung gestellt werden, 

*) 

Z; 81.728 ex. 1877. 

In Erledigung der Eingabe vom 15. October 1877 wird der Qesellscbaft er- 
dAoet, dass die Anssehliessuog der CoUodlonwolIe ▼on EäseBbehntensperte ana 

dem Grande erfolgt ist, weil die Bedingungen, unter welchen die Beförderang 
mittelst Eisenbahnen von den Fachorganen als zulässig erkannt worden ist, der- 
artige sind, dass deren genaue Einhaltung kaum zu erwarten und eine ent- 
•preeheode Ueberwaehong gaaa anm$giioh ist. 

DemgemSss wurde der genannte Artikel im Nachtrage zum Betriebsregle- 
ment unter die im §. 48 enthaltenen, von der Beförderung auf den Eisenbahnen 
aw^eteidoBsenen Gegenstinde etDgeredht, weiehe Massregel schon frflber aaeh 
in Deutschland zur Dorchführang gelangt ist. 

Nun ist aber eine Neuredaction sowohl des deutschen, als des öster- 
reichisch-imgarischen Betriebsreglements in Aossicht genommen, wobei dessen 
§. 48 eine derartige Aenderuag erleiden soll, dass die Tom Transporte ausge- 
schlossenen oder zu demselben nur bedingungsweise zugelassenen Gt-genstaude 
in denselben nicht mehr aufgenommen werden, deren Feststelinng vielmehr jedem 
einseinen Staate überlassiBa MelMw 

Das Handelsministerium wird darauf bedacht sein, dasa bei diesem An- 
lasse die Frage des £isenbahntrans|K>rteB von Collodionwoile in nenerliche Er- 
wägung gezogen werden 

Wien, am 29. Jianer 1878. 

Der k. k. Handelsminister 
Chlumecky. 

Den ersten Anstoss hiein soll eine Ton der KaiMrln Elisabeth-Bahn 
im Namea der fibiigen Bahnverweltangen gamaefata lüngMbe gegeben haben. 

Anatk d. Ked. 

***} Das itdetsstgenaonte Faehorgan soll in eeinem Gntaehten erkllrt haben, 

dass die Collodionwoile nur in einer Lösung Ton hohlMMMUem Kali schwim- 
mend (!) anm TransjMrt angelassen werden kuin. Anm. d. Bed. 
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zu genügen. Schliesslich rerweist der Redner auf die Illustrationen, bei 
welchen die Zinkographie eine hervorragende Bolle zu spielen scheint. 

Der Vorsitzende le^ die Statuten der j,Soci^t^ fran^aise des ar- 
dtives photographiques ]iiii<niqiMft et moiiaaMntalat* vor, irMm ia Hau« 
gegründet wurde and die eine eigene ZeitMhrift »Revue iihotognplugiie* 
hemusgebeik wicd| in der Tonngiweife den nwea photogrsphischen Ver* 
vielfiUtiginigametihoden mit fetter Farbe eine beeoodere Anfaeirbiamtiit 
gewidmet werden soll. 

Der Vorsitzende legt hierauf das Probeblatt des im Verlag des Mit- 
gliedes Herrn Carl Bolhoevener in München erscheinenden Lieferungs- 
werkes „Münchener Renaissance'^ vor und bemerkt, dass die Publi- 
. cation imgef&iir 60 Tafeln umfassen und mit Hilfe des Lichtdruckes hcorge- 
atellt wird. Der Sprecher fSgt hinzn, dass Herr BeH^oavenef , frSlier la 
Lfibedc etaUirt und mit Herrn NShring in Verbindung stand, noamebt 
seit ungefähr 2 Jaliren neben dem FliotographienTerlag auch eine Licht- 
druckanstalt ISIurt, deren Leiatongea, wia dai vorliegende Blatt beweiaty 
ToUe Anerkennung verdienen. 

Der Vorsitzende lenkt die Aufmerksamkeit der Versammlung auf 
eine Serie von sehr schönen, mit Emulsions- Trockenplatten hergestellten 
Landschafts- Aufnahmen , welche ihm das Mitglied Herr Fr. Wilde in 
GHSriiti anr Yfffiage ato die Geielladiaft nmlttelte*) ond fingt an, welehe 
Mitglieder geneigt wiren, mit der Emnlwon, iowie mit Tcockeoplattea dee 
Herrn Wilde Tennehe ansnatetten vnd darOlier an die GeeeUeehaft an 
bedehten. Die Herren Dr. Eder und T6th erklären ihre Bereitwilligkeit. 

Der Vorsitzende spricht Herrn Wilde für die intereuaute Vorlage 
den Dank im Namen der Oesellschaft aus. 

Zu den von Herrn Wilde vorgelegten Landschaftsphotographien 
nach Emulsionsnegativen nimmt Dr. Eder das Wort und macht auf die 
Schönheit und BriUanz, sowie den Detailreichthom der Bilder au&aerksam, 
welche kaom hinter den gelnagenaten masseo An&abmen sorBekUeiben. 
. Die allgemeine Verbrdtnng der Enuüdonaverfiüiren aei in Anbetradit der 
Vollendongy die sie erreicht haben, aebv wQnschenswerth. Redner macbt 
sodann auf die Eigenthümlichkeit des jüngst in den „photographiachen 
Mittbeilungen" (Bd. 14| pag. 2i4) pnblicir ten Wilde'acben EmnJaioiu- 

*) Die b e trefltede Stelle des Sehreibeiu lautet: »Eni honte kann ich mir 

das Vergnügen bereiten, Ihnen die schon ISngst versprochenen, zu einer Vor- 
lage, eventuell in einer Versammlung der dortigen photographischen Gesell schoft 
bestimmten Photographien einzusenden. Ich bitte Sie ergebenst, sich dieser Mühe 
in unterziehen. Die Anfnabmen dazu sind auf meinen Emnision-Trockenplatten 
gemacht (Paitien aus dem Quellengebiet der Elbe; böhmischer Antheil des Riesen- 
gebirges). Ich war dabei nicht immer durch äussere günstige Umstünde unter- 
■tiltet Hiebt immer war die Beienehtnng gut; mitmiter aehr bewegte and oll 
In halber Bergeshöhe verschleierte, neblige Luft. Dieae Umstände bitte ich meine 
Herren Collegen, bei Besichtigung der Bilder gütigst sn beriieksiohtigen. Doch 
wird ans denselben ersichtKch sein, dass die Technik des Processes durch- 
am BQverlUrig ist, die Feinheit der Zeichnung und die Durchbildung den Nega- 
tiven anf nassen Platten gleichkommt. In den nächsten Tagen erfülle ich auch 
mein Versprechen und sende Emulsion, welcher ich gleichzeitig Eiweiss, wie 
ieh es zum Uuterguss benfilso ond PrisorTatirlösang beifOgen werde. Die Honmi, 
welche die Prüfung derselben vornehmen, ersuche ich, sich recht p^enau an meino 
Vorschrift an halten. — Qeme bin ich bereit, auch Trockenplatten zur Probe 
«inmienden and Mite leb, fdla dies gewdniefat wird, nm Angabe «Inea be- 
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verfabrena aufmerksam , bei welchem gleiche Volumina von Gelatine- 
und Collodion- Emulsion gemischt werden. Durch die weeheeleeitige 
Wirkung des Aether- Alkohols und des Wassers wird sowohl die Gelatine 
als die CoUodionwolle gefällt Die oberflächlich getrocknete Masse wird 
in Aether- Alkobol ra einer Enmlnon Terüheilt, welche so sensitireBde 
Eigenschaften besitet, dess ein Yolnmen daron 10 Volnmina gewöhn- 
licher CoUodi<ni-Emn]non sa sensibilisiren Termag. Bei der Entwicklung 
übergiesBt Wilde die belichtete Platte mit einer Mischung von 20 Cc. 
Alkohol, 5 Cc. destillirtem Wasser und 15 Tropfen einer SY^percentigen 
Bromkaliumlösung und entwickelt, wenn die Flüssigkeit nicht mehr fettig 
fliesst, mit folgender Flüssigkeit: 40 Tropfen Pjrrogallus (5 Grm., 25 Cc. 
Alkohol, 25 Cc. Wasser), 5 Tropfen Bromkalinm (GYgpercentig), 20 Tropfen 
Qelatinelösnng (8 Grm. Oelatine, 25 Cc. Eisessig, 400 Cc. Wasser), 15 Cc. 
kohlensaom Anunon (IGpercentig). Die GelatinelSiDng soll die Kraft 
des Bildes und die sanbere Entwicklang nnterstStsen. Yerttärkt wird (was 
selten nöthig ist) nach dem Fixiren mit JodqaeeksilbeikaHnm und hinter^ 
herigem Behandeln mit Pyrogallus und Silber. 

Herr Dr, J. M. Eder legt femer einen Abdruck des bereits in 
der letzten YersammlaDg erwähnten Vortrages des Herrn Dr. Janedek 
über Explosivstoffe vor. 

Hierauf erstattet Herr Oscar Kram er über die in seiner Anstalt 
seit 2 Jahren gemachten Fortschritte in dem Lichtpausverfahren Bericht. 
Er erklärt, dass trots unaiu^gesetster Anstrengungen es ihm nicht ge- 
langen sei, im Inlande diesem so fibevans ein&eben nnd billigen Verviel* 
iältigangsmittel von Zeichnungen, Plänen etc. in allen industriellen and 
technischen Kreisen die erhoffte Verbreitung zu verschaffen. Wo es aber ein- 
geführt wurde, sei es für praktisch und vortheilhaft erkannt worden. Redner 
erwähnt beispielsweise, dass die Salzkammergut-Bahn, welche 8 Monate 
früher als bedungen, in Botrieb kam und circa 10.000 Lichtpausen con- 
Bumirte, wesentlich dies dem schnellen Vervielfältigen der Pläne, Tabellen etc. 
m vefdanken batte önd dass vereehiedeiie hiesige Bahndireetionett ihre 
Ordres an die LocomotiT* nnd Waggen-Fabriken gar nidit mehr anders 
als mittelst Liehtpansen bewerkstelligen. Sera Absata von liebtempihkd- 
lichem Papiere erfolge jedoch vorzugsweise im Auslande, insbesondere in 
der Schweiz, Deutschland und dem Norden. Die Fabrieation des licht- 
empfindlichen Papieres nach dem Cyanotyp- Verfahren geschehe mittelst 
einer Maschine in Rollen von 100 bis 200 Meter Länge und werden 
Köllen von 10 Meter Länge und 65, 70 und 75 Centimeter Breite in 
den Handel gebracht nnd zwar zu Preisen, die mit Berücksichtigung der 
Zoll- nnd Fraciitspesen sieh billiger als die der firansSsis^en Coneorreu 
bei mindestens gleieh gnter Qnalititt stellen. IMe aa vielen Orlen in 
Deutschland auftauchende Concnrrena dnrch ' den Tedunf von Ueblem- 
pfindlichen Flüssigkeiten sei nicht von Belang^ da einerseits dieselben 
nicht haltbar, anderseits durch Auftragen mittelst Schwamm oder Bürste 
das Papier nicht gleichmässig präparirt werden könne. Es empfehle sich 
das Papier in Rollen um so mehr, als sich der Consument gerade nur 
das momentan benöthigte Quantum von der Rolle herunterschneiden könne 
nnd dadoreh wenig Abfall entstünde. Wegen mannigfacher Nachlrage 
nach directen AbdrBeken mit donUen Idnien anf weissem Grande fOkrt 
Bednar weiteve aii| fntigo er idehe eeit ma '/s Jf^'na wk dem Wil- 
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lia'sehen AniUiidniek-Verlifthr^ in sehr gelangeMr Weite an, doeh glaube 
er nklit an ein DardbgTeifai denelben da meh das hiesa liehtempfind-- 
licb gemachte Papier nur wenige Standen halte ond deahalb nicht in 
den Handel gebracht werden könne, wKhrend das von ihm verfertigte 

Papier zum Cyanotyp- Verfahren, abgesehen von der Leiclitigkeit seiner 
Verwendung sich erfahrungsgemäss ein halbes Jahr und länger haltet. Was 
die in den letzten Monaten im Auslande, z. B. in Torgau und Zürich 
aufgetauchten, angeblich neu erfundenen Lichpausmethoden anbelange, so 
sei erwiesen, dass sie in nichts weiter als dem Willis'schen Anilindrucke 
bestSnden. Endlidi bemerlct Herr Oeoar Kramer, dass, angeregt doreh 
die Vortrüge des Herrn Hauptmann Baron Potier des jlehellas fiber 
Landkarten anf präparirtem BaumwollstoffB, er Versaehe auf solchem Stoff» 
anstellen liess^ ganz vorzügliche fiesoUale erzielt und ^unmehr lichtem- 
pfindlichen BaumwollenstofF, welcher namentlich zu Grrubenplänen, Werk- 
'stattzeichnuDgen u. dgl. m. sich vortheilhaft erweisen wird, in Rollen in 
den Handel bringt. Redner zeigte nunmehr Copien von einem und dem- 
selben Originale nach dem Cyanotyp- und dem Anilin- Verfahren auf Papier 
nnd Banmwdlstoff, sowie Copien Ton photographiaelMBi Negativen anf 
Banmwollstoff Ter« welehe vegen ihrer scbOnen QnaUtitt nnd ihren Di- 
mensionen angethenten BeifUl fanden. 

Herr Dr. E d e r knüpft an diese IfittheUnng die Anfrage, ob nicht 
die Cyanotypien allmälig am Lichte verblassen. Die Herren Baron 
Schwarz-Senborn, Dr. Böhm und Oscar Kram er bemerken, daas 
sie im Gegentheile eine Zunahme der Intensität des blauen Farbtones 
beobachteten, was nach einer längeren Besprechung als auf einen Rück- 
stand der betreffenden Chemikalien beim Waschen hindeutend erklärt wird. 
Herr Osear Kramer heirt nodi hervor, dass eme rieht^ Wahl und ent- 
sprechende Ifisdhnng der Chemikalien Ton hoher Wiehtigkdt ist, sowie 
auch die Yerwendnng eines guten Bohpapieres. Das von ihm Terwendete 
Bohpapier ist aus dem ausgezeichneten Stoffe der österreichischen Bank- 
noten angefertigt. Nach seinen Beobachtungen muss die Fabrication des 
"empfindlichen Papierea ebenso wie die des Albnmiapapieres mit grosser 
Vorsicht geleitet werden. 

Herr Baron S ch warz-Senb orn ladet Herrn Dr. Eder ein, die 
neueren Vervielfältigungsmethoden, wenngleich selbe mitunter nicht anf 
photographiseher Chnmdlage bemhen, sum G^enstande seiner Studien 
' an machen, was letalerer bereitwüHg ansagt — Der Bednar deutet bio- 
bei auf den sogenannten Sehmidt-Druck hin, bezüglich dessen Herr Jaff^ 
die Ansieht anssprieht, 'dass nach seinen Wahrnehmungen hiebei Gela- 
tinepapier zur Verwendung kommt. Herr Dr. Böhm, welcher seit län- 
gerer Zeit verschiedene Lichtpausmethoden geprüft hat, legt einige Proben, 
welche er zufällig bei sich bat, vor und stellt gefälligst weitere Vorlagen 
in Aussicht. 

Herr Frita Lnekhardt bespricht den von ilmk ansgesteHfen , von 
der Firma Uorita Mfiller in Wien (H., Taborstrasse Nr. 20) angefer- 
tigten Süurekasten aus gepresstem Olas, in welchem Nntfaen angebracht 
sind, 80 dass die Platten bei der Beliandinng mit Säuren sich nieht be- 
rühren können. Br hebt hervor, dass vorläufig die erwähnte Firma diese 
Kästchen nur in einem Formate anfertigt, jedoch gewiss bereit wäre, auch 
solche für grössere Formate hersusteUen, wenn eine entsprechende Zahl 
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TOD Bestellungen vorlicgl^ Um dies «a ermöglichen, erscheint, wie bereits 
wiederholt vom Redner empfohlen wnrde, die Feststellung bestimmter 
Plattengrössen and entspreoheode Sinnohtong der Cusetten sehr wfin- 
scbenswertb. 

Bezüglich der Anfrage : „Um sowohl das zeitraubende Polireu der 
GISser iriUireud photographiecher Ezeursionen zu vermeiden, als auch das 
Haften des troekeam CoUodions «m Qlase in ▼atmebreoy idbanSiiiite ich 
m^e ▼oiher soi^ftltig gepntsteo Platten » ehe ich im vofigeii SomnMr 
eine Tour behufs Aufitahmen naehte. Die eipoiiirten Platten wurden im 
Dnnkelselte mit Eisen hervorgerufen, mit Ptto and Silber Yefstftrkt und 
nach dem Abwaschen mit einer 4^ Jodkalilösung abergossen, um die 
fernere Wirkung des Verstärkens zu verhüten, schliesslich wieder abge- 
spült und getrocknet. Nach 1 4 Tagen zurückgekehrt, fixirte ich die Platten 
nut unterschwefeligsaurem Natron und als dadurch die schwarzen Stelleu 
etwas lichter wordeoi zeigte sich das gaupe Bild an den dunklen Stellen 
mit dnnkelblanep Pünktehen beritot, die besonder» b^ aqflUlendem liebte 
im ^^ma|eI stSrend wirkten nnd die Yermnthnng nahe legten, daae simmt- 
Ijcbe Himmel abgedeckt werden mfissten. Zum Glück fand ich bei den 
Abdrücken, d»ss die actinisehe Wirkung dieser dimkelblansn Punkte die- 
selbe, wie bei den rein schwarz gebliebenen Stellen war und im positiven 
Bilde verrietben sie sich nicht im Geringsten. Meine Frage geht also 
dahin: ob diese dunkelblauen Punkte Eigentbümlichkeit vorher albuminirter 
Negativplatten sind, welches ich in keinem pbotographischen Werke an- 
gegeben finde oder ob die Ursaebe ihrer Emeheinene anderwSrti an aoehen 
sei? Trägt vielleiebt der Schwefelgehalt des Albnmnis die Sehold daran?' 
wird das Bedanem ansgesprochen, dass der Fragesteller niefak eine der 
fraglichen Uatriami eingesendet hat und sogleich bemerkt, dass die Fehler 
durch mangelhaftes Putzen der Platten oder eventnell auch durch Ab- 
lagerung von Staubpartikelchen auf die Albuminschicht herbeigeführt sein 
könnten. — Herr Luckhardt benützt die Gelegenheit, um zu bemerken, 
dass die Photographen in neuester Zeit nicht nur oft mit schlechten Al- 
buminpapiereu und Cartons, sondern auch mit schlechtem Matrisenglas zu 
kftmpän haben, indem letster^ oft erblindet oder selbst bdm besten 
Pntaen nicht entspreohcnd gereinigt werden kann, mn tadellose Bilder 
an enielen. 

Die Frage: „In dem j^ownei amuMont^ und ^tlümUfation^ er- 
scheinen öfters Illustrationen mit ganz feinen Scbraffirungen, die tbeils 
über ganze Flächen geben, theils mit der Contour, z. B. bei Gesichtern 
und Draperie; die Linien sind oft so fein, dass sie wie ein Lokalton 
wirken. Die Glicht sind von Gillot. Ist Jemandem über die llerstelluug 
etwas bekannt? Wenn nicht, würde vielleicht der Herr Yoratand Voran- 
laasoag nehmen ^ darüber sieh sn erknndigen, nm es in der Photogra- 
phlsehea Correspondena an TerSAentüdben?" gibt sn ehser Disenssion An- 
lass, an welcher sich die Herren Baron Schwarz, Jaff4, Luck- 
hardt nnd Silas betheiligen, nachdem der Vorstand aof eine Vorlage 
in einer früheren Versammlung hingewipsen hat, in welcher einige solche 
Bilder circulirten, die in den Berichten der Pariser photographischen Gesell- 
schaft und im „Monileur de In Photographie'* ^ sowie auch im „Fhotogr. Archiv" 
abgedruckt waren. Es boII nämlich die Contourzeicbnung auf geeignetem 
Papier aiugeführt werden, hieraof dem letsteren ehi dem gewtbuehtjtn 
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BfliMite entipraoliflndes BeKef g^bea vuA Mdann dai Detail mit Knide 
»iMgefüliTt werdeo, die mmmdir nur anf den ErhShmigeD haftet) wSiumid 

die Vertieftuigeii frei iileiben. Die Zeichnung wird hierauf photographisdi 
reprodaeiTt und durch Zinkographie ein Druckstock bogeet^t. Bei der 
Discassion wird auch der Anwendung von Netzen zu diesem Zwecke 
gedacht und die Einfuhrang von fiouaselon's Methode in Wien alt 
wünschenswerth erklärt. 

Bei der Verhandlung einer Anfrage bezüglich der Erzielung einer 
gidehformigen Collodionirang grosser Platten mit Centrifagalkraft, wirdl 
aelbe wegen der leichten YerdmuttaDg des Collodioiui und der Sehwieiig- 
keit der BesehalBing geeigneter Apparate als unansfllhrhar erklSrt. 

Eine Anfrage hinsichtlich der angeblichen Verzeichnungen von line- 
airen Aufnahmen mit einem Steinheil'schen Aplanat Nr. 8 kann, da 
weder der Apparat, noch die betreffende Anfiishme vorgelegt worde, nicht 
in Verhandlung genommen werden. 

Zum Schlüsse der Versammlung verabschiedet sich der Vorsitzende 
wegen seiner bevorstehenden Abreise nach Faris zur Ueberuahme der 
Functionen 4e8 k. k. iSsteReieliiselien AnssteUnngs-Coniiais^rs. Br theilt 
mit» dass er die Ftthraog des grössten Theiles der Gesehftfte .dein Yor- 
atandstellvertreter Herrn A. tou Meliago und dem SeeretSr Heim Frita 
Lnekhardt übergeben wird und gibt der Hoffnung Ausdruck, dass er 
bei seiner Rückkehr in der freudigen Lage sein werde, die stetige ge- 
deihliche Entmekelung der Gesellschaft zu constatiren. 

AnBBtellungB-OegenBtände : 
(Nach der Reihenfolge der eingegangenen Anmeldungen.) 

Von den Herren: J. B. Obernetter in München: RieBen-Photographie 
▼onOntekanst; — Oscar Kramer in Wien: Eine CoUection grosser Ansichten 
des Rhöne-Gletschers und der Berner Jurabahu von Bierfelder in Bern; Licht- 

Kuabdrücke direct auf Baomwollstoff; — August Angerer in Wien: Diverse 
otographien; — Wilde In Görlits; Landschaflsanaahmeä avf Ennilritms- 
Trockenplatten ; — Fritz Luckhardt in Wien: SSarekasten von Gins mitÜnthsn 
versehen, zum Reinigen der Qlasplatten. Ausgeführt von der Glashandlung Moritz 
Müller in Wien; — Gustav Sperlich in Wien: Zwei Porträte nach Photo- 
graphien in Oel gemalt; — A. F. Osihak in Wien: Diapositive auf OImIu grös- 
serem Format von Friedr. Bruck mann in München; Reproductionen nach Ge- 
mftlden und Garton von Friedr. Bruckmann in München j Reprodnctioneo nach 
Gemieden von Fr. Hanfstängl in Mflnehen; 24 Stfiek transfiarsnls Btenoskop- 
bOder (das Leben Jesn) Pariser Fabrikat 



Wiiltbvni*9 Holidniek*). 

The Xylographie Froeess. 

Zn Anfang des Jahres 18T0 TerÖ£Pentlichten die Verlagsbuchhändler 
Sampson, Low Bon and Marston in London die ansaogsweise 
Beprednetton eines vor 250 Jahren ersefaisnenen, nanmehr ftosserat selten 
gewordenen nnd daher von englischen Bibliophilen sehr gesnditen nnd 
• zu hohen Preisen bezahlten Büchleins unter dem Titel : ^Wesfrward Hoe 
for avalon in the New-found-land as described by Captain Richard Whit- 
bonme of Exmonth. Devon, 1622." Ich beehre miob, Ibneut hochgeehrte 
Herren^ dasselbe biemit zur Einsicht vorzulegen. 

Vortrag, gehalten in der Plenar-Versammlnng voos SS. Jioner. (fliehe 
das Protokoll Photogr. Corresp. Nr. 168, pag. 17.) 



Digitized by Google 



80 



PbotograpIdMlitt GonMpoddMu 1878. 



Nr. 169 



£b wurde von eiuem Nachkommen des eben genannten tberühmten 
Iniliteben Seem«UMt, äst unter der B^enrng der Königin EliMbeth 
die eaglisehe Flagge in die entferntesten Meere gefBhrt und dnroh seine 
Verdienste um die Hebung der im Jahre 1583 der Krone Englands an- 

nexirten Insel Neufandland an der Nordostküste Amerikas eich ^en 
bleibenden Namen in der Geschichte der maritimen Entwicklung Grross- 
britanniena gesichert hat, Herrn Thomas Whitburn, einem höchst be- 
gabten, zu Milford in der Grafschaft Surrey lebenden Künstler , mit 
einer geistreichen Vorrede einbegleitet und artistisch illustrirt heraus- 
gegeben. Das originelle Genre der Initialien und Illustrationen hat in den 
Publicationen Englands und des Continentes vielfältige Nacliabmung ge- 
fanden und den talentvollen KfinsHer lur Idee gefBhrt, dieselbm wie 
auf Papier, so «ueh auf Hols an drucken, wie die hier vorliegende 
Wiedergabe der Illnstralionen des Büehlein's aeigen. 

Herr Whitburn vervollkommnete und erweiterte seine Versuche 
immer mehr und mehr und hielt bereits am 10. December 1873 in der 
Monats-Versammlung der Society of Arts and Manufactures in 
London einen Vortrag »über ein mechanisches Verfahren zur Production 
decorativer Zeichnungen auf Holsflächen''. 

Der rege Beifall, welcher diesem Vortrage folgte, so wie die all- 
seitige Anerkennung, welche die vorgdegten Muster ftnden, veranlassten 
Herrn Whitburn, seine ^Xylography'' benannte Erfindung noch weiter 
SU verbessern und sich später cur industriellen Verwerthung derselben 
mit Herrn Maurice Yonnp zn verbinden. Es wurde auf Grundlage 
der schon früher erworbenen Patente in Milford bei Godalming eine 
eigene Anstalt (Xylographie Printing Establishement) errichtet und später 
in London (4 Ludgatc Circus Buildings) ein grosses Show Boom, d. L 
ein permanentes Husterlager eröffiiet. 

Die hervorragendsten Organe der englischen Presse, wie ,Timee'', 
„Art-Journal*, „Standard*', „Atfaenneum^ und andere besprachen, wie 
die hier vorliegenden Auszüge nachweisen, den neuen „Printing on Wood 
Proiess" in der günstigsten Weise und Whitburn's Holzdruck fand somit 
in England rasche Aufnahme sowie allgemeine Verbreitung und Anwendung. 

Das Wesen des Verfahrens besteht darin , dass Zeichnungen von 
des Künstlers Hand auf den präparirten Holzblock oder auf eine Zink' 
platte entworfen und auf der ersten sodann, wie bm dem Holssdnntt 
durch den Grabatiehel, auf der letsteien daröh Aetsen mit SSuren, wie 
M der Chemie- oder Zinkogruphie en relief heigeetellt werden. 

Von dieser Hols- oder Zink|>latte werden sodann Ekktrotypen aus 
Kupfer erzeugt und mit diesen unter Anwendung einer sehr kräftigen 
und längere Zeit anhaltenden Pressung mittelst eigenthümlich präparirten 
Pigmenten, und wahrscheinlich unter gleichzeitiger Einwirkung des Dampfes 
oder intensiver Wärme auf dünne Holzplatten von 8 — 15 Millimeter Dicke 
(Fichten-, Tannen- oder Lärchenholz) gedruckt. Die vorliegenden Muster 
versinnlichen die Art und Wirkung dieses Druckes. 

Die Herren Whitburn &Toung verwenden die auf solche Weise 
beigestellten Hokflichen — Drucke der Terschiedenartigsten Dimensloo als 
Ersatz der bisherigen Holzverkleidungen und des Holzgetäfels zur Deco- 
rimng von Wohnräumen, Treppenhänsem^ Bibliothek-, Billard- und Speise* 
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zimmern, Vestibules, ferner zur Heratellnng von Plafonds, zu Wandbe- 
kleidnngen der Cabinen , Cajüten , Salons auf Schiffen , Yachtg u. dgl., 
ferner zur Herstellung artistisch geschmückter Meubehi, Schränke, Bilder, 
Bshoieii vu dgl., sinr Omamentatimi von Kamin-Ein&wongen , ThSreo, 
Feiwterbalken und nnderen Olirfeeten des Ufaislielien Comforts, mit dsm 
lohnendsten Erfolge. 

Die Vortheile und Vorzüge des Holzdruckes, welcher sich nicht avf 
die Anwendung einer Farbe beschränkt, sondern die Application mehrerer^ 
wie bei der Chromolithographie zulässt, bestehen: 

1. in der Originalität des Effectes, indem die Farbe tief in das 
Hotz eindringt und eingepresst wird^ die Zeichnung somit en relief oder 
vertieft prodncirt werden kann ; 

9« in dar Sdmelligkeit der Application, da das Etablissement stets 
Yorrifcdie an Holsdmdcen hält und daber jeden Bedarf sofort decken kann ; 

3. in der Leichtigkeit der Fizirung^ indem die Holztafeln an den 
Wänden mit kleinen HetaUstiften befestigt und nöäilgen Falles ebenso 
leicht wieder abgenommen und in anderen Räumen verwendet werden 
können, was bei Papier- und Leder-Tapeten nicht der Fall ist ; 

4. in der Dauerhaftigkeit, indem die Zeichnungen nicht abgerieben 
und abgenützt werden können, wie dies bei Papier-Tapeten, dann bei 
Anstrichen und mit freier Hand oder mittelst Schablone hergestellten 
Ifalereien an gesebehen pflegt. Der Holsdmck kann sogar mit Wasser 
gerebigt und abgewascben werden; 

5. endlich in der Billigkeit, welche in der Erzeugung auf mecha- 
nischem Wege, in den vorhin geschilderten Vorzögen und in dem Um- 
stände wurzelt, dass sich durch veränderte Combinationen der einzelnen 
Friese, Bordüren, Ornamente, Motive und Dessins eine Vielseitigkeit und 
Mannigfaltigkeit der Decoration erzielen lässt» welche kein anderes Ver- 
fahren darbietet. 

Wbitbnrn's Holsdmck bat, wie sdion erwibni, in England grosse 
Anwendung und Terbreitang geftinden nnd es ist nicht su besweifefaii dass 
seine VofiQge auch auf dem Continente eine j^mebe Wfirdigung finden 
werden, umsomebr, als das sinnreiche Verfahren noeb andere vieüseitige 

Anwendungen, wie z. B. fOr die Anfertigung von dauerhaften geogra- 
phischen Karten, für Schulen , von Vorlagen für den Anschauungs-Unter- 
richt u. dgl. fähig ist und insbesonders auch der Photolitho- 
graphie und Photozinkographie ein neues und weites Feld 
eröffnet. Aus diesem letzteren Grunde habe ich auch daa Whit- 
bnrn^sdie YeriUiren des besonderen Intnresses der Fbotographisebon 
GeseDsehaft und emer Bespreebung in der heutigen, Plenar-Versannnlung 
wivdi eraebteft» 

Wie die Geschichte der Erfindungen aller Zeiten lehrt, sind die 
Fälle nicht selten , dass eine nnd dieselbe Idee oder ähnliche Gedanken 
in mehreren Köpfen entspringen; ein solcher Fall ist der vorliegende. 

Herr Robert Sieger, der artistische Associ^ der rühmlichst be- 
kannten, eine wahre Zierde der österreichischen Industrie bildenden Firma 
Eduard Sieger (k. k. priv. lithographische Anstalt und Buchdruckerei 
in Wien) hat im Jahre 1875 die gHlekfiehe Er&idung der Elfenbem- 
Indtaftionan auf Papier gemaebti deren Wertb^ SebOnbait und Yielseitig- 
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keit der Anweudimg in der reichen Collection von Mustern zu Tage tritt, 
welche hier aofgetteiit tot 

Diese Inltetioa ▼on Elfenheiw haM nr Neehthmniig tob eingelegten 
HoluurbeitMi, Mgenaiiate Intenlea» mäMkA eines eigenihiliiiKehen Dmekp 

Verfahrens von Zeichoungen auf Holsfoumiren geführt, auf welches Herr 
Sieger im November ein Patent nahm, ein Verfahren, welches nun die 
hochgeehrte Versammlung aus der gleichfalls ausgestellten Mustersamm- 
lung zu ersehen beliebe und welches gleichfalls vielseitiger Verwendung 
fähig ist. 

Der Augenschein der vorliegenden Muster der Herren Whitburn 
tukl Yo|ttng^ so wie Jener des Heim Sieger seigt, dass l»^e einen 
Qedanken hatten nnd tob einer nnd derselben Idee ausgingen, irihnlieli 
der, Holsflftehen an bedrucken^ aber dennoch sind ihre beiden 
Methoden ganz verschiedene, eigenthümliche und von einander abweichende; 
sie ergänzen sich aber gegenseitig. Während nämlich das Verfahren der 
Herren Whitburn und Young für die grosse Decoration und Holz- 
verzierung insbesondere sich eignet, dient das Sieger'sche mehr der 
kieiuen Industrie, jenen Tischlereizweigeu ^ welche die Franzosen mit 
«BI»flQislerie''9 Uaiqueterie" nnd „Tableterie*' beseichnen und welche wir 
unter dem Gesanuntbcgridfo aHoisgalanterlewaaiwi* sasanmenfiHsen. 

Beide Yerbbren werden ihren Weg machen, beide kSonen als in- 
teressante und belangraehe Novitäten aof dem Gebiete der Industrie 
begrüsst werden und es ist hoch eifirenlieh; dass eine derselben, anf 
hämischem Boden entsprungen, immer nenen Beleg bietet des rüstigen 
Forlsdirittes österreichischen Gewerbefleisses. Schwarzas, cnboza. 



Die Readiooen der Chromsftare und €liFODiate auf Sub- 
ita Dien orsaniaehea Ursprungs in Beiiehang lur Chromat- 

photographie *). 

Von Dr. J. M. Eder. 
(Dstsrsstcaag and Nsehdnwlc okns Onshiatgnng nntemgt.) 

Die photographischen Processe mittelst der Chromate ^ anfangs 
wenig beachtet, erlangten im Laufe der Zeit eine ungeahnte Wichtigkeit. 
Von Jahr zu Jahr, von Tag zu Tag mehrte sich das Interesse für die- 
selben ; in immer grösserem Masse wuchs ihr Einfluss auf Kunst und 
Wissenschaft und in demselben Verhältnisse schwoll die Literatur über 
die Chromatphotographie an, d. h. über jene photographischen Methoden, 
bei denen die CShromate als BUderaenger Tenrendet werden. 

Dieser GegensCnd ist damaeli besobaffen, die Aufineiksamkelt des 
Chemikers ebenso wie die des Künstlers auf sich zu concentriren und wenn 
die Wflnscbe des letsteren dnreh die Thätigkeit mehrerer Etablissements 
mehr oder weniger zufrieden gestellt werden, so ist es doch für den 
Photochemiker eine schwierige Aufgabe im Studium der verzweigten, zer- 
splitterten, zum Theil auch mangelhaften und im gegenseitigen Wider- 

•) Wir bringen in diesem und den folgenden Heften die von der Photo- 
graphischen Gesellschaft in Wien mit dem Preise von 140 Ducaten gekrönte 
Abhaadlang des Henrn Dr. J. M. Bder (s. Pvotekdl der Jahrss-Vctsammloag 
Kr. IMk pe«. 16). Anm. d. Bad. 
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Spruch stehenden Angaben auf dem richtigen Wege zu einer klaren Au- 
■chauung in kommtB. 

In dmn YouMtgmäm Townelite leb die FondttMiite der Chieomt- 
pbetogriq^Ue ia theoretiMiier md pfektisoher Benelmiig in Hefem. Ob- 
wohl ich du Wesentliche von dem Unwetentlichen tremute, mnsste ich 
doch kleine^ eaicheintwd geriufügige Yariatioiien der SeaetioiitTerhältniMe 
einbesieheiij weil gerade in der Photographie, mehr als sonst wo, kleine 
Ursachen grosse Wirkungen haben. Andtirerseits war es bei der Behand- 
lung eines ^ an unendlich vielen Punkten in die photographische Praxis 
eingreifenden Gegenstandes nicht leicht den trennenden Schnitt zwischen 
den den Ckeiiiiimiie der CSbramalpbotographie n Oraade Uegenden Thal^ 
iaehen md den unweaentliefaea praktieebeii Details aa fOlnen, weleh* leta* 
tae in dieeer Arbeit keine Stelle finden kennten* Weil ieh eine kritieebe 
Stadie der enteren im Auge hatte und somit einen allgemeinen Stand- 
punkt einnehmen musste, hielt ich mich Tom specieilen Beceptenwesen, 
so gut es thunlich schien, fem. Um aber dennoch den Vergleich mit den 
speciellen Angaben einzelner Autoren leicht zu machen, führte ich überall 
einen genauen Literaturnachweis, welcher das Detailstudium einzelner 
Capitel des Ton mir behandelten Gegenstandes wesentlich erleichtern wird. 

Anaeer lelbetitaidigen Untertoehungeu lebien nür dbe ■orgfältige 
esper imentelle WiedeEbolong and qnellenmiiwige Siehtang dea angeUUiften 
Beebeehtwngwnateriale aar Ctewinnang einer rationellen Baiis der Obroaial- 
pbotographie von Wichtigkeit zu sein. Ich habe den grössten Theil der 
angeführten Experimente wiederholt, auch dort, wo ich dies nicht aus- 
drücklich erwähnte und schlechtweg den Namen desjenigen, welcher die- 
selbe Beobachtung vor mir gemacht hatte, in den Text gesetzt. 

Durch ein eingebendes Quellenstudium setzte ich mich in die Lage, 
ein klares Bild über den gegenwärtigen Stand des anf die Chromatphoto- 
graphie Besqg nebmenden üieiles der Flioteeheaile au gewinnen mid wie 
ieb helfe, wiedersageben. An den oft widersprechenden lleianngen der 
Experimentatoren übte ich eine positive Kritik, ohne die entgegenstehenden 
Angaben zu unterdrftoken, wodurch allein d«r Sache genätzt werden kann. 
Zu diesem Ende war ich bestrebt, die ein halbes Tausend weit über- 
steigenden und in meiner Arbeit genau nachgewiesenen Originalangaben 
verschiedener Autoren in ein organisch gegliedertes Ganzes zusammen 
zu fügen. Hiebe! wurde meine Arbeit bedeutend durch die Freundlich- 
keit gefördert, mtl welcher Herr Begieraogsrath Dr. E. Hornig mir • 
einen grossen Theil der photograpbisehen Literalor aar Verfügung stellte, 
wSkread Herr Hanptmann V. T6tb viele der pbotograpbiscben Versneba 
gemeinschaftlich mit mir ausführte. Die chemisch-analytischen Arbeiten 
wurden im Laboratorium des Herrn PMtfessor Dr. J. J. Pohl an dffir 
k. k* technischen Hochschule zu Wien ausgeführt. 

Ich komme einer angenehmen Pflicht nach, den genannten Herren, 
sowie den Mitgliedern der, zur Prüfung meiner nachher preisgekrönten 
Schrift eingesetzten Commission (s. Sitzungsbericht der Wiener photo- 
graphisefaen Gesellsefaaft, Jänner 1878), welche mir sehStabare Winke 
aar Abrandong der vorliegenden AbbandbiDg gaben, memen Dank aas- 
aoi^eehen. 
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Einleitung. 

Die Fhige itbor die Binwid^ung der duonuänre und ihrer Selse 
aof Getetine, Albumin, Gnnuni, Zneker n. w. sowoU fttr sieh allein^ 
ala unter Mitwiikvng von Lielit, Winne und anderen Agentien iet 
sehr schwierig zu beantworten. Die ehemiache Controle derselben iat 
dadurch nngamein erschwert, daas die genannten organischen Körper 
in ihrem chemischeu Bestand so gut wie unbekannt sind und ihre Zer- 
setzungsproducte durch minder energische Keagentien , wozu jene ge- 
hören, mit welchen sich diese Abhandlung befasst, in Folge der wenig 
charakterisirten Form , in der sie auftreten^ als chemische Individuen 
aehwer sn Auwen aind. Wenn aieh aneh Über die ehemiaehe Oonatitoftien 
jen«r BeaetionapAMlneie keine niheren Angaben maidien laeaen, ao 
kihmen wir dennoch über den Yerianf der Beaetion, aowie tiber die 
Eigenachalten der resnltirenden Körper, bi« an einem gewissen Grade 
sogar über die Zusammensetznng Aufschluss geben , wobei wir zom 
Theil aus der photographischen Praxis Behelfe für den Chemiker ent- 
nehmen und umgekehrt aber auch der Letztere der angewandten Photo» 
graphie Vorschub leistet. 

Die Eigenschaft der Chromate, durch viele organische Substanzen 
nvr unter dem Einfinaa dea LIehtea redneirfc an werden , iat ÜBr die 
praetisehe Photographie von der hOehaten Bedentang geworden. Die 
Meihodoi der fineognng von lichtbüdem mittelat der Chromate- aeheiden 
Bich scharf in zwei Gruppen, wenn mau die Bolle, welche die verschie- 
denen Reactionsproducte bei der Entstehung des photographischen Bildei 
spielen, als Eintheilungsgrund henützt. 

Zur ersten Gruppe der photographischen Methoden mittelst der 
Chromate gehören jene Bilder, in welchen das diurch das Licht zersetzte 
Chromat selbst die Zeichnung bildet. Ponton^) erhielt zuerst ein der« 
artiges negatives Bild , indem er ein mit Kalinmbichromat getrinktea 
Papier unter einer Zeichnung beUchtete. Daa entstandene Idehtbfld iat 
von unscheinbarer blaaa-brauner Farbe und rührt von chromaanrem 
Chromoxyd her. Das eingeäscherte Papier enthält Chromoxyd. Die 
bräunlich-gelbe Farbe der Zeichnung, das Nachdunkeln ins Grüne beim 
Behandeln mit Ammoniak, welches kleine Mengen von Chromsäure ex- 
trahirt, während Chromoxyd zurückbleibt, macht die Annahme der An- 
wesenheit von chromsaurem Chromoxyd zu einer sicheren. Das Ver- 
halten des letztgeDannten Körpers läuft also mit dem eines derartigen 
liehtbildes parallel und deshalb wül ich gleich an dieaer Stelle die 
Eigenschaften des in allen apftteren Proceasen eine groaae Bolle spie- 
lenden chromsanren Chromoxjrdes — soweit sie flEir unseren Zwedt 
von Belaug sind — erwähnen. Es entsteht bei der Desoxydation der 
Chronisäure durch schweflige Säure , beim Erhitzen für sich oder mit 
Ch rüinoxyd "), beim Fällen von Chromalaun mit Kaliumchromat'*) , als 
braunes Pulver von grosser Unbeständigkeit. Alkalien und Säuren zer- 
setzen es in Chromsäure und Chromoxyd und selbst längeres Waacheu 

') Dingl., Polyt Jonr. Bd. 74, pag. 68. — Vergl. Bierstadt Schilderung 
der Geschichte der Chronutdmefcver^hrea. Phot. Newa, 1876 , pag. 398. 413, 
436, 449. 

^ ') Maus, Pogg. Ann. Bd. 9, pag. 127. 
<) EUiot und Btorer, Jahrher. (äern., 1861, pag. S61. 
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mit destillirtem Wasser genügt zur allmäligeu aber vollständigen Ent- 
tommg der ChxonMiiiie vnter BddclMBimg .von Chromoxyd ; kalkhaltiges 
Bmimeikwasser beschleunigt die Spaltuig sehr. 

Durch TevBChiedene Mittel kann man die blassen Chrombilder 

intensiver färben. Blei-^ Silber- und Quecksilberaalxe befrixken eine 
gelbe Farbe*), für manche Farbstoffe wirkt das cbromsaure Chromoxyd als 
Beitze'), so z. B. für: Alizarin, CampecheliolZ; Gelbbolz. Hiehor gehören 
dieTintenbilde r"*). Kupferbichromat gibt nach Hunt*) und B u r n e tt 'j 
auf Papier intensivere Bilder als Kaliumbichromat , weil das Bild aus 
einem Gemenge von chromsaurem Chromoxyd und basischem Kupfer- 
efaromaA beeteht. Die Anweeenheit des letsteren erklirt mch uob der 
Zenetenng eines Thefles der ChromsSnre im Licht, wodurch du unlOe- 
liche baneche Kupferaals entsteht. 

Solche Kupferchromatbilder lassen sich mit Ferridcyaukalium roth' 
braun färben®). — Nickelbichromat verhält sich ähnlich. — Audi die 
Anilindruckmethode von Willis^), welche von Vogel verbessert 
wurde, lässt sich hier anschliessen. 

Diese Metboden bieten weder theoretisch noch practisch ein wei- 
terei Inteveaae; es genügt sie erwihnt sn haben. 

Die »weite Gruppe der photographiaehen Uethoden mittelat der 
Chromate iat von weitaus höherer Bedeutung. Ihnen liegt die Eigen- 
schaft der Chromate^ gewiat e organische Substanzen durch Lichtwirkung 
unlöslich zu machen oder sie sonst wesentlich zu ändern, zum Ghninde, 
so dass nicht mehr das Chromoxyd allein , sondern die durch die 
lachtwirkung veränderte organische Substanz der Bildträger ist. 

Es iöt nun zu untersuchen, in welcher Weise die Einwirkung der 
Chromate auf solche organische Stoffe venäuft, woraus die im Licht 
▼eillnderte organiaehe Subatana beateht und in wie weit daa entstehende 
Ghromoxyd von Einflui^a auf die Entatehung dea photographiaehen BUdea 
iat. Die berrachende Anaicht, welche sich auf Swan*) mrackffthren 
lässt, geht dahin, dass die bilderzeugende organische Substanz als in- 
tegrirenden Bestandtheil Chromoxyd enthält und das Lichtbild erst in 
secundfirer Reaction durch das Chromoxyd entsteht. Ob diese durch 
einige Versuche Swan's gestützte Ansicht die richtige ist oder ob die 
Meinung, das Chromatlichtbild sei durch die oxydirte organische Sub- 
stanz gebildet, wie sie z. B. von Lemling*") und Liesegaug^^) aus- 

*) Kopp, Polytechn. Centr. Bl., 1865, pa^. 187. 

*) Vergl. SchnausB, Photograpb. Lexicou, 1864, pag. 893. — Ausfähr- 
lieh; Lemling, der Foneh«»r, 1867, pag. 88, 127, 148. — HeinUin, Photo, 
graphicon, Leipsig, 1864, pag. 29C. — Von demselben Verhalten wird im Zeng- 
druck (belichtetes Kaliamchromat als Mordaut) Gebrauch gemacht (Ding., Folyt. 
Jour. Bd. 220, pag. 192). 

^ Chromozydsalse werden in der Färberei als Mordant empfohlen fSr 
Bianhols, Katechu etc. (Polytechn. Centr. Bl. 1874^ pag. 469). 

n Dingl., Polytech. Jour. Bd. 90, pag. 418. 

*) Horn, Phot Jour. Bd. 8, pag. 69. 

•) Bumett. ibid. 

') Dingl., Polyt. Jour. Bd. 182, pag. 148. 

^ Phot. Mitth. Bd. 3, pag. 16. Vogel , Lehrb. d. Photographie, 1874, pag. 41. 
^ Phot. Mittb. Bd. 4, pag. 207. 

Freund des Photographen, 1875, pag. lOö.—Piiotoverrotypie, 1874, pag.Sl. 

Phot. Arch. Bd. 6, pag. 102. 



Digitized by Gopgle 



36 



PbOlofnipUtehe CoriMpoBdmii 1878. 



m. 169. 



gesprochen , den Vorzug verdiene , wat nicht entschieden und ist auch 
auf Qrond der vorhandenen Beobachtungen nicht sicher zu steilem 

Im Stadimn des YerliftlteaB der in der Chromatphotographie ?er^ 
wttidbaren orginisclieii KOiper gegen Reagentieii und Ideht svclite ieh 
die Frage sn lOeen. 

Allgemeine Eigenschuften der Gelatine. 

Ich beginne mit der wichtigsten organischen Substanz, von welcher 
die Chromatphotographie. Gebrauch macht, der Gelatine. Unter 
diesem Namen versteht man reine Leimsorten , ohne aber damit die 
Leimspecies beseichnet zu haben. Beim Leim unterscheidet man Gintin 
(Knoehenleim ins Leder, Pergsmeot, Knochen nnd Hsneenblafe) nad 
Chondrin (Knoipelleini, ans Bippen- ud Geleakkamiieln). Die Eigen- 
schaften des Leimes Taiiisen sehr , je nachdem Glutin oder Chondrin 
in demselben vorwaltet. In reiner Form kommt weder das eine nodbi 
das andere in den Handel, jedoch bestehen fast ausnahmslos alle ge- 
wöhnlichen Handels- und auch die meisten photographischen Gelatinen 
im Wesentlichen aus Glutin. Sehr wenige Gelatineaorten und zwar nur 
photographische fand ich chondrinreich. Ueber die Zusammensetzung 
dar Htndebaortntt nnd deren Eignung zu den pbotopraphifebeii Opera- 
tionen werde idi nnlen qpredien. 

Wenn auch Ohondrin nnd Gintin im AUgemeinin ein IlmUekee 
Verhalten zeigen, SO lassen sie sich doeh durch Beagentien unter- 
scheiden. Alaun, Bleizncker, schwefelsaures Eisenoxyd, Chromalann, 
Essigsäure föUen nur Chondrin , nicht aber Glutin. Dadurch ist das 
Mittel an die Hand gegeben: glutinreiche Gelatinesorten von chondrin- 
reichen zu unterscheiden^ indem man sich eine 10% Gelatiuelööung in 
heissem Wasser herstellt und mit einer coucentrirten Chromalaunlösuug 
(oder AlaonUlrang) Yenetrt. Ist der Chondringehalt dnigermaisen ba- 
trttehtliehy so eiatairt die helsse GelatinelSenng noch heiss in wenigen 
Angenblidcen, so dAse man bald die Epronvette, in welcher der Yertiisli 
vorgenommen wurde, nmatfirsen kann, ohne ein Anaflieseen des Aüialtea 
befttrchten zu müssen. 

Im Folgenden werde ich insbesondere von Gelatinen sprechen, 
denn ordinäre Leimsorten sind zur Chromatphotographie gar nicht zu 
verwenden. Wenn nicht ausdrücklich das Gegentheii erwähnt ist, gelten 
die Angaben sowohl für glutin- als chondrinreiche Gelatinesorten. 

Die Gelatane ist sehr hygroskopisch nnd enthAlt lufttrocken nach 
mdnen Bestimmungen 16 — 30^ Wasser, welches erst bei 130^ C. voll- 
ständig weggeht. Ordinirere Sorten, welche meist zugleich in dickeren 
Tafeln in Handel kommen, enthalten mit Einbeziehung der Heinse' sehen 
Untersuchungen etwa 9 16 % Wasser. In kaltem Wasser quillt sie 
zu einer elastischen durchselioinenden Masse auf, welche etwa das 
6 — 8fache Volumen der trockenen Masse ausmacht. Die Menge des 
aufgenommenen Wassers steht in einer gewissen Beziehung zur Güte 
des Leimes, wie Sehattenmann^ suerst angab. Dass diese An- 
nahme nicht für alle Leimsorten gütig ist, neigte Weidenbnaeh^, 

') Wagner, Jahresber., 1864, pag. 603. 

Dingl., Polyt. Jour. Bd. 96, pag. 116. 
0 Wagasr» Jahrssbsr^ 1861, peg. 68S. 
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welcher fand, dass mindere LeimsorteB nach 24 Stunden in Wasser von 
15° C. zerfallen. Mit Ausnahme einer schlecliten Sorte von Lichtdruck- 
gelatine fand ich, dass photographische Gelatine das 5 — lOfache ihres 
Gewichtes an Wasser von 15" C. aufnimmt. Wasser von 2 — 5° C. 
wird von der Gelatine viel langsamer aufgenommen, weshalb Tal bot'), 
Sa'wyer«), Liesegang Vogel*), Li^bert*), Voigt*), Ed- 
ward«^ das Abkühlen des Chromatbades fOr Pigmentbilder mit Eis 
empliBlileni wenn allsn bebe Lnfttomperatar das flbemiftssige Aufquellen 
beim Sensibilisiren bedingen würde, was dann allerlei Febler im Ge> 
folge bitte, nnd selbst das Auflösen der Leimschicht im Bad zor Folge 
haben kann. Das Chrombad für Pigmentbilder soll nicht warmer als 
10^ C. bis 18^ C. sein, wenn mao vor Störangen sieber sein will. 
(Vergl. weiter unten.) 

Gelatine löst sich mehr oder weniger leicht in beissem Wasser 
anf. Besondew Idebt erfolgt die LösuDg, wenn die Gelatine zuvor in 
Wasser gequollen war. In letsterem Falle bat dieselbe soviel Wasser 
angenommen, dass es sur Lösung in der Wttnne ansreiebt. Erwitrmen 
im Wasserbad auf 30 — 35° C. bewirkt dann das Zerscbmelzen der ge- 
quollenen Gelatine. Gute Gelatine schmilzt nach ihrer Sättigung mit 
Wasser von 15" C. noch nicht beim Erwärmen auf 25*' C, ja die zu 
photograpbischen Arbeiten gut sich eignenden Gelatinesorten können 
selbst auf 30® C. erwärmt werden, ohne zu schmelzen. Die gewöhn- 
lichen Leimsorten und geringere Qualitäten von Gelatine schmelzen schon 
bei 20^ C. Nur schlechte Sorten setzen unter den angegebenen Ver- 
hiitaissen der LSsnng im Wasserbad längeren Widerstand entgegen, selbst 
wmn man die Temperatur auf 60 — 100* C. stsigert, und derartige 
sind sur Cbromopbotograpbie gar niebt veiwendbar. 

Diese Erscheinungen sind für den Photographen von Belang, weil 
die sehr leicht flüssig werdenden Gelatinesorten beim Trocknen eines 
damit überzogenen Papieres (wie z. B. Pigmentpapier) hoi erhöhter 
Temperatur abfliessen, was eine gute Gelatine bei mässiger Wärme 
nicht thut. Aus den oben genannten Schmelzpunkten der gequollenen 
Gelatine ergibt sich, dass man Pigmentpapiere — auch wenn die zu 
ibrer Damtellung ▼enrendete Gelatine eine Torzüglicbe war — beim 
Troeknen niebt ttber 25* C. erbitien soH, wenn man sieber geben will. Die 
Angaben von Geymet und Alker*), weldie das Tempesatacsmaximum 
des Trockenraumes auf 20° C. fixirten, weil sie fanden, dass die Gela- 
tine oft bei 25° C. flüssig wird und die Vogel's®), Swan's*") und 
If onckbovens^^), die Temperatoz beim Troeknen niebt böber als 20 

') Pboi Corr. Bd. 13, pag. 179. 

') Phot. Arth. Bd. 17, pag. 151. 

') Der Kobledruck, 6. Aufl., 1877, pag. 68. — Notes Photographiques, 
Paris, 1878, pag. 60. 

*) Das Pigmentverfahren, 2. Anfl., 1877, pag; 21 

*) La Photocrr. au Charbon, 1876, pagr. 27. 

^ Phot. Monatsblätter, Bd. 1, pag. 145. 
Pbot. Arch.. Bd. 10, pag. 193. 

^1 Graviire h^Hog^rapblqoe, gelvaaoplsstte. Paris, 1870, peg. 40; Pbot 
Arcb. Bd. 11, pag. 253. 

*) Phot. Mitth. Bd. 4, pag. 119. — FigmentTSffiihren, 2. Aufl., pag. 28. 

") Phot. Mitth. Bd. 4, pag. 47. 

Praktische Behandlung der Kohlephotogrsplde, 1876, pag. 6 und pag. 29. 

rb«t«f »sUMh« ConwpoodaBiw XT., Nr. 160, 1878. 4 
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bis 25^ C. zu nehmen , bestätigen die Richtigkeit der von mir gefun« 
denen Zahlen; ebenso Eodrigues'*) Angabe ^ gute photographiscbe 
Gelatine soll bei 20 — 25" C schon eine Gallerte bilden, oder wie er 
später sagt'^), die besporeii Gelatinosorten erstarren schon bei 35" C. 
Vidal'^) verlangt von der Pigmentgelatine, dass sie sich bei 20 — 30® C. 
in Wasser noch nicht löse und schmelze. Wird eine mit Flfissigkeit 
vollgesogene Gelatineschicht durch Draok Yom tbenolifisiig«!! Wtiaer 
befreily ao sdunilBt ne bei bdberer Temperatur« als wenn, sie noeb lets- 
teres enibilt. Deshalb qttetsehen Hanobe ans den sensibilisirteii Pig- 
menlpapieren das Chrombad berans« wonach sie durch eine etwas höhere 
Temperatur im Trockenraume weniger gestört werden*). Vergl pag. 13. 

Man gibt moist nach ßo stock'*) an, gute Gelatine ertheilt dem 
Wasser, welches 1 davon enthält, noch die Fähigkeit nach dem Er- 
kalten zu gelatiniren. Ich fand, dass die Grenze noch tiefer liegt und 
dass von Gelatinesorten, welche nach Lipowitz's Methode^) bei 700 
bis 1000 Gramm Ttagftbigkeit baben, selbst nur 0' 6 bis 0*8 51^ nötbig 
sind, nm die wSsseiige Ldsang etstanen sn maehen. Coneentrirte Leim- 
lösangen erstarren viel raseher als verdünate. Dies ist dann von Wieb- 
tigkeit, wenn man Papiere oder Platten mit Leim überzieht und nach 
dem Erstarren trocknen will. Für photographische Zwecke (Pigment- 
druck, Lichtdruck, Photogalvanographie) ist in der Regel so viel Wasser 
zur Lösung des Leimes empfehlenswerth als derselbe bei gewöhnlicher 
Temperatur aufzunehmen vermag. 

Der Leim verliert durch langes Kochen mit Wasser die Eigen« 
sebafit, beim Erkalten an gelatiniren. Dies ist bei der Leimikbrieation 
misslieb, denn der Fabrikant kommt in die Alternative, entweder sein 
Material dnreb knraes Koeben mangelbsft anssnbenten oder dnreb langes 
Sieden die volle Ausbeute des, mittlerweile verschlechterten Leimes zu 
bekommen. Solcher stundenlang gekochter Leim gibt keine so feste Gal- 
lerte mehr, schmilzt bei einer niedriegeren Temperatur, als unveränderter 
und löst sich rascher in Wasser. Die geringere Widerstandsfähigkeit 
macht solche Gelatine zu Lichtdruckplatteu wenig geeignet, der An- 
wendung zur Pigmentbildererzeuguug dürfte der niedrige Schmelzpunkt 
im Wege stehen. In der Tbat legt Blair ^) das grttsste Gewiebt darauf^ 
die zum Kobleverfiüiren bestimmte Gelatineldsnng niemals anf den Siede- 
punkt an eriiitsen nnd flberbanpt niebt liagere Zeit in geschmolzenen Zof 
stand an erhalten, als nöthig ist. Zum Woodbniy-Dmok und zur Photo- 
galvanographie etc. halte ich sie für sehr verwendbar, vielleicht nicht 
ohne Vorzüge vor einer schwer schmelzenden Lichtdruckgelatine. Der 
durch längeres Kochen mit Wasser veränderte Leim hat seine Zusammen- 
setzung fast ganz beibehalten. Die Annahme Goudoever's*^), dnss 
hiebei auf 4 Molecule Gelatine (Glutin) 1 Molecul Wasser eingetreten 

') Pbot. Corr. Bd. 11, pag. 121. — Bull. Societ. Franc. Phot., 1874, pag. 160. 
') La section pbotograpbiqae et artistiqne. Lisbonne, 1877, pag. S6. 
^) Photographie au Cbarbun, Vidal, Paris 1877, pag. 61. 
*) Phot. News., 1874, pag. 400. 

') Handworterb. d. Chemie von Kolbe. Bd. 4» fsg. 828. 

«) S. u. 

^ BnlL 8otti4l4 Itee. Phot, 1870, pag. 246. 
*) Ann« Ch«m. Pharm. Bd. 44, psg. 96* 
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tei, ist nach seinen und Mulder's Analysen^) sehr wahrscheinlich. 
Auch Zusatz von Essigsäure, verdünnter Salpetersäure und Chlorzink 
verhindert das Gelatiniren von concentrirten Leimlösungen. Derartige 
Gemenge von Essigsäure und Leim wendet man zur Herstellung von 
Leim, welcher in der Kälte flüssig bleibt, an^). Dumoulin^) Ter- 
wendet m dentielben Zvaeke SalpetntSine^ Balland^) Meht Bmig- 
eimoy weldie die Bindeknft bewer wahr^ Tor. 

Der ZosatB yon BfsigsSiife mr Qehtine bei der Cbi08Uitphotog|ftpbie 
wurde von einigen Seiten vorgeschlagen, namentiieb von Pretsch^), 
Leipold^) und Scamoni') in der Photogalvanographie®), Weil mit 
Essigsäure versetzte Gelatinelösnngen nicht erstarren, siud sie für manche 
Fälle z. B. im Lichtdruck und zur Erzeugung von Pigmentpapieren gana 
nntauglich, da sie von der Unterlage abrinnen. 

Gelatine löst sich in Essigsäure^ wie Gummi in Wasser, so dSH 
es reebt gat erkliifieh ist, daae Koblebflder kalt mit Esaigsäine 
entwiekefai lanen, weil der nuyeribiderte Leim sieb sofort löst Liese- 
gang, batte darauf tot Jabren anfmeriuam gemaebt*). Aaeb verdHimte 
Salzsäure, Schwefelsinre und Oxalsäure wirken ähnlich. Sie lösen den 
Leim ohne Zersetzung and in sehr kleiner Menge dem Wasser zugesetzt, 
bewirken sie die Lösung des Leimes schon in der Kälte. Die Pigmcnt- 
bilder entwickeln sich mit verdünnten Säuren von gewöhnlicher Tempe- 
ratur langsamer, härter und weniger fein, als mit warmem Wasser, daher 
letzteres allgemein vorgezogen wird. Mumler^^; entwickelt photogra* 
pbisobe Gelstineplatten für Typendruck kalt mit Essigsimei weil das 
sonst flUiebe warme Wasser die beliebtete Gektiae dvrobdnngt und 
erweiebt, wodnrcb Yersidiiing und Ansebwelliing entitebk 

Interessant ist das Verhalten der concentrirten Gelatinelösnngen 
gegen Salse. Kalium- und Natriamearbonat^ Magnesiasulphat, Seignette- 
salz machen die Gelatinelösnngen gerinnen. Alaun föllt nicht nur chon- 
drinreiche Gelatinen, sondern macht auch glutinreiche zähe und leichter 
erstarren. Aehnliche Angaben machte Fl eck ^'), nach welchem besonders 
Snlphate, nicht aber Chloride und Nitrate im Allgemeinen den Leim 
am den Lösungen abscheiden. 

Wftsseriges Kali und Natron lösen den Leim in der Kälte, viel 
rascber noeb in der Wirme, an einer bravnen FMssigkeit unter Zer^ 
setaong des Leimes. Ammoniak wirkt nur wenig lösend. 

Die wissvigen Leimlösungen faulen leicht, wobei die Gallerte 
flüssig und ammoniakalisch riechend wird. Bei 25 bis 30'* C. tritt die 
Fäulniss oft in 48 Standen, mitunter sogar sebon in 24 Standen ein. 



') Ann. Chem. Pharm. Bd. 46, pag. 206. 

*) DingL, Polyt. Jonm. Bd. 14S, pag. 160. 

>) Ding!., PolTt. Jour. Bi 126, pag. 122. 

*) Dingl., Polyt. Jour. Bd. 174, pag. 463. 

') Jonrn. f. Buchdrucker, 1856, pag. 225. 

•) Phot. Corr., Bd. 11, pag. 163. 

') Handbuch d. Heliographie, 1872, pag. 76. 

') Ueber den Einfluss der Essigsäure in der Chromatphotographie s. n. 

•) Phot Areh. Bd. 11, pag 83. 
*•) Phot. Arch., Bd. 19, pag. 32. 
"} Dingl., Polyt. Joar. Bd. 201, pag. 364. 
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Carbolsäure wirkt schon in geringem Zuaatz fäulnisswidrig ; zu diesem 
Zwecke kann sie mit Vortheil zur photographischen Gelatine gesetzt 
werden, wenn man in Folge des langsamen Trocknens oder sonstiger 
laagwionger lianipidatioiien mit der wSsaerigen Gdatane ein Faiilen der- 
Belben beittrchtet. . OrOseere Mengen Carbolaänre fiülen den Ltim aua 
Beinen Lösimgen*). Chiomirie Gelatmeaehieliten, welehe im Dunkeln 
bald von selbst unlöslich werden^), was auf einer fireiwilligen Bednction 
der Chromsäure beruht, können durch Carbolsäurezusatz nicht conservirt 
werden; durch diesen Zusatz hatte Calvf?rt*) die Haltbarkeit der 
trockenen Chromatgelatine zu vermehren geglaubt, er ist aber ganz er- 
folglos, denn die Carbols&ure hält nur die Zersetzung der Gelatine durch 
F&nlnis hintan. Wenn Fridlein^) den Gelatinelösungeu etwaa Carbolsäure 
luetzt, damit sie nielit Tor der photographischen Verwendimg in Fftnlnia 
ilbeigehen, eo ist das gana zweckentsprechend. Aber die Empfindlicb- 
keit der duomirten Papiere Iftsst sich so nicht iSngere Zeit wahren, 
weshalb ich den von ihm empfohlenen Zusatz von Carboltänre Slun 
Chrombad der Pigmentpapiere für ziemlich zwecklos halte. 

Auch Salicylsäure wurde zu demselben Zwecke als fäulnisswidriges 
Mittel vorgeschlagen^), damit versetzte Leimlösuug hält sich sehr lang 
und trocknet auch rascher ein, als reine (Tallerte'). Alaun wirkt gleich- 
falls antiseptisch (s. u.) und wird bei der Leimfabrication zugesetzt, 
nm bei ungünstiger Witterung das Fanlen beim Trocknen an Termeiden") ; 
als Bestandtbeil der käuflichen Gelatine konnte ich den Alaun nicht in be« 
merkenswerther Menge finden. Gljcerin bewirkt, in grosserer Menge dem 
Leim zugesetat, eine erhöhte Haltbarkeit^ was der Fabrication der 
Druckwalzen aus Leim und Glycerin zu statten kommt ^*^). Lanjorrois' 



Vorschlag ), die Gelatine durch Zusatz von \ % Fuchsin vor der Fäulniss 
zn bewahren, ist in der Chromatphotographie nioht mit Erfolg auszu- 
führen. Kaliumbichromat bildet mit Fuchsin: chromsaures Rosanilin, 
welches fast unlöslich ist^^j. Letzteres macht die ganze Chxomatgelatinc 
sehwer löslioh, so dass man bei der BUdentwi^ung auf grosse Schwierig- 
keiten stosst. — Zusatz Ton Chloraink soll nach Meriten s und 
Kresser") die Haltbarkeit der Gelatine erhöhen^ indem es ftulnis- 
widrig wirkt. Auch sollen solche Lichtdxnc^latten schOnere Weissen 

') Oesterr. Vereioszeitscbr., 1868, pag. 477. 
Graham, Ann. Pharm. Bd. ISl, pag. 1. 

^) S. u. 

♦) Phot. Arch. Bd. 5, pag. 118. 

») Phot. Monatdblätter. Bd. 1, pag. 160 und 166. — Phot. Corr. Bd. 13, 
pag. 282. 

«) Wagner, Jahrber. 1876, pag. 916. — Stillmann, Phot. News, 1875, 
pag. 80. 

^ Auch der Pigmentgelatine wird mitunter etwas Salicylslnre sngesetet 

(Phot. Monatsblfittcir. Bd. 1, pag. 165 ) 

^) Muspratt, Chemie, 8. Aufl. Bd. 4, pag, 366. 

•) Lallement; Üingl., Polyl. Jour. Bd. 143, pag. 380. 

Licbtdruckv^alzcD werden nach Schaarwttohter (Phot. Correspond. 
Bd. 8. pag, 14. — Polyt. Notizbl. 1871. Nr. 8) mit Vortheil aus Leim und 
Syrup (3 : 1) hergesteUtv Schliesslich werden sie in einer Tanniulösung gegerbt. 
DiDgl., Polyt. Jour. Bd. 207, pag. 616. — Phot Newi. 1873, pag. 687. 
Kekul^, Benzolderivate, 1867, pag. 187. 
'*) Bullet. Sooiet. iTranc. Phot. 1874, pag. 809. 
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geben. — Zusatz von 1 % Chloralhydrat zu Leim oder Albumin 
yerhlDdert deren Zersetzung für lange Zeit 

In FäulnisB begriffene Gelatine kann nicht mehr zur Erzengmig 
photographisdier Bilder beiittat werden, weil sie alle Festigkeit und 
Coniisfeos Tedocen hat und ansaeidem mit Kilinmliiehroiiuit aimer- 
orde&tiicli raieh unldilieh wird. 

Verhalten der Chromsftnre und Chromate gegen Gelatine. 

WSeeerige Chromsäure bOdet mit Leim ein Coagnlnm, welehes 
sieb beim Erhitzen löst^). Eine mit Ealiumbichromat gesättigte lauwarme 
Leimlösung gelatinirt nach Hylten-Cavallius^) nicht beim Erkalten. 
Diese Angabe ist darauf einzuschränken, dass Kaliumbichromat das Ge- 
latinircn wohl verzögert aber nicht hindert. Ganz gleich verhält sich 
das Ealiummonochromat und die Chromate des Natriums und Ammo- 
niums. Trocknet man eine mit Cbromsäure versetzte Gelatinelösung im 
Finstem ein, so löst beisses Wasser den Leim nicht mehr auf; auch 
die Aufquellbarkeit in kaltem Weiser geht zum Theil verloren. €huis 
eheneo wirkt eine mit Schwefolaftnre angeeftnerte BiehromattSsnng^]. 
Die Bicbromat-Gklatine und Monoehromat*Gela^e verändert nach dem 
Trocknen im Dunkeln ihre Eigenscbaffc nicht, sie bleibt in heissem Wasser 
löslich. Diig Kaliumtrichromat, welches man durch Eindampfen von Ka- 
liumbichromat mit Salpetersäure oder Chromsäure erhält*), verhält sich 
wie ein Gemenge von Chromaäure und Kaliumbichromat; es ertheilt 
nämlich der Gelatine die Unlöslichkeit in heissem Wasser, ohne ihr das 
Vermögen in Wasser aufzuquellen ganz zu nehmen. 

Kalinmbichromat-Gelatine hllt beim Trocknen dai Sals deiartig 
Tertheilt, dass es, sobald es nicht im Uebennass sagesetat wird, als 
durcbsichtige Schiebt, ohne Etyitallisationen itt bilden, «ntnx^et. 
Wird die Grenze überschritten und sovid Kalibichromat eingetragen, 
so krjstallisirt das Salz in Dendriten aus und die Schicht ist zu photo- 
graphischen Zwecken nicht mehr verwendbar. Die Bestimmung der Maxi- 
raalgrenze des Bichromatgehaltes, welchen die Gelatine, ohne das Salz aus- 
krystallisiren zu lassen, festzuhalten vermag, erscheint für die Chromat- 
photographie von nicht geringer Wichtigkeit, weil mitunter die Anforderung 
herantritt, dem Leim die grösstmögliehe Menge Chromsalz dnsaTerldben. Ich 
fisndi dass nicht alle Gelatinesorten dieselbe Capadtftt fttr Kalinmbichromat 
haben« nnd swar stehen in dieser Besiehung diejenigen Sorten, weldie 
am meisten Wasser absorbiren, obenan, indem sie auch das meiste 
Chromsalz zu ertragen vermOgen. Eine vergleichende Untersuchung ergab 
mir, dass gute Gelatine, welche das 6 bis lOfache ihres Gewichtes an 
kaltem Wasser aufzunehmen vermag, im Maximum ziemlich regelmässig 
0'3 — 0'4 Theile ihres eigenen Gewichtes in trockenem Zustande ertragen 
kann, während mindere Sorten, welche das 3 — 6facbe Wasserquantum 

0 Phot News. 1873, pag. 468. - Fhot. Ärch., Bd. 16, pag. leS. 

*) Hünefeld, Jour. pract. Chem. Bd. 9, pag. 80. 

*) Miispratt, Chemie Bd. 4, 350. 

*) 6. n. heim Verhalten der sanren Chrombader. 

■) Fshling's Meaes Bandw. d. Chemie Bd. 8, pag. 677. 
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aufsaugen, im Maximum nur 0 2 Theile ihres eigenen Gewichtes auf- 
nehmen können , ohne dass Krjrstaliisationserscheinungen nach dem 
Trocknen auftreten. Manche Gelatinesorten zerfallen bei 248t&ndigem 
Weidien in Waaier toh 15^ C; d€il«i leUeehte Qaalit&ten ertngeii 
nicht einmal den Znesta von 0*8 Gewiehtolheilen. Dieie Angaben gelten 
für Clnonigelatineschichteny welche auf Glaqplatlen mnfg etr a gen nnd ao- 
dann freiwillig an der Luft bei einer Temperatur Ton SO — 36^ C. ge* 
trocknet wurden. Unter denselben Bedingungen kann man mehr Am- 
moniumbichromat als von dem Kaliumbiohromat zusetzen, wahrscheinlich 
deshalb, weil das erstere viel löslicher ist als das letztere^) und we- 
niger geneigt ist auszukrystallisiren. Von dem Ammoniumbichromat kann 
man etwa Y3 — Y4 Gewichtstbeile mehr als vom Kaliumbichromat der 
Gelatine »uetien; ersteiet verhSlt dch also in diesem Pnnkte gfinstiger 
ala letiterea. Werden die auf Glaaplatten an^etmgenen Chromalgelatinen 
bei 40<— 60^ C. nnd gutem Loftang getrocknet ao kann man der Ge- 
latine circa das Doppelte der oben angegebenen Maximalzahl des Ka* 
liumbi Chromates zusetzen, ohne ein Auskrystallisiren fürchten zu müssen ; 
von so günstigem Einfluss ist das rasche Trocknen bei erhöhter Tem- 
peratur. Diese Eigenschaft des Ammoniumsalzes ist in dem Druckver- 
fahren, bei dem man oft möglichst viel Chromat einverleiben will| von 
Wichtigkeit. 

Diese VeihCltnisse gestalten sich gana anders, wenn die Chromat» 
gelatine auf Papier angetragen wird. Denn das Papier nimmt TOrmOge 
seiner Porosität seinerseits wieder ChromsalalOsnng auf nnd beraubt ao 

die Gelatine einM Tbeiles des Chromates ; zugleich wird die Verdon- 
stnng des Wassers wesentlich beschleunigt. Soll das Gemisch von Ge- 
latine mit Kaliumbichromat auf Papier aufgetragen werden, so kann die 
Menge des letzteren ungefähr 0'6 — 0*7 Theile des Gewichtes der 
ersteren ausmachen, ohne dass mau die Bildung von Dendriten zu 
fürchten hat. 

Der besseren Uebersiehdichkeit wegen will ich an dies« Stelle, dem 
Ghmg der Abhandlnng Torgreifend, erwihnen, dass ich es nicht als zweck- 
mSssig fand, der trockenen Gelatine weniger als O'l Theile ihres Ge- 
wichtes an Kaliumbichromat zuzusetzen, weil sonst die Lichtempfind- 
lichkeit der Chromatgelatine ungebührlich tief sinkt und nur kraftlose 
Bilder erhalten werden; woraus sich ergibt, dass die Grenzen, in welchen 
sich die vortheilhaften Mengen des Chiomatksusatzes zur Gelatine be- 
wegen, nicht eben allzudehnsam sind, dennoch aber auch das genaue 
Einhalten einer bestimmten Gtovdchtsmenge flberflilssig ist. 



Vereins- uud Personal-lVachriehten. 

yictor Regnault, Ehrenpräsident der photographiscbeo Gesellschaft in 
Paris, ist am 19. Jfinner 1. J. gestorben. Der berühmte FbTsiker lebte seit dem 
Tode seines Sohnes Henri auf dem Schlachtfelde und der ZerstOruag seines Labo- 
ratoriums in Sevres gebrochen in völliger Zurückgexogenbeit 

Beeqnerel, Vater des in photographiscben Kreisen doveh sein Werk »£a 
Imnik^ berOhmten Autors Edm. Becqnerel ist gestorben. Er widmete sieh 



') Vergl. die Löslichkeitstabelle voaDaTanne, BuU. Soc Franc Phot. 1869, 
pag. M. — Phot. dorr. Bd« 6, pag. 180. 
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specic]! dt^m Studium der Elektricitätserscheimufen und vaifolgte nit Allftiwrk* 
aankeit die Fortechritte der Licbtbildkanst. 

Das Mitglied der photographischen Gesellschaft, Herr Carl Divald, hat 
in Eperies eine Lichtdruck-Anstalt gegründet und hierüber in einem Circolare 
Anzeige erstattet. Die Preise sind sehr mäasig. Wie wir dem (Jirculare ent- 
nehmen, werden auch Ueberdrucke auf Holz für Xylographie und auf Stein für 
Littogniilile kergestdlt. 



Hlseellea. 

SehrditAi's Lielitpaat- Verfahren. Dem Marine- Ingmienr 
Schr5dter in Kiel gelang es nach aeehsjährigem mühevollen Probiren und 
Yerbeasern, gute positiv« Copien auf tiockfloem Wege haraostellen. Das besagte 
▼«rfidmn ^drd anf d«r Kieitr W«rfte und bei der deoisehen Marine imn Co- 
piran von Zeichnungen mit bestem Erfolge benutst. Die damit seit 1876 aus- 
geführten Lichtpansen lassen nach dem IJrtheile der deutschen Baaseitang au 
ächürfe und Schönheit kanm noch etwas zu wünschen übrig. Die Vortheile der 
Methode gegenüber den bis jetzt allgemein übiichen bestehen darin, daes direct 
positive anstatt negative Copien erhalten werden, und dass dieselben, weil auf 
trockenem Wege behandelt, keine MassverSnderongen an erleiden haben. — Die 
Iwt dem in EVage etelienden Liehtpana-Verlabren nor Yerwendnng kommende 
lichtempfindliche Flüssigkeit liostebt aus : 1000 Theilen Wasser, 7 Theilen doppelt- 
chromsaurem Kali und 70 Theilen PhosphorsSure von 1124 spec Gewicht. Je 
nachdem der Farbenton der Copien ein anderer werden soll, aehwankt die Menge 
des doppclt-chromsauren Kalis bei obiger Wassermengo zwischen 5 — 10 Theilen, 
die der FhosphorsSare zwischen 50 und 100 Theilen. Mit dieser Flüssigkeit wird 
ein beliebiges weisses Papier mittelst eines Suhwammes oder einer Barste im 
Dnnkeln gleiekmlisig beetrieben und getroeknel. — Dm fiäcponiren dee io ge- 
wonnenen lichtempfindlichen Papiers geschiebt in derselben Weise und mit An- 
wendung desselben Copirrabmens , wie bei dem T a i b o t' sehen Verfahren \ nnr 
bleibt sn bemerken, dass wShreud des Exponirens keinerlei Zeichnung auf dem 
pvlpnrliten Papiere wuhmehmbar wird, wonach die erforderliche Dauer des Piro« 
eewes benrtheilt werden kann. Hieza bedient man sich des Lichtmessers oder, 
wenn ein solcher nicht vorhanden ist, eines Stückchens lichtemptiudlichen Tal- 
boVeohen Papieres, welehea sn gleidier Zrit mit der sn eopirenden Zeiehnnng 
und mit demselben Papier der Zeichnung überdeckt in den Copirrahraen ge- 
bracht wird. Die intensiv braune Farbe dieses Papterstückcheos aeigt dann an» 
daaa eine genügende Liebteinwirkung stattgefunden hat. Kadi diesem Exponiren 
wird die Copie im Dunkeln ans dem Copirrahmen genommen, in einen ver- 
schlossenen Raum, am besten ist eine flache, aufrecht stehende Kiste gebracht 
nnd Anilindämpfen ausgesetzt. Zu diesem üttucherprocesa bedient man sich des 
Anilins, welches im Handel unter den Namen Anilindl kinflieb ist. Binige Tropfen 
hievon auf den Boden der Kiste, am besten auf ein Stückchen Lö3chp«pier, f^e- 
trKnfelt, genügen, um nach einem Zeitverlauf von etwa eioer halben äiuude in 
dem Tersehloesenen Kneten dee BÜd md gidebseitig die Fiximng desselben au 
erzengen. Je dünner dai Papier dnr OfigSialzeichnung und je undurchsichtiger 
die Striche der Zeichnung, um so schärfer wird selbstverständlich die Copie, wes- 
halb die Zeichnungen auf Pauspapier, bei deren Anfertigung der Tusche etwas 
Zinnober nntergerieben ist, diebeeten Copieu liefsm. — 8ehr6dter wird eine 
Abhandlung über seine Versuche und Wahrnehmongeu bei Ausbildung dieses 
Lichtpana- Verfahrens veröffentlichen. Ein vom Architekt L o t h e r in Torgau 
angeprieienee Ihnliebee VerDtbren Helart nicbt dieselben Beenliate wie das 
Sebrödter'sche. (Schweis. Gew.-Blatt.) 

Stenderns anactinisches (bernsteingelbes) Glas. Die Glasfabrik 
von H. F. L. Stander in Lamspringe (Hannover) «teilt seit einiger Zeit an- 
netinisebee (bemsteingelbea) Olna dar. Daeaelbe iet ein gnter Ersati filr du 
seither snm Aufbewahren lichtempfindlicher Chemikalien allgemein benutzte 
achwarae GlaSi aogeoannte Hyalithgias. Für ohemische und pharmaceutische 
BtandgefXeae, fiür GlasgegenstMnde nnd Olasapparate , bei denen Lichtabsohluas 
▼erbuigt wird, eignet aloh das bernsteingelbe Glas schon aus dem Grande beaeer 
ale dae lehwnrae Qlae, weil dna eceteie den Inbalt erkennen Iftaat, anseerdem 
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das Olas auf Reinheit n. 8. w. besichtigt werden kann; beides ist beim undurch- 
sichtigen H^'alithglase nicht gut möglich. — Versuche haben festgestellt, dass 
das scheinbar undurchsichtige Hyalithglas nicht immer vollkommen undarcli- 
•icbtig ist. Die darehg»hend«B Tioltttten Liehtttrahl«D sind liehtempfindtteh«n 
Chemikalien nicht vortheilhaft. Dieser Uebelstand fällt beim bernsteingelben 
Glase fort. Sobald dieses die nöthige dunkeibernsteingelbe F&rbang seigt, kann 
man die liohtempfindliclisten Salse in selbigem aaf bewahren, ohne furchten zii, 
mfisaen, daae die durchfallenden gelben LidUstemhlflll Terändemd auf den Inhalt 
einwirken. — Auf photographischem Wege geprüft, verhielt sich das bernstein- 
gelbe Glas folgendermassen : Ein Theil einer Bildfläcbe (Druckbogen mit schwarser 
Schrift) wnrde mit einem SlAck berDittdogelben OlaatM lyedeekt» Die Sdurlft war 
durch das Glas noch klar zu lesen; daneben wurde ein Streifen tiefblau gefärbtes, 
auf eine andere ätelle violettes Glas gelegL Das blaue Glas war scheinbar tiefer, 
geaittigter im Ton alt das gelbe. Es wnrde nun ein photographiscbes Negativ 
anfgenommen. Als Resultat ergab sich : die unter dem blauen und violetten Glase 
dem Lichte aasgesetzte Schrift war deutlich, kräftig entwickelt, fast ebenso kräftig 
ala die blossliegenden Schriftstellen, auf der mit dem bernsteingelben Glase be- 
legten FIXohe dagegen keine Spor einea Liehteindracks. (Allg. Cbem.-Zeit.) 

Eine neue Zeichenkohle. Die zum Zeichnen verwendeten Kuhlen- 
Stifte wurden bisher gewöhnlich durch Verkohlen geschnittener Holsstifte herge- 
stellt und sind daher mit allen Fehlem des Uolses behaftet 8ie haben manch- 
mal harte Stellen und sind überhaupt selten durchaus gleichmSssig weich. J. Heil- 
mann iu Gebhardsdorf, Schlesien, hat «ich eine Kohle pateutiren lassen, welche 
aus Uolzstoff hergestellt und als „Pateutirte Zeichen-Reisskohle" in den Handol 
gebracht wird. Die Herstellungswdse ist folgrade: Holsatoff ans Linden-, Weideu- 
oder auch Pappelholz wird in mit Kinnen von Bleistiftstärke versehene Metall- 
formen gepresB^ an der Luft getrocknet und in Betörten verkohlt; dann werden 
die Stifte mittelst Feilen abgeputzt, in Papier gehfillt und in Cartons k 26 St^ck 
verpackt. Da das Holz durch die Ümwaodliuig in Holzstoff zu einer gleichartigen 
Masse geworden und theilweise von seinen inernstireuden Bestandtheilen befreit 
ist, wirkt die Kohle sehr gleicbmässig und fein. Glasige, also kratzende Stellen, 
kommen nicht darin vor, sie nutzen sich vielmehr voUstärdig ab. Der Umstand, 
daas die Holzfaser keine fremden Beiinischurigen hat, gibt der Kohle dit: Eigen- 
schaft, dass man sie mit jeder Flüssigkeit befeuchten kann, um jede Art von 
Zdchnmig damit henrnstellen. So llsst sie sich, s. B. mit Oljoerin befenohte^ 
als schwarse Kreide gebranohen, mit Lain9lfimiss zur Hersteilnug unauslösch- 
licher Zeichnungen, mit Leimwasser zu unverwischbaren Zeichnungen etc. Ferner 
werden diese Zeichenstifte in Farbentönen vom tiefen Schwara bis aom hellen 
Katechubrann hergestellt, ein angenehmer nnd lagleioh fMmktiseher Umstand, weil 
ein mit brauner Kohle ausgeführter Kntwurf nicht nur besser aussieht» SOOdmi 
auch den Augen des Zeichners wohlthuender ist. (Papier Ztg.) 

üeber die Spectren der ehemisehen Elemente und Ihrer yer- 
bindungen. G. Giamician hat von einer Reihe von Verbindungen Verbiu- 
dnagsspectra erhalten uud findet iu Uebereinstimmung mi' Lockyer, dass die- 
selben, sowie die Spectra erster Orduung der Elemente, ausschliesslich aus Bändern 
bestehen, nnd kommt weiter au dem Schlüsse, dass den Moieeulen nnd den 
Moleculargruppen BUuderspectra und den freien A.tomen Linionspectra zukommen. 
Aus der Vergleichung der Spectren von 31 Elementen sieht der Verfasser fol- 
gende Scblflsse: 1. Die Spee&alltnien ehemiseh verwandter Elemente entspreehen 
einander entweder einzeln oder gruppenweise, so dass jede natürliche Gruppe 
von Elementen ihr eigenes Spectrnm bat, welches bei den einzelnen Gliedern 
derselben nur dadurch verschieden erscheint, dass die homologen Linien nach 
dem einen oder naeh dem andren Itede des Speetmms Terschoben sind, das 
heisst, an Wellenlänge zu- oder abnehmen und dass mitunter gewisse Linien oder 
Liniengmppen zurücktreten. 2. Die Zu- oder Abnahme der Wellenlängen homologer 
Linien bei ehemiseh Terwandten Elementen hSngt mit der Intenaitlt ihrer 
chemischen lebendigen Kraft zusammen, und zwar entspricht eine grössere Wellen- 
länge der homologen Linien einer grosseren ehemisehen lebendigen Kraft des 
betreffenden Elementes. 
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- Protokoll der PlenOr-VeriBunnilaiig vom S. Hirt 

Vorsitzender: A. von Melingo. . 
Sehriftfiilirer: Friti Lnekbardt.' 
Zabl der Anweteiideii: 81 IfifgUtider, 10 GSate. 

Taffeaordnang: 1. VereiDsangelegenheiteii : GenehmigaDg des ProtokoUae 

▼om 5. Februar 1878; Anfnahme neuer Mitglieder; Mittheilungt n des Vorstandes ; 

2. üoüz Tun Herrn Brand in Bayreuth über die Herstellung von plastischen 
NegAliTen ; — 8. Vorlage tob Vergr&semngen im Pigmentdroek mm dem AtelUv 
des Herrn D. van Monckhoven in Gent; — 4. Diseoaeion ttber die Bieeen- 
photographie von Gutekunst; — 6. Fragekasten. 

Der Vorsitzende theilt mit, dass der Vorstand der Gesellschaft, 
Herr Regierungsrath Dr. E. Hornig, in Folge der ehrenvollen Ernen- 
Dung zum k. k. österr. Commissär bei der Weltausstellung iu Paris, Wien 
berdtB TerUwsen und ihn ale Vorstandetellvertreter mit der Leitung der 
Vereamniliiiigeii beauftragt habe und enneht die lUtglieder nm ibre fhat- 
brifUg« Untentftteong, 

Auf die Anfrage des Yorsitzendeiii ob gegen die AbfiMunmg des 
in Nr. 169 der Fbotograpbischen Oorrespondeos abgedruckten ProtokoUee 
voni 5. Februar eine Einwendung erhoben werde, wird, naobdem tme 
solcbe nicht erfolgt, dasselbe als genehmigt erklärt. 

Der Vorsitzende theilt mit, dusa der Vorstand Dr. E. Hornig vor 
seiner Abreise die Angelegenheiten der Gesellschaft, namentlich in Bezug 
auf die Anaetellung in Paris und die Frage des ffraaipottet der CoUodion- 
wolle in anerkoineDewerCber Weite geordnet babe ood beauftragt den 
Sebriftfubrer mit der Verlesnng der diesbeiogliebea and i^swiachea ein- 
gelaafNien Schriftstücke. 

Der Scbriftlfthrer verliest einen Brief des Herrn Regierungsratbea 
Dr. E. Hornig, in welchem derselbe mittheilt, dass er bei Sr. Excellenz 
dem Herrn Handelsminister Audienz genommen und demselben auseinander- 
gesetzt habe, wie die vage Versprechung in dem kürzlich erfolgten mini- 
steriellen Kriasa bei der Wichtigkeit des Gegenstandes und der Unent- 
bebiliebkdt der Collodionwolle eine grosse Gefiüir für den Bestand dner 
bedeutenden Kunstindustrie involvire und dne baldige Aendenmg der be- 
atebenden Tranaport-Yorscbriflten dringend geboten wSre. Naebdem 8e. Eac- 
cellenz der Minister die eingehenden Auseinandersetzungen in der freund- 
liebsten Weise entgegengenommen, babe derselbe Herrn Dr. £. Hornig 
die Erlaubniss ertheilt, ein die Angelegenheit betreffendes Promemoria 
überreichen zu dürfen und die thatkräftigste Unterstützung zugesagt. 

Der Schriftführer fügt die Bemerkung hinzu, dass er den Inhalt 
des von Herrn Begierongsrath Dr. £. Hornig in Gemeinschaft mit 
Herrn Dr. Bder TerfiMsten PMmienMMria'a getoaea und von demselben eine 
gilnatige .vnd baldige LSrang der Frage erwarte i nachdem die Ueber- 
leiehnng in BSIde erfolgen dfirfte. 

In Besng auf die Pariser Weltausstellung theilt der Schriftf&hier 
nach Verlesnng eines Rundschreibens der Handels- und Gewerbekammer 
mit; dass er die nöthigen Informationen erhalten, um die bei der Handels- 
kammer wegen Zulassung und Expedition der Ausstellungs Objccte bereits 
von Herrn Dr. Hornig eingeleiteten Schritte fortzuführen, dass er die 
Kisten bis zur Beurtheilung der Vorjurj in einstweilige Verwahrung 
nehmen wolle ond erbStig sei, dien anastellenden GeeeUaebaftamitgliedern 
jede mfic^ehe ibrleiebtemiig in Theil werden tu lesaea. Sprecher er- 
awht fua nmmehr aebaeDite Zuatellimg der Anaatelhmga^Olqecte nnd be- 
natapniiMihe iJmmtnOma, Z?^lr. m, um. 6 
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meddy daet Hbr Spedi^or Bämnl beanflngl sei, den MitgUiedaai ^mi 
Veipacikiing and Markinmg behilflich sa Man« 

Der Schriffcfübrer theilt ein Programm der Association Beige de Photo- 
graphie mit, in welchem Medaillen für vorzügliche Negative von Porträten, 
Landschaften, Reproductionen und wissenschaftlichen Genres in der Grösse 
von 0*06™ X 0*08" bis 0*096™ X 0' 15" zum Zwecke der Illustration 
des „Bulletin" ausgeschrieben werden und erklärt sich bereit, den Herren, 
wdehe Ihtenste dalQr haben sollten, daa detaUlirte Progninm sngeiieB 
ra lasMD. 

Herr Lnekhardt legt.swd von Heim Brand in Bayreutih ein- 

geachickte Negative und die von letzteren gemachten Abdrücke vor und 
terliest die Beschreibang des Verfahrens, welches die Herstellung soge- 
nannter plastischer Negative anstrebt. — Die von Herrn Brand her- 
vorgehobenen Vortheile bedauert Redner nicht bestätigen zu können, viel- 
mehr behauptet derselbe, dass das Verfahren, welches darin besteht, dass 
auf die hintere Linse des Objectivs mit Hilfe eines Bausches aus feinstem 
Joaefyapier, zwei Tropfm Gljcerin verdient weiden, geraden von Naeii- 
iAktSl für die Instramente und niebt su empfehlen sei. 'Der aaigestrebte ao- 
genannte DenienffBet^ laiw mA IMA anf andere besprochene Weise 
oBne Schädigung oder Berührung des Apparates erzielen, wobei das 6e- 
sammtbild eher den Eindruck einer, nicht der Schärfe entbehrenden Ver« 
doppelung, keineswegs aber den eines voUetändigen Bewegt- oder Ver- 
schwommenseins macht. 

Herr Luckhardt verliest ein von Herrn D. van Monckhoven 
in Gent eingelaufenes Schreiben*) und bespricht die von demselben gleich- 

*) Gent, 11. Febniar 1878. 

Geehrter Herr Hornigl 

leh erianbe mir Ihnen einige VergHtoserangen aef Kohlepapier eu fiber- 
senden und bitte SIo, dieselben jenen Herren zu zeigen, welche sich spectell mit 
Vergrössemngen befassen und sie mir alsdann ehesteos an retourniren. BetraSs 
der Bilder theile ich Ihnen Folgendes mit: 

Dieselben worden mit Hilfo des speciell für den Kohleprocess verbesserten 
dyalitischeu Vergrösserungs-Apparates direct von den lackirten nnd retouchirten 
Negativen vergrössert, wobei die Grösse der letzteren beliebig, indem der neue 
XTegativteiger Ar die Aulbalmie der venebiedenen Formate von der Tlsitkaitett-, 
bis «ur Plattengröase von 16 X 18 Zoll constrairt worden ist^ — Ausserdem be- 
finden sich bei dem Apparat 8 verschiedene Objeotive mit zunehmender Brenn- 
weite, welche die Vergrösserung der verscluedenen Negativformate ermöglichen. 

Sobald das Bild auf einem verticalen Rahmen projicirt und eingestellt 
ist, wird das aof specielle Weise präparirte Kohlepapier aufgespannt. Würde 
man gewöhnliches Kohlepapier verwenden, so hätte majx nicht nur eine bedeutend 
lingere Exposition nOCbig, sondern man wfirde «neb mit dem ku^irten nnd re- 
touchirten Negative alle Halbtöne einbnssen und nur schwarze und weisse 
Silhouetten bekommeD. — £s ist mir gelungen, ein Kohlepapier an erzeugen, 
welebes idk „Papier Ar beisse KBniate mid zur Vergrösserung" nenne. Dasselbe 
wird wie das gewöhnliche Pigmentpapier behandelt, gewährt jedoch den Vortheil, 
dass es ungefähr dreimal so empfindliob iit und die aartesten Mitfeeltöne, selbst 
bei härtereu Negativen bewahrt. 

GewShnlich gebe ich an die Seite des VergrOssenmgqiapieres den Photo- 
meter und lasse diesen auf einen halben Ton kommen, was nngefihr 4 Minuten 
in der Sonne ausmachen würde. Wenn der Abdruck hart oder für rattter schwer 
sn benrtteilen ist, so veriSgere leb die üeberfavgung um S4 Standen «od bebe 
denselben inzwisclirn in einer Blechbtichse auf. Sobald der Abdruck von mitt- 
lerer Kraft ist, so übertrage ich nach 7 oder 8 Stunden, während ich die Bilder 
von mittlerer Weicbbeit, z. B. nach Luckhardt's lackirten Negativen, sofort 
fibertragen kann. leb wende nur die einfache Uebertragung an, da iok das 
gativ in» VeigiSsserangs-Appaiat omdrehe. Die Metbode ist, wenn man gptea 
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zeitig ausgeatellte Collection von vergrössertea Kohiebildem, wobei Sprecher 
•cüne beMMidere Znfinedenheit ftber einige d«tMlbeB MwdrBek^ wil^ fOtt 
ilteräi Ci(biiiel> und Salonfoniiat-Kegattveii, die er Hemi D. vaa If oiiek- 
hoven vor liafierer Zdt' iiir Ywßigttng gortdltt veigrStsert warau — 
Dem Einiender wird im Namen der Gesdbduift der Dank auBgesprocheii. 
' Der Vondtsende bemerkt, dass auf speciellen Wunsch mehrerer 
Mitglieder die von Herrn Gutekunst in Philadelphia angefertigte Pano- 
rama-Aufnahme der dortigen Weltausstellung zur nochmaligen Besichti- 
gung ausgestellt sei und fordert die Mitglieder zur Discussion auf, über 
die mögliche Herstellung des 3*24 Meter langen Bildes. Herr Laok- 
h«rdt verwtiat auf die von Herm Ptef. Yogel aasgesprochene An» 
■iflbt, da«i die veneMedenen Negative an den Bladem ebgelont imd 

Kohlepapier hat, ausserordentlich einfach, so dass ich von demselben Negativ 
acht Yergr&sserangen in einer Stunde habe machen können. Dem Albuminpapier 
gegenüber gewährt die Methode nicht nur den Yortheil der Schnell^eit, aondeni 
auch den, dass Uckirte und retouchirte Negative vortheilhaft verwendet werden 
können. Wenn die Betouche gut ausgeführt, so benöthigt der Abdruck deren 
fttt gar kdne melir« Idi beiratse mit derselben Leichtigkeit IHere Kegatfve, 
wie aus einem der Bilder, welche ich sende und das nach einem stark beschä- 
digten Negativ gemacht wurde und trotzdem wenig Betouche bedarf, ersichtlich 
if£ Die Bilder, welche ich sende, sollen übrigens, wie ich wohl kaum su be> 
tonen branclM^ ledlgUdi vom tecLnisairain Standpunkt beurtheilt wwdaD and habe 
ich bei der vorgenommenen Veründerung meines alten Vergrösserungs- Apparates 
hauptsächlich das Ziel augestrebt und auch erreicht, die Nothwendigkeit einer 
eingehenden Belcwdie m omgeben. 

In Bezug auf die Erlangung von VergrosMCOiigen olms Sonnenlicht mSchte 
ich mir noch einige Bemerkungen erlauben. 

In den weniger doreb mihaltenden Bonnensehein begSnstigtoi Gegenden 
ist man darauf angewiesen, eine Methode zn finden, welche die dlreote Yer» 
grösserung ohne Sonnenlicht gestattet und verfahren viele Photographen in der 
Weise, daas sie von dem Negativ mittelst Kohlepapieres ein transparentes Positiv 
nadien, letateres in der Camera veigröesem nnd so ein groflses Negativ erhalten, 
VMk- welchem die Abzüge gedruckt werden. 

Diese Methode ist schlecht, weil sie von zwei sehr schwer zu regulirenden 
Vaetoren abhing^ ist, nSmlioh der Kraft dee transparenten PoeitivB vud dei^ 
Jensen des grossen Negativs. 

Nachstehende Methode ist viel mehr zu empfehlen: Man bringt das lackirte 
ond retouchirte Negativ in den Vergrösserungs Apparat und stellt den Spiegel 
desMlben mit 45° Neigong so, dass das Licht des Himmels in den Apparat ge- 
worfen wird. IJas vergrösserte Bild wird auf eine matte Glastafel geworfen, 
hier scharf eingestellt und an deren Stelle die mit Collodion überzogene em- 
pindüehe Platte gebraebt, welelie alsdann «bea «Ine Stande sn exponiren ist 
Wenn diese Biq^esitionsdauer auch sehr lange erscheint, so ist dieselbe doch 
unerlässlich. Die Entwickelung geschieht mit Eisen, bis alle Details in den 
Sehatten dditbar sind, worauf fizirt und gewaschen wird. Auf diese W^se eihSlt 
man ein grosses positives Transparentbild, welches man nach Bedürfniss mit 
Pyrogallussäure und Silber krSltigen oder gleich trocknen lassen kann. Wenn 
dieses Positiv gut eingestellt war und scharf ist, so wird dasselbe in einem Copir- 
rahmen mit einem Kwilepapier von sehr reichem Farbgehalte bede^t nnd drei* 
oder viermal so lang wie gewöhnlich ezponirt. Nach der Ucbcrtraguug auf Glas 
bat man das Negativ. Dies N^ativ ist fast immer gelangen, wenn man nicht 
sn lange eaponirt hat Sollte die ExporiHon an lange gedsnect haben, der einzige 
Naehtheil, der vorkommen kann, so werden die Abdrücke langsamer gedruckt 
nnd man wird vortreffliche Copien erhalten. Diese Methode, bei der ich nur ge- 
wöhnliche QlSser selbst bis zu 1 Meter verwende und nicht Spiegeltafelu , hat 
■ioli unter allen, die ich versuchte, als die beste bewihrt. 

Die pbotographische Gesellschaft in London hat mir die erste ihrer Special- 
Medaillen für die eingeschickten Yergrösserungen auf der jüngsten Ausstellung 
verliehen, womna auf den Jladietiachen nnd techniiohen Werth denelben an 
■ehllessen aaln dflifia. D. van Monekhoven. 

5» 
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beim Drack zusammengestimmt worden , während von anderer Seite ver- 
mnilMt uMf dsM Abiagnegative geaMUsbt und nuunmengesetzt, anf einmal 
eopirt worden sein dürften. Spreeher hSlt das Yer&hren mit dem War- 
nerke'Mhen Negativpapier für derartige Ponorama-Anfbahmen Iddit an- 
wendbar und erinnert an den J o h n s o n'scben Drebapparat^ bei weldiem 
während der Drehung desselben das Papier vor dem Objectiv langsam 
vorbeigezogen, später auf einer grossen Platte wtwickelt und das Negativ 
auf eine Glastafel übertragen werden könne. 

Auf die Anfrage, ob bezüglich der Vorjarj für die Pariser Aus- 
ftellnng bereit« ein Erlast erfolgt seij theiit der SohriftfBhrer mit, dass 
von der Handelskammer Usher keine Bestimmmgen erfolgt, von dem 
Vorstände al»er im Kiteresse der Mitglieder Vorselilige gemaeht worden 
wiren, welche jedenfalls Berücksichtigung finden dfirften. 

Herr LnGkha[rdt legt Proben eines transparenten Papieres vor, 
welches ihm von der Firma Majr & F essler in Wien mit dem Be- 
merken übermittelt wurde, dass dasselbe wesentlich besser ist, als das früher 
in den Handel gebrachte sogenannte Papier v^g6tal, auf welchem sich 
nach kurzer Zeit gelbe Punkte gebildet, wodurch dasselbe für die Negativ- 
retouebe nnverwendbar wurde. Das vorgelegte Papier , welches man anf 
der BQckseite des Negativs anbringt, nimmt die Betonehe sehr gnt an 
nnd wird w^n seiner I>nrdisiehtigkeit snm Aoftetsen von Liehtem 
mid Details, von dem Sprecher bestens empfohlen. 

Nachdem sich im Fragekasten keine Anfrage vorfindet und über 
Aufforderung des Vorsitzenden Niemand mehr das Wort begehrt, wird 
die Sitzung geschlossen. 

AasstellongS'GegeD stände : 

(Nach der Reihenfolge der eingegang^enea Anmeldungen.) 

Von den Herren : Ad. Bruun & Comp. in Dornach: Pigmentbild, Portilt 
des verstorbenen Chefs der Firma; — H. Eckert in Prag: Tbieranfhahmen; 
— J. B. Obernetter in München: Riesen-Photographie von Guteknnst; — 
Oscar Kramer in Wien: 20 Aufnahmen ans dem Kaukasus in Quartformat; — 
Angost Angarer in Wien: Diverse Photographien ; — A.F. Csihakia Wien: 
Porträtstudien in Cabinetformat , photographirt von R. Kriiwanek in Wien; 
Beproductionen nach Oemälden in Folioformat, photographirt von Fr. Hanf- 
stlngl in München. 



Die Reactionen der ChriMnsftnre und Ctiromate auf Sub- 
stansen organisehea Ursprungs in Beiiehung lor Chromat- 

photograpliie. 

Von Dr. J. M. Ed er. 
(Uebersetxojig and Kachdnick otme Genehmigoog ontertift.) 

(Fortsetmng -von Seite 48.) 

Verhalten der Ohromgelatine gegen Wftrme und 

Fenehtigkeit. 

Das Verhalten eines Gemenges von Kalinmbiehromat 
und Gelatine, bei Ansschlnss des Tagesliehtes gegen Wärme 
und Feuchti^eity gestaltet sieh sehr yersehieden, bei einer ansebdnend 

geringfügigen Aendemng in den Beactionsverbältnissen. Die in diesem 
Abschnitte erwihnten Operationen worden ettmmtlichy wo nicht das Gegen- 
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^dl gesagt 18t, im Dankelzimmer aosgefilhrt. Kaliambielinmkftt ▼erfindert 

Gelatinelösmigen bei 5 — 10 Miiiiiten langem Kochen im Wasserbad nicht; 
aach in dem hinterher getrockneten Gemenge sind noch alle Eigen- 
schaften der ursprünglichen Gelatine erhalten. Dauert aber das Erhitzen 
der Lösung auf 100" C. eine oder mehrere Stunden, unter Ersatz des 
verdunstenden Wassers, so verliert die Flüssigkeit ihre Consistenz, sie 
wird dickflüssig, und erstarrt schon bei ziemlich hoher Temperatur. Lftsst 
man die so gekochte ChfonnatgeUtiiie trocknen and behandelt sie dann 
mit. kaltem Wasser, so quillt sie wohl noeh anf, wenn auch sebwieiiger 
alt Mher, hat aber die Löslichkeit in heissem Wassev nun grösstea 
Tbflil yerloren. Oft genügt schon ein 15 Minuten dauerndes Erhitzen 
der Chromatgelatine auf 100^ C, um der Gelatine nach dem Trocknen 
die LösHchkeit in heissem Wasser zu nehmen. Manche Photographen 
wollen beobachtet haben, dass auch beim kurzen Erhitzen der Chromat- 
gelatine bis 60 — 80** C. hinterher ein Unlöslichwerden der Schicht ein- 
trete; ich kann diese Angaben nicht bestätigen. Für alle Fälle aber 
ist es ananiathen, das Gemenge ron Gelatine mit. Chromat nicht mehr 
and nicht lilnger sa erhltien, als aar Lösang des Leimes nothwendig 
ist; war die Gelatine zuvor in kaltem Wasser gequollen, so reicht man 
ganz gut mit einer Temperatur von 40 — 50** C. aus. Die Ansicht, dass 
zuviel Kaliumbichromat die Unlöslichkeit durch sich selbst bewirken könne, 
glaube ich dahin richtigstellen zu müssen, dass dann die oben erwähnten 
Temperatureinflüsse rascher zur Geltung gelangen, sobald die Chromat- 
lösung concentrirt ist. Je grösser der Chromatgehalt, desto schwieriger 
ist die Gelatine nach dem Trocknen löslich, besonders wenn die Schichten 
langsam trockneten. Sensibilisirte Pigmentpapiere bianchen, 24 Standm 
nacb dem Tkocknen, etwas wftimeies Wassear (am 2<— '6* 0.) aar Lösung, 
als Vor dem Chromiren. Batho') gibt hiefiBr eine TabeUe an, indem 
er mehrere Sorten Pigmentpapiere in dieser Richtung untersucht hatte. 
Nicht sensibilisirte Picmentpapiere lösen sich bei 28 — 32° C, sensibili* 
sirte bei 33 — 35® C. Waren andere Einflüsse, wie Licht oder reduci- 
rende Agentien, ferngehalten, so haben die oben erwähnten allgemein 
gehaltenen Angaben ihre Giltigkeit. 

Ueber den Eflioct, den die Tenchiedenen Cooeentimtkmagnide 
des Kaliamlnchfomats in Besug auf die Hirte, Brillans etc. des Pigment- 
bildes und auf die Kombildung der Liohtdm^^platten hervorfavingen'), 
kann im Detail nur in praktischen Specialwerken abgehandelt werden. 

Im Allgemeinen kann man behaupten, dass ein grösserer Procent» 
gehalt an Chromat mehr gekörnte Schichten erzeugt, während ein ge- 
ringerer Chromgehalt mehr glatte Schichten gibt. Uebrigens hat auch 
die Trockuungstemperatur einen grossen Einfluss auf die Kornbildung, denn 
niedrige Temperatur, sowie allzuhohe machen die Schicht kornlos 
Ctowisse Zusfttse, welche den Leim flttssig erhalten, wie Essigsäure, Clilor- 
ealcium begflnstigen ebenftüs die Kombildung^ welche dann leicht eintritt, 
aueb wenn die Schichten bei niedriger Temperatur eintiocknen; Essig- 
sinze bewirkt eine sehr feine . Körnnng. Dickere Schiebten geben giobes 

') Batho, Phot. News, 1877, pag. 9. ' 

') Vergl. Martin, Emailphotogr. 1872, pag^. 318. 

') Hasnik, GesanuntgebiAt das Liehtdrooki, 1877, pag. 61k 
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Kom. Mat eoneentriHe CklatindOflimgeii liefern ein wüa tankm Draek- 
kotn (liohtdruck). Man nebme je naelitddr Qoalittt der CteUtine dM 

8 — 16 fache Gewicht Wasser*). Aeltere Platten geben ein feineres Korn 
als frische. Werden zwei Platten bei derselben Temperatur getrocknet, die 
eine bei mehr Luftzutritt, die andere bei weniger, so ist die erstere grob- 
körniger. Sonnenlicht (beim Exponiren) gibt feineres Korn als zerstreutes'). 

Was die Pigmentpapiere anbelangt, bo lässt nich im Allgemeinen 
nur sagen, dasi Terdtontere Chrombäder brillauterc Copien geben als 
eoneeiktKlrte| dass die auf scliwmelieii Chrombädem sensiMlisiiteii Pif> 
mentpapieve im AUgemelneB härtere Abditteke geben, als die avf con- 
eentrirten präparirten« ICan kann daraus Vortheil ziehen, indem man 
dünne oder flaue Negative auf Papiere copirt, welche auf einer schwächeren 
(etwa 1 — Kaliumbichromatlösung: sensibilisirt waren, — dichte Nega- 
tive auf ein mittelst stärkerer (5— G % ) Lösung präparirtes Papier copirt. 
Zu schwache Bäder geben keine Halbtöne, zu starke Netzbildung '^). Vergl. 
übrigens über die verschiedene Concentration der Chrombäder im Sommer 
nnd Winter pag. 64. 

Zu Beginn der Chromaiphotographie wnrde die Mischung von 
Kalinmbichroniat nnd Gelatine bei gewöhnlicher Tempeiatnr im Dunkeln 
aufbewahrt; von Bonsseau und Massen''), für sehr lange Zeit 
haltbar gehalten. Dies ist leider nicht der Fall. Man braucht die 
Chromatgelatine gar nicht zu erhitzen, um sie unlöslich zu machen. Eg 
genügt, Chromatgelatine bei gewöhnlicher Temperatur in feuchtem, pc- 
latinirtem Zustand einige Tage liegen zu lassen, um ihr die Löslichkeit 
in heissem Wasser zu nehmen. Schon bei 12 stündigem Feuchtbieiben 
^ bt die Zenetmng merklich* Sensibilisirte Pigmentpapiere, welohe so 
lange fSsncht bleiben, geben schledite Bilder. Bei lAchtdmckplatten 
kommt die Ersoheinnng des Unldsliohwesdens viel spftter nur €Mtang, 
weil die Schichten ihr Aufquellungs vermögen nicht in demselben Masse 
verlieren, wie ihre Löslichkeit in lieissem Wasser. In der Photogalvano- 
graphie und allen jenen photographischen Processen, bei welchen die 
völlige Löslichkeit der nicht belichteten Gelatinepurtien verlaugt wird, 
stören die Unlöslichkeitserscheinungeu viel mehr als im Lichtdruck, wo nur 
die Qaellbarkeit gewahrt sein moss. Eine photogalvanographische Platte 
soll nicht Uber 34 Standen Üracht bleiben*). Chromirte Pigmentpapiere, 
welche lange Zeit anm Trocknen brauchen (bei feuchtem Wetter), ent^ 
wickdii sich schwer und das Beanltat ist nicht so klar nnd brillant, 
wie wenn das Papier rasch getrocknet wurde. Pigmentpapier soll nicht 
über 6—8 Stunden zum Trocknen brauchen®). Dies ist ein Finp'erzeiq; 
für den Photographen, seine Chromatgelatine rasch zu trocknen, anderer- 
seits aber bei nicht zu hoher Temperatur, denn langes Erhitzen der in 
Wasser geschmolzeneu Gelatine bewirkt gleichfalls Uulösiichkeit. (VergL 
pag 52.) 

*) Lemling, Phot. Corr. Bd. 14, pag. 195. 

') Vergl. über Kornbildung pag. 66, 80, 82, 109. 

*) Lambert, Piiot. News, 1877^ pag. 86. 

*) DiqgL, Poljt Jonr. fid. 140, pag. 60. » Martin, Bsaailphotogr. 187S, 
pag. IST. 

■) Woodbnry, Fhot Corr. Bd. 7, pag. 818. 

*) Braun, Phot Vews, 1877, pag. 187. Bei etwa 10—80* C. 
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Lafttrockene Chiomatgclatine ist dem Unlöslichwerden durch lau- 
ge« Liegen im Dunklen liei gew9bnfioher Temperatur weit weniger aus- 
geaetrt» als jene in gelatinöser Foim; aber ancli sie wird im Mittel in 
dica 8 Tagen vnlöslieh; oft sehen am 9., 8. oder 4. Tage, mitunter 
erst nach mehreren Woehen, ja nnter gflnstigen Umständen sind 
chromirte Pigmentpapiere noch nach Monaten verwendbar ^) , wenn sie 
auch an Qualität verlieren. Im Allgemeinen verwendet man sensihilisirte 
Pigmentpapiere, am liebsten 1 bis 3 Tage nach ihrer Präparation, weil 
man dann mit grosser Sicherheit annehmen kann, dass dieselben sich 
noch nicht verändert haben. (Vcrgl. pag. 61 und 65.) Bei kühlem Wetter 
Ult sieb das sensibiKaifte Pigmentpapier etwm doppelt so lang als bei 
heissem; des^deheD sind die anf einem sehwaeben Cbrombad sennbiislrten 
Papiere baUbaxer, als die auf einem staiken. 

Interessant ist Andra's^ Beobäcbtiingy dass cbromirte Gelatine» 
schiebten (Kohlepapiere) nach swe^äbriger Aufbewahrung im Finstem, 
gänzlich unlöslich geworden waren, so dass selbst kochoides Wasser die 
Schicht nicht mehr auflösen konnte. 

Den Einfluss der Luftfeuchtigkeit auf die Haltbarkeit der Chromat- 
gclatine studirte ich näher. Mit Chromatgelatine überzogene Papiere 
(Figmentpapiere) halten sich unter einem Exsiccator über Chlorcalcium 
im Finstern aufbewahrt länger unzeraetzt, als an gewöhnlicher Zimmer- 
luft ^ nach etwa 8 Tagen wird der Unterschied deutlich bemerkbar, 
wenn man Tcrsncht ein Bild damit an erzeugen. Das im Exsiccator 
anfbewahrte Pikier ist in heissem Wasser yiel leichter löslieh| als das an 
der Loft aufbewahrte; letzteres neigt sich mehr zur Schleierbfldnng. Wird 
ein solches Chromatgelatine-Papier in einem Exsiccator aufbewahrt, dessen 
Boden mit Wasser bedeckt und in welchem die Luft folglich mit 
Wasserdämpfen gesättigt ist, so wird es doppelt so schnell unlöslich, als 
an der Luft; nach 8 Tagen sind jene Schichten im Wasser fast ganz 
unlöslich. Die chromirten Gelatineschichten sind also in einer möglichst 
trockenen Atmosphftre anfzabewahreui wenn man sie möglichst lang in 
einem branchbaien Znstand erhalten will. Ausserdem geben chromirte 
Pfgmenfpapiere, welche in einer trockenen Atmosphftre getrocknet wurden, 
klarere und reinere AbdrAcke, als solche in einer weniger trockenen. 
Diese Beobachtung Liesegangs^) ist ganz richtig. In Amerika macht 
nach Vogel*) die feuchte Seeluft dem Pigmentdruck grosse Schwierig- 
keiten, indem die Papiere sehr leicht unlöslich werden. Dasselbe gilt 
nach einer Privatmittlieiluug Lcipolds auch von Portugal und England. 

Geringer Cliromgehalt macht die Chromatgelatine haltbarer, mit 
steigendem Chromgehalt nimmt die Neigung, im Dunklen unlöslich zu 
werden, zu. Dass bei höherer Temperatur das freiwillige Unlöslichwerden 
der indkten Chiomatgelaiine rascher eifolgt als bei nledenr, wurde 
sehen oben erwihnt. 



*) Krüger, Phot. Mitth. Bd. 13, pag. S96« — Despuqais, Phol Afcb. 
Bd. 10, pag. 27 und ibid. Bd. 9, pag. 140. 

') Bull. Soc. Fran^. Phot. 1872, pag. 71. 
n Phot Areb. Bd. 16» psg. 146. 
^) Pbot Goir. Bd. 18, pag. 889. 
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Dai Inltferoekane Oemenge von Oelatino mit Kalinmbiehioinat wird 
beim lingeren ErhilMa auf 100* G. in lieiflsem WsMMr uniOilieh; eist 

nach melurstflndigem Erhitien tritt diese ErBeheimmg deutlich liervori 
jedoch ist auch in kürzerer Zeit die Zersetzung schon weit genug vor- 
geschritten, um den photographischen Chromatprocess in seinem regel- 
mässigen Verlauf zu stören. Bei löO*^ C. wird die Chromatgelatine in 
wenigen Minuten unlöslich. 

Diese Angaben gelten für chondiin* wie glutinreiche Gelatine- 
lOfleii. Die dmndfinreidieik neigen sieh aber mehr, die UnlOsIiehkeits- 
eneheiniuigein m aeigen , als die letateien, sowohl Mm Erhitaen als 
beim langen Liegen bei gewOhnfieher Tempeiator. 

Die Angaben der praktischen Photographen lauten auch in dem- 
selben Sinne. Bei dem Bestreben, die lichtempfindlichen Chromatgelatine- 
schichten auf eine solche Weise zu trocknen, dass sie ihre ursprüngliche 
LöaUchkeit behalten — was besonders in der Photogalvanographie und 
im Pigmentdruck nothwendig ist — darf gegen die oben erwähnten That- 
sacheu nicht Verstössen werden. Swan^), Liesegang Vogel 
HonekhoYon^), Woodbury''), BoiTin^, Liibert^), Vidal«) 
wamen vor dem langsamen Trocknen der Chromatgelatine^ welehes Unlös* 
liehkeit bewirkt; anch andere Autoren empfblilen ein rasches Trocknen, 
damit die Gallerte nicht lange Zeit in feuchtem Zuatando sich selbst über- 
lassen bleibt®). Das rasche Trocknen der Schicht ist also nothwendig, 
wenn die Löslicbkeit in heisBcm Wasser bewahrt bleiben soll. (Vergl. oben.) 
Meist genügt es, die mit Chroraatgelatincn übericogenen Glasplatten oder 
Papiere firei in einem Duukelzimmer oder in einem gut ventilirten licht- 
dichten Kasten aufzuhängen. Dass die Zeit des Trocknens dabei haupt- 
sächlich Yon dem Wassergehalt der Luft abhlngti ist begreiflich. Ist der 
Dunstdruek gering und die Luft von dem Sflttigungsgrade weit entfernt, 
so trocknet die Gelatine rasch; wenn nicht, so bleibt sie lange feucht, 
üm positiTe Anhaltspunkte über den Einfluss der Luftfeuchtigkeit an ge- 
winnen, machte ich längere Beobachtungen an einem im Trocknungsraum 
aufgestellten August' sehen Psyclirometer, welches bekanntlich aus zwei 
in Zehntel-Grade getheilten Thermometern besteht, wovon die eine Kugel 
feucht, die andere trocken ist ^'^}. Aus der Temperaturdifferenz, welche 
beide zeigen^ ist man im Stande die absolute Feuchtigkeit, d. h. den 
jeweiligen Dnnstdruek des Wassers, sowie die relative Feuchtigkeit, welche 
angibt, wie viel Froceute des Mazimalgehaltes an Wasserdampf die Luft 
fiBr die bestehende Temperatur enfhllt, su berechnen**). 

•) Phot Corr. Bd. 9, pag. 28. 

*) Phot. Corr. Bd. 5, pag. 89; Arch. Bd. 17, pag. 8. 

*) Pigmentverfahreo. 2. Aufl. 

*) Kohlophotograpbie, 1876, pag. 29, 

*) Phot. Corr. Bd. 7, pag. 212. 

") Phot Oorr. Bd. 12, pag. 49. 

') Phot. an CharboD, 1877, pag. 23. 

I) Phot an cbarbon, Vidal, 1877, pag. 6. 

*) Phot Arch. Bd. 9, pag. 28. 

Pogg. Annal. Bd. 6, pag. 69 und 335; Bd. 14, pag. 137. 

") Sehr bequem ist die Rechnung nach den Suhl ersehen Tabellen , die 
in Tortheilhafter Be/urbeitong in J e 1 i u tj k'a „Anleitung ^ur Anstellung meteo- 
ndogischer Beobaehtungea* Wtoa, 1869, erschienen stod, au Itthreo* 
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Je geringer die rebtlTe Feuchtigkeit dar lioft, deete meber die 
Yeidiinstaog. Iit jene lelir gross, so let ein Troeknen toii Chionftt- 
gelalnieii an der Loft - oft meht ritUich, «eil mea ven yeme herein 
dwch Psychroaetar-Beobachtungen wissen kann, dasa daa Trocknen sv 
lailgMm erfolgen würde. Ich fand y dass die Lufttemperatur des Trocken» 
Zimmers nicht tiefer als etwa 20—25*' C. sinken^) und die Differenz 
des trockenen und feuchten Tliermometers nicht weniger als 5 — 6** C. be- 
tragen soll. Die relative Feuchtigkeit betrügt dann etwa 45 — 55 Proc. 
und der Dunstdruck 8'0 — 15*7 Mm. Weil im Winter der absolute 
Fenehtigkeitsgehalt in Folge der niedrigen Temperstor der alBOBpbiKi' 
gehen Lnft aehr gering» eben deawegen die dnndi Heiaen det Zimmera 
enrirmte troekene Lnft relatlT viel tveekener lat nnd die Verdnuttnng 
mehr beschleiinigty als für gewöhnlich eine gleich warme Sommerlufty so 
ergibt sieb, dass das Trocknen der Qelatinescbichten im Zimmer viel 
günstiger im Winter als im Sommer darchzuführen ist; was auf den ersten 
Blick etwas sonderbar erscheint, aber ganz richtig ist. Die Anwendung 
nnd Beobachtung eines PeuchtigkeitsmeBsers im Trockenzimmer erscheint 
nach dem Gesagten nicht als ein überflüssiger Ballast, wenn auch das 
flbrigena gans ein&ehe Beraehnen dea Fenchtigkeitsgehallee anfibaglieh 
einige Unbeqnennliehheit yenuaaeht In nnserem Trookeoaimmer iat per- 
manent ein Angnpt'aehea Payehrometer aii%eateilt nnd in Verwendung. 
— Bequemer, aber viel nngenaner, jedoeh füx die Praxis ausreichend, 
aind Haarhygrometer, über welche man sich besonders bei Kämtz^ 
oder Schübler'^) informiren kann. Ein solches Haariiygrometer aoU 
im Trockenzimmer nicht mehr als 60 — 70° zeigen. 

Ich habe erwähnt, dass unter gewissen atmosphärischen Verhält- 
nissen das erforderliche rasche Trocknen der Chromatgelatine an der 
Lnft getehehen kann. Iat der Feaditigkeitagehalt der Almoiphire nn- 
gOnatig nnd kann man nieht wie im Winter dvreh Heiaen eifalgreieh 
naehheUiBn, ao mvM man aidi kllnattieher Mittel bedienen; im Sommer 
nach dem Obigen weit häufiger, als im Winter. Man wird dann der Lnft 
die Feuchtigkeit durch chemische Mittel entziehen. Als solches ist be* 
sonders Chlorcalcium empfehlenswerth nnd deshalb auch von Swan*), 
Scamoni**), Woodbury**), Despaquis') zum Trocknen von Chro- 
matgelatine verwendet worden, indem man dieselbe in wohlverschlossene 
Gefässe brachte, auf deren Boden Chlorcalcium ausgestreut war. Ist das 
Sali mit der Zeit dnreh Ansiehen von Fenebtigkeit serfloaien, ao kann man 
, ea- dnreh Eindampfen nnd Eihitnen immer wieder regeneriren, wodnreh 
ea Yortheile bietet gegenüber der aonit ala Troekenmittel ebenao wirk- 
aamen'Sehwefelaftnre^twelehe an demaelbenZweekein der Photographie 

') Diese Temperatarangabe gilt besonders für Lichtdruck- und photo- 
galvanographisehe Pwttea. Pigmenipapiere troeknen an nod Ar tfeb leieht nnd 

af Ibt mit Vürthüil eine Temperatur von 16' C. su benätsen. (Ve^l. -pag; S7.) 

') Vorlesungen über Meteorologie, 1840, pag. lOO. 
') Grundsätze der Meteorologie, 1849, psg. 59. 
^) Phot. Corr. Bi 5, pag. 46. 

Handbuob d. Heliographie, 1872, pag. 77. 
*) Phot. Corr. Bd. 3, pag. 13; später Arcb. Bd. 16, pag. 169. 
i Phot Areh. Bd. 7, pag. S44. 

') Zu Tielea Zweeken bleibt aie Terwendbar, aueb wenn viel Wasser 
aogttiogea bat. 
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▼oigeachUgen Hude'). Die OelaHiifl trooknel auf diMe Weiae nsch» 
diokere Bohiehten In etwa 24 Stnade«, eline äfe LOtliclikeü in beiiMBi 
WsMer BQ Teriierea. Swan') beobaehtete wohl auch beim Tfocknen der 

Chromatgelatine über Chlorcalciam zeitweilig ein Unlöslichwerden; (Hese 
Erscheinung dürfte aber sehr vereinzelt dastehen, ich habe sie nie beob« 
achtet, voransgesetzt, dass die Schichten nicht allzulange feucht blieben. 
— Der Vorschlag'*), gebrannten Kalk zum Trocknen zu nehmen, 
ist wegen der langsamen Wirkaug dieses Mittels nicht zu empfehlen. 

Diese kfinstlichen Trocknunganuttel WMden &afe amsoliliesilich Ar 
diekere (mM anf Glas aufgetragene) Chyoulfelartneseliithton, mit Fboto- 
reUefdrnck- und aamenWeb pbelogalfanegrapUaehe Plattoa bsofttet. liebt* 
draakplattea werden wegen des nStfugen Kornes mit Yorthdl bei erfaöbtor 
Temperatur getrocknet. Flgmentpapiere, welche durch Sehwinuaenlassen 
auf Kaliumbichromatlösaog sensibtlisirt werden, trocknen, frei an die Luft 
gehängt , sehr rasch , so dass mau das in früherer Zeit *) empfohlene 
Trocknen derselben mittelst Chlorcaicium entbehren kann. 

Anstatt die Luft bei gewöhnlicher Temperatur entwässert wirken 
an laeeen und dadorcb das Trocknen au beschleunigen, kann wama die 
Temperatur in einem beaondeven Troekenefen aiemlieh eiu& erhöben. 
Dies ist em lekr gebribieUiekee Mittel, weil ea weniger koetipielig ala 
Chlorcaicium ist. In manehen Fillen ist es nicht anlissig, die Tempe- 
ratur Aber den Sebmelspunkt der gequollenen Gelatine zu erhöhen (z.B. bei 
Pigmentpapieren, von denen der Leim abfliesaen würde) ; in anderen Fällen 
(Lichtdruck etc.) kann man ohne Nachtheil bis zum Schmelzen der 
Gallerte erhitzen und dies so lange fortsetzen, bis die Schicht ganz 
trocken ist. Auch hier darf die Temperatur nicht zu hoch gegriffen 
werden^ weil ja die Cbvomatgelatine m^atens atondenlang derselben ana- 
geeetst bleibt, bis sie trocknet. 

Die Temperatur im Trockenofen soll nicht höher ab 60® C. 
steigen. Auch hier muss ieh berrorheben, dass solche Chromatgelatine^ 
welche beim Bildentwicklungsprocess ihre Löslichkeit in heissem Wasser 
ganz bewahren muss, eine sorgfältigere Behandlung und niedrigere 
Temperatur beim Trocknen erheischt , etwa 40° C. ; Lichtdruckplatten 
können eventuell auch bei TO'' C. getrocknet werden^). Um sicher zu 
gehen, suche man die Temperatur des Trockenofens zwischen 60^ und 
60® C. an erhalten; die Sidiiebten bnneben dann 8—10 Standen^ um 
gaaa an troeknen. Bei S6 — 80® 0. auid etwa 16—84 Standen noth- 
wendig; bei 70® C. ist man in l^S Stunden fertig; natttrlich vaniran 
diese Zahlen sehr mit der Dicke der auf den Glasplatten aufgetMgenen 
Schichten. Bemerkenswerth ist, dass die Gelatineschichten beim raschen 
Trocknen sehr widerstandsfähig gegen mechanischen Druck sind^ lang- 

■) L ath, Phot. Gorr. Bd. 8, pag. 182; D e s p a q u i s, Areb. Bd. 7, 

pag. 244; Werden, Phot. Arch. Bd. 19, psg. 186. 

^) Phot. Mitth. Bd. 4, pag. 207. 

^) Swan, Phot. Arch. Bd. 8, pag. 45 

^ Swan, Phot Arch. Bd. 8, pag. 45 und 246. 

^) Die Chromleimschicht für photogalvanographische Platten ist bekanntlich 
dicker als jene für Lichtdruck und soll erstere (nach Leipold) stets bei erhöhter 
Temperatur gstrodmst werden. Bei su gioaser Wlbms mlden sidi mit Lsieh- 
tigk«t Zonen. 
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sam geferacknete Fktteo nnd mOite'); bei m rasehem Troeknen Vilde» 
sieh ZeMn, die beim ip ä teren Draeken der Bilder eicli zeigen'). Die 
raeeh geCrodcaetett Behichten beeltieii eine matte Oberflttcbe, «ilireBd 

die langsam getrockneten glSnacnd riad« (Ver|ß. pag. ISO.) 

Die Angaben der Photograpben zeigen in diesem Punkte eine 
ziemliche Uebereinstimmung. Scamoni^ trocknet seine heliogra- 
phischea Platten und Vidal^) die Lichtdruckplatten bei 30 — 31** C; 
Abney^) die Heliotypschichten bei 24" C; Pretsch**) die photo- 
gaWanographiflchen Platten bei 36° C; Geymet ^) bei 40— 60° C-, 
Gonrten^ die lidttdrockplatten bei 56—65® C. . — Genanere An- 
gaben Ittr Liflihtdniekplatlen mnebto Hnsnik*)^ welcher sagt, bei einer 
Temperatar von 85^88® C erbalten die Uektdmekplatten kein genfi- 
gendea Korn, am besten sei eine Temperatar von 55** C. ; 65° C. ist 
schon zu hoch; die Schicht wird dann leicht unliJslich^"). Auch A Iber t'*), 
Markl'*^) und Voigt") troknen ihre Lichtdruckplatten bei 50° C. Die 
von Reich angegebene Trocknungstemperatur von 75° C. und To w- 
ler's*^) Angabe, bei 100° C. die Lichtdruckplatten zu trocknen, ist ent- 
Bchieden zu hoch gegriü'eu; die Chromatgelatine wird dadurch leicht 
pailiell vnlBdieb. 

Im Bestreben, raecb mi troeknen» darf man niebt in bolie Tem- 
paralwen «iblen. Baaebea Troeimen and niedrige Temperatar nnd die 
au erfüllenden Bedingungen^ welchen man aidi fügen muss. Weil die 
eine Anforderung die andere einschränkt , muss man sich in ziemlich 
engen Grenaen bewegen, welche man ongeatraft nicht fibersohreiten darf. 

Verhalten der Chromgelatine gegen Liebt 

Ein Gemenge yon Kalinmbichromat und Gelatine 
verhält sieh gegen Lieht Teisebieden, je naebdem ee in wiaieriger 
LSflvng oder in getroeknetem Znitand dieaem anage^etat wird. Die 
wiaaerige L5aang dea Leimes und KaliambichromateB wird erst nach tage- 
langer Beliehtong gebxinnt; nach und nach brSunt rieh die IfiBehung ohne ^ 
ein Gas zu entwickeln. Die Wirkung geht sehr langsam vor sich. Auch 
auf eine erstarrte Chromatgelatine wirkt das Licht sehr langsam ; jedoch 
iat das gelatinirte Gemenge schon meridich empfindlicher als die Lösung. 

Werden, Phot Areb. Bd. Ifi, pag. 185; Leth, Phoi Corr. Bd. 9, 

pag. 188. 

*) Oeymet, Phot. Areb. Bd. 14, pag. 112. 

>) Haadb. d. Heliographie, 1872, pag. 83. Danelbe trocknet seine Licht- 
druckplattea bei 45-^* O. nnd lebia gdatinirtsn Negative ann Abaiehen i>ei 

24—30"' C. 

Phot. au Charbon, Vidal, 1877 pag. 81. 
^ Phot. Areb. Bd. 17, pag. 64» 
•) Phot. Corr. Bd. 11, pag. 163. 
^ Phot. Arch. Bd. 14, pag. 113. 
•) Phot. Jfitth. Bd. 14, pag. 61. 
") Gesammtgebiet des Lichtdrueks, 1877, pag. 66. 
*^ Lemling, Phot Corr. Bd. 14, pag. 193. 
") Mark], Phototypie, 1870, pag. 30. 
") Phototypie, 1870, pag. 39. 
") Phot. Monatsblätter, Frank fort^ Bd. 1, pag. 47, 

Phot. Corr. Bd. 10, pag. 122. 
'■) DiagL, Fdjt Joor. Bd. 106» pag. m 



Digitized by Google 



56 



Plioto^aphische CorreBpoadeni 1878. 



Nr. 170. 



Ja Wocdburj exponirfte logar aafilnglich .MlGhe noeh Üraehte Chro- 
matBehiolitMi smr Eneogimg Ton Draekplatten \ Aber die gftaagß Lieht- 
empfindHchkeit denelben bewog ihn in späterer 2Seit die Sehiebten meist 
ttodoieD sa lassen und dann erst zu belichten ^. 

Aensserlicb sichtlich ist die Lichtwirkung noch lange nicht, auch 
wenn sie schon eingetreten ist. Ueberzieht man eine Glasplatte mit 
Chromatgelatine und belichtet sie nach dem Erstarren stundenlang in 
der Sonne, so sind die belichteten Stellen in warmem Wasser unlöslich 
gewoiden. Kftob Uagerar Deiier Mimt dM Ideht das Oemenge und 
dasn ist die UnlQsliehlLcit noeh grosser geworden. Bodrigaes *) ar- 
beitet mit dtü CbnuDeigeletiBe, so lange sie noch flibsig ist, am Tages- 
licht und bringt die empfindlichen photolitiiographisehea Piqpiere erst naeh 
dem Gestehen in die Dunkelkammer. 

Vidal^), Liesegang'), Gentile*), Braon^), Lambert®) 
chromircn die Pigmentpapiere ohne Schaden am Tageslicht (etwas ge- 
dämpft) und erst beim Trocknen, wobei die EupfindUchkeit bedeutend 
wächst, Bchliessen sie sorgföltig chemisch wirksames Licht aus. 

Unvergleichlich rascher bräunen sieb lufttrockene Bichromatgela- 
tinen. Wenige lünnten dem hellen Tageslicht ausgesetzt, sind sie braun 
geworden, und bei fortgesetater Liehtwirkiuig werden sie braunsehwan. 
Digerirt man belichtete Chromatgelatine mit Wasser von lb'-!-20* C.» 
so wird yiel nniersetates EaUnmbichromat ausgesogen. War die Be- 
lichtungszeit nur kurz, so quillt me beim langen Wässern langsam 
auf und wird fast farblos; war sie länger, so quillt sie im kaltem 
Wasser nicht mehr auf und bleibt schwach bräunlich. Heisses Wasser 
löst nur die unzersetze Gelatine, bringt aber die belichtete etwas 
zum Quellen und löst sie partiell. Nach noch längerem Exponiren ist die 
Chromatgelatine gegen hdssee und kaltes Wasser indifferent geworden 

Ueber die Dauer der liehtwirkung nur Enengung eines pholo- 
graphisehen Bildes glaube ieh an diesem Orte wenig qvedien am 
müssen ; diese Verhältnisse yariiren sehr je naeh dem Ziele und dem 
Wesen der einaelnen Methoden. 

Allgemein giltig aber ist, daas das Licht um so rascher wirkt, je 
mehr Chromat die Gelatine enthält Eine Chromatgelatineschicht, welche 
auf 100 Theile Gelatine 10 Thcile Kaliumbichromat enthält, muss fast 
doppelt 80 laug belichtet werden , um unter einer sehr allmälig rer- 
laufcuden Photometerscala denselben Grad des Bildes zu zeigen, als 
eine Chromatgelatine, welche 30 Theile Chromat enthält. Pigment- 
papiere yerhalten sieh Ähnlich; ein mit einer Spercentigen Kalhunbl- 
ehromatlösung semdbilisirtes Papier musste ich fiwt doppelt so lang 



') Fbot. Corr. Bd. 8, peg. 74. 

») Phot. Corr. Bd. 4, pag. 14. 

*) La section photographiqae et artistique 1878, pag. 37. ' 
*) Pbotogr. an obaroon 1877, pag. 4. 

Notes photographiques. Paris 1878, psg> 69. 
•) Photogr. News 1877, pag. 209. 
») Phot. News 1877, pag. 126. 
•) Phot. News 1877, pag. 86. 
") Ueber dies« Verhltttnisse reigl. u. psg. 96. 
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exponiren, als ein mit einer 4% prfiparirtes. Nach Monckhoven*) 
verlangt ein auf einer % ChromatlÖsung sensibilisirtes Pigmentpapier 
eine dreimal längere Exposition, als ein auf einer 3 % Lösung chro- 
mirtes. Nach Yidal ^) muss ein auf einem 5^ Chrombad sensibilisirtes 
Pigmentpapier etwa cbeiaial Unger belielitet wecdeo^ «b eia anf einem 
6pefceiiligeii. Naeh Liesegang*) braneht ein auf einem Speieenti- 
gen Bad cbTOmiites Papilsr eine Befiditong TOn %' FbotomeWr - ISn- 
heiten, wenn ein auf einem Speräentigen pri^arirtes eine soldie yon 8 
Einheiten erfordert. 

Auf die hohe Lichtempfindlichkeit des Gemisches von Kalium- 
bicbromat mit organischen Substanzen gegenüber dem Chlorsilberpapier 
machte zuerst Fontaine^) aufmerksam. Dieselbe wurde früher von 
manchen Seiten ins Ungeheuerliche übertrieben, auch die Angabe Gey- 
met's^), man solle die trockene Chromatgelatine nicht dem Gailieh^ 
londem nnr Eenenlieht anMetaen, lialte ich flr llbettriebaie Aengetiidi* 
keit. Ein mit KaHumbichiomat sensibilisirtes Pigmentpapier ist mindestene 
ebenso empfindlich wie Chlorsilberpapier. Im Allgemeinen ist letzteres 
etwa dreimal länger als ersteres zu belichten. Die Beobachtung, dass Pig- 
mentpapiere nur ein Drittel bis ein Viertel der Zeit wie Chlorsilberpapier 
exponirt zu werden brauchen, benötzt Boivin*) sogar als eventuelles 
Bestimmungsmittel für die Copirdauer der Kohlebilder, im Falle man ein 
Photometer nicht zur Hand hat. Die Angaben der Autoren differiren nicht 
betri^licb. Liesegang^ sagt, das Kohlepapier sei oft doppelt so em- 
pfindlich wie gesilbertes Albvminpaplerj d. h. einEiweissbild mnss bis mim' 
SwOlften Photometergrad eopirt werden , ein Pigmentbild nnr -bis inm 
sechsten Grad; oft ist es drdmal empfindlicher^. Nach Jeanren and*), 
Edwards und Brebisson**) ist die Chromatgelatine viermal em- 
pfindlicher als Chlorsilberpapier, nach anderen Angaben sogar fünfuial '^), 
nach D a V an n e etwa fünf- bis sechsmal, nach S w an und V o g el 
ungefähr dreimal empfindlicher als dieses ; nach Baden-Pritschard 
llrancb^t ein Silberpapier IS Pbotometergrade lum Gopiren, während ein 
Pigmentpapier nnr 6 Qrade brancht; auf diese Verblltiiisse ist die 
Qnalitit des Pigmeulpapieres natOilich yon grossem Einflnsse. Die Em- 
pfindlichkeit variirt bei verschiedenen Papieren mitunter ums Doppelte. 
Die Brann'sehen Pigmen^papiere sind a. B. etwas nnempfindUelier als 



') Phot. Arch. Bd. 17, pag. 70. 

*) Phot. Monatsbl&tter. Bd. 2, pag. 368. 

») Phot Arch. Bd. 13, pag. 164. 

*] Bollmann, Darstellung der Kohlebilder, 1862, pag. 88. 

^ Photolithographie traits et demi*teinte8. Paris, 1873, pag. 118. 

Phot dorr. Bd. 12, pag. 128. 
') Phot. Arch. Bd. 13, pag. 161. 

Phot. Arch. Bd. 17, pag. 18. 
') Phot. Arch. Bd. 9, pag. 67. 
"i Phot Arch. Bd. 10, pag. 10. 
") Horn, Phot. Jour. Bd. 11, pag. 79. 

Phot. Arch. Bd. 7, pag. 270. — Bowel 1, Phot. Arch. Bd. 8, pag. 289. 
") Progris de la photogr. Paris. 1877, pag. 119. 
") Phot. Arch. Bd. 8, pag. 246. , 
Pigmentverfabren, 1877, pag. 7. 
Phot. News. 1878, pag. 91. 
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jene der Autotype Company^). Auf die Empfindlichkeit der Pigment- 
papiere hat auch der Gehalt der Gelatine an FarbstoflF einen bedeutenden 
EinfluBS. Papiere, welche wenig Pigment enthalten, erfordern etwa eine 
doppelt so lange Exposition, wie pigmentreicbe 

Die jedesaalige Dauer der Exposition te diromatgelatine in der 
Sonne and im fleluttten ist nntf&rlieli veneUeden. IHese Frage sog 
meine Aofinerkeemkeit uf aleii, wefl ieh beolmelitetei dnee laelitdraek- 
platten an einem wolkenlosen Jonitage in der Sonne nur etwa em Viertel 
von der Zeit, welche im Schatten nCthig ist, ezponirt werden müssen. 
Als ich von der damals fixirtcn Zahl im November Gebrauch machen 
wollte, fand ich, dass in der Sonne die Bilder bei ein Viertel der Ex- 
positionszeit im Schatten noch nicht in allen Details erschienen waren 
und ich in der Sonne etwa die Hälfte der im Schatten nothwendigen 
Zeit eopiien mneste. Die Photographen geben an, daie man im Sehitteik 
etwa drei- 1>is irieimal linger als in der Bonne beückten umm. 
Hnsnik^ exponirt seine liebtdraekiUatten in der Sonne V« Stande, 
imSdiaiten ^/^ Standen; Geymet^) seine Chroropiatten zum Einstaub- 
YOrfahren in der Sonne 2, im Schatten 5 — 6 Minuten^ und belichtet die 
pbotolithographischen Papiere in der Sonne Minute, im Schatten 1 0 
bis 15 Minuten^); Geymet und Alker^) belichten Chromatgelatine 
für Photogalvanographie in der Sonne — 1 Stunde , im Schatten 2 
bis 4 Standen, dagegen Chromatgammi Ar Emailpbotographie in der 
Sonne SO — 80 Seeanden, im aentreaten Tageslieht 8 — 6 ICnmten (M* 
terer Hüm^el^ Mittags)^); Lall em and ^ PIgmentbflder in der Sonne 
1 Ifinute, im SeiUttten 5 Minuten; Despaquis^ die GummieinstBub- 
platten in der Sonne 80 — 40 Secunden, im Schatten 3— >15 Minuten; 
Waterbouse die photolithographischen Chrompapiere in der Sonne 
Yg — 1 Minute, im Schatten 10 Minuten; Woodbury**) die Gelatine- 
platten zur Photogalvanographie in der Sonne Y<2 — 1 Stunde, im Schatten 
2 — 4 Standen. Kodrigues^^) im Schatten dreimal länger als iu der 
Sonnoi in weleher er die Chromatgelatine 6^12 Minnten beliehtet 

Aaf die Venchiedenartigkeit der EipositlonsBeitt je naeh den 
Tages- nnd Jahiesaeiten und die Besehaffianheit der Negative maohte 
Laurent*^) nachdrücklich aofinerksam. 

Um sichere Anhaltspunkte zu gewinnen, verglich ich die chemischen 
Idohtintensit&ten in den veischiedenen Jahreszeiten in der Sonne and 



*) Düby, Phot. Wocbenbl. Nov. 1877. Versleiohe auch Vogel, Phot. 
Mittb. Bd. 12, pag. 857 und Siegwart, Phok Ardi. Bd. 9, pag. 168. 

Edwards, Phot. Arch. Bd. 10, pag. 195. — Im Mittel setst man der 
Pigmeni^elatine 10 Proc. ihres (Gewichtes an Tosdi oder andtreo Farbstirffon an. 
') Phot. Corr. Bd. 12, pag. 193. 
*) Phot Arch. Bd. 13, pag. 254. 
') Phot. Arch. Bd. 14, pag. 153. 
') Phot. Arch. Bd. 11, pag. 265. 

Geynet mid Alk er, Emanz photogrq;»biqueB, Paris, pag. 8t. 
») Phot. Arch, Bd. 8, pag. 348. 
") Phot. Arch. Bd. 9, pag. 264. 
**) Phot. Arch. Bd. 9, pag. 264. 

Phot. Arch. Bd. 11, pag. 266. 
*'^) La section photograghique. 1877, pag. 87. 
Boll. Soc. Frau«. Phot 1876, pag. 182. 
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im Schatten , welche Daten für Wien und alle Orte derselben geo- 
graphischen Breite Holetschek^) mit unübertroffener Umsicht und 
Genauigkeit berechnet hat. In diesen Tabellen dnden wir , dass man 
im Juni Mittags in der Sonne nur ein Viertel von der im Schatten 
nöthigen E^ositionso^t xn belkktea bxaacbt; um 8 Uhr Früh oder 
4 Uhr Abends mm bm in der Bonne elw» die Hilfle der Zeit es- 
ponken. Im Jinner ist die Espontioneaeit in der Sonne etwai mehr 
als die Hflift» der im Schatten nQfhigen; um 10 Uhr Vor- and S Uhr 
Nachmittage mnes man in der Sonne fast eben so lang als im Schatten 
belichten, so sehr ist die chemiiche Wivknng dea direeten Soniaralichtee 
in diesen Monaten geschwächt. 

Aus den Holetschek'schen Lichtintensitätstabellen ergeben 
sich folgende interessante Thatsacheu; In den Monaten November, De* 
cember, Jfaner nnd Febtuur miue man im Sehatten l*5mal bis 2 
mal so lange» als in der Bonne, im lUn «nd April dreimal» im Hai, 
^om, JoU und Angnst etwa -riermal nnd im Beptember. nnd Oetober 
Bwei- bis dreimal so lange exponireo. Diese Zahlen erklären meine obigen 
anfallenden Beobachtungen in Bezug auf die Belichtungsdauer im 
Juni und Oetober. Es ist jedenfalls sehr interessant und erfreulich, wie 
der Astronom und Physiker ohne alle Rücksichtnahme auf die photo- 
^aplnschen Erfahrungen die in der Praxis als richtig anerkannten Ex- 
positionszeiten a priori bestimmte^ und lungekehrt ist dies eine schöne 
Bestittigung €Br die Genaaigkeit der e]qperimente]len, emj^risehen Unter- 
suehnngen. Mittelst dieser bereehneten Zahlen kann man die oben ei- 
tiften etwas schwankenden Angaben leieht reetifioiren. 

Beiläufig erwähne ich noch, dass das elektrische Licht nnr 
etwa ein Viertel der Wirksamkeit des Sonnenlichtes hat ^) ; das von 
40 — 50 grossen Bunsen'schen Elementen erzeugte Licht ist 4 bis 5mal 
geringer, als das der unbewölkten Sonne. ^} Die Anwendung des elektri- 
schen Lichtes geschieht durch Bodrigues^) in Lissabon in ausge- 
dehntem Masse ftir die Belichtung der Chromatgelatine in der Photo- 
lithographie und Heliographie^ dureh Winter in "Wien BuVergrdsserungen, 
dureh yanderwe7de^) an Portraitaufiiahmen. Zu derlei Zweeken eignet 
sieh beeondeis die Gramme'sehe oder Siemena'sche eleetro-magnetiBehe 
Ifoschine. 

Magnesiumlicht ist viel schwächer. Nach Bunsens Bestim- 
mungen ist die photochemische Intensität des durch Verbrennung von 
1 Decigramm Magnesium per Minute erhaltenen Lichtes etwa 3 6 mal schwächer, 
als die des Sonuenlichles. £s lässt sich aber jene durch Mitverbrennen 
von Zinkdraht um ein Diitthefl steigern*). MagnesinmUcht wurde in der 
YeigrSesemngsphotographie (mit awei Minuten Binosition) benfitst'). 

*) Phot Corr. Bd. 14, pag. 61. 

Woodbury, Phot Conr. Bd. 7, pag. 212. 
') Bsneeke, dieFhotogr. als HUftmltfesl miksoskep. Voisehungen. 1868. 
psg. 89. 

*) La section photog^apbique et artistiaue, Liabonne, 1877, pag. 21. 

^) PhotoffT. Wochenschrift too Dttbj. I. Bd., pa^. üi. 

*) Benecke, die Pbotogr. als Hilfsmittel, 1868, pag. 39. 

') Phot. News, 1873, pag. 68. — Vergl. auch Fhipson, Horns Phot. 
Joor. Bd. 23, pag. 57 ; Brothers, ibid. Bd. Sl, pag 26 und Phot. Arch. Bd. 10, 
pag. M4. 
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Diese Ausföhrungen über die Wechselbeziehungen der Expositions- 
zeiten im Sonnenlicht und im zerstreuten Tageslicht haben nichts ge- 
mein mit der Erscheinung, dass man auf Pigmentpapier in der Sonne 
verhältnissmässig länger copiren muss als im Schatten, daas mau 
s. in der Soone ein Negativ bis »im üHnftiii Photometei^red oo^fxen 
mim; wenn im Sdwtten vier Gnde genOgt lAtten. Diese ThatHMilke wiude 
von Lieseganff^), flonikel') und Stefan owski^ im- Oegeneats au 
M o n c kh o V e n ), welcher das Gegentheil behauptete, nachgewiesen. Ich 
glaube diese Erscheinung ist analog dem reineren und härteren Copiren 
von Silberpapier unter einem dünnen Negativ in der Sonne, wenn im 
zerstreuten Tageslicht geringere Contraste erhalten werden. Es scheint bei 
schwierig zu durchdringenden Schichten ein und dasselbe Lichtquantunii 
wenn ich mich so ansdrflcken darf, bei einor langsamen Wirkung . einen 
grSaaeieii Effeet hervonabiingen, als bei dner knrsen ,ooneeiilriKteB'' 
Wiikong. Vielleieht ist aneh' die s^^enamite Naekwiikiiiig der Beiidi- 
tong im SpieL' 

Einfltiss des Watsergehaltes auf die Li clitempfimdlichkeit 

der Chromgelatine. 

Auf die Empfindlichkeit der Chroma tgelatine hat der 
Wassergehalt derselben einen grossen Einflusa. Es wurde hervor- 
gehoben , dass die Lichtempfindlichkeit der wässerigen Chromatgelatiue 
und der schon erstarrten, noch feuchten yeischwindend klein ist, gegen 
jene des troekenen Gemenges. Die an der Luft vOllig getroekneten 
Gelatineseliidliten sind aber bei weitem nieht wasserfrei» sondeni' ent- 
bslten im Dordisehnitt etwa 1 7 Proe. Wasser. Doreh Anfliewahren an 
Orten von verschiedenem Feuchtigkeitsgehalte, wechselt auch der Wasser--' 
gehalt der Gelatine, ohne dass sie ihr Aussehen verändert und ohne in 
aufgequollenen Zustand überzugehen. Solche Gelatineschichten nennt 
man im gewöhnlichen Sprachgebrauch „trocken" und von dem Einfluss 
des wechselnden Feuchtigkeitsgehaltes auf die Eigenschaften der Chromat- 
gelatiue werde ich hier sprechen. , 

Ich finde die Meinung, die sorgfältig getrocknete Chromatgelatine 
sd merklich empfindlieher als die weniger tfockene, allgemein Teibrettet. 
Es ist aneh richtig, dass die Pigmen^piere 10—12 Btonden nach dem 
Sensibilisiren weniger empfindlich sind, als 24 Stunden danach^). Die 
sensibilisirten Pigmentpapiere sind am dritten oder vierten Tag nach 
ihrer Sensibilation am empfindlichsten; dies ist schon eine Complication 
der Erscheinungen und hier gibt nicht mehr der Grad der Trockenheit 
den Ausschlag, sondern es ist das beginnende Uulöslichwerden mit im 
Spiel, wie ich unten auseinander legen werde 

Kohledruck, 6. Aufl., 1877, psg. 67. 

') Phot. Arch. Bd. 17, pag. 76. 

•) Phot. Corr. Bd. 14, pag. 208. 

*) Kohlepkolographie, 1876, pag. 41. 

*) Sawyer, Phot Mitth. Bd. 14, pag. 98. 

') Mitunter wird verlangt^ dass die chromirten Geiatineschichten (Pigmeut- 
papiere etc.) S4 Standen naeh a«r Semihllisation verwendel werden soilan, man 

wird dann allerdings ganz sicher arbeiten, aber am dritten oder vierten Tag sind 
dieselben aaoh nodi voUkommea gut erhalten. Vergt. pag. 50 and 61. 
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Ich stellte den Einfluss der Feuchtigkeit auf daa Verhalten der Chro- 
matgelatiue auf folgende Weise fest. Pigmentpapiere wurden mit 3 ^ 
KaliiimbielinHnttllQnuig fl«ullii]|iiit und dmrali Ii QtaaAm «a der Loft 
im Finttm getiocknet I>aiui wurden aie in dsei Fertien gellieilt, wo- 
von die eine in einem Exnoeator über Ghloveeleinm, die sweite in einem 
ebensolchen, dessen Boden mit Wasser bedeckt war und die dritte an 
der Luft aufbewahrt wnrde. In diesem Zustand blieben sie 36 Stunden und 
wurden dann — also zwei Tage nach der Prfiparation — unter einem 
allmälig verlaufenden breiten Photometer aus feinem Seidenpapier be- 
lichtet. Das Resultat war auffallend. Das in dem mit Wasserdiimpfeu 
gesättigten Baume aufbewahrte Papier zeigte immer deutlich um einen Pho- 
iometergrad mehr als das hifttcockene; des im Essiccator anibewalirte 
Pikier erwicB eich als merUich nnempfindlicher aUi lufttcookene, war 
aber nicht gans am einen Grad ziirflek geblieben* Daa in dem mit 
Wasserdämpfen gesättigten Baum aufbewahrte Pigmentpapier war also 
daa empfindlichste, das über Chlorcalcium in einer wasserfreien Atmo- 
sphäre aufbewahrte am wenigsten empfindlich ; das lufttrockene bewegte 
sich im Mittel. Die von Tag zu Tag mit Papier derselben Präparation 
vorgenommenen Belichtungs- und Entwicklungs versuche änderten an 
diesen Besultaten nichts* Atß fünften Tage hatte bei einem Versuch daa 
InfttroflloBne Pa|^er 4en aehlfepn PhoiymMitergcad noeh eopirt, das Uber 
Chloiealqinm gislegene niu» den seobsten Grad nnd daa ttber Wassev be- 
findliche sogar den nennten Grad. In der LSslichkeit aber zeigten sie 
sich am Ittniten Tag gleichfalls verschieden. Das an der Luft und tlber 
Chlorcalcium getrocknete Pigmentpapier entwickelte sich mit 30° C. 
warmem Waaser vollständig; das feuchte konnte erst mit Wasser von 
50 — 60° C. entwickelt werden, bei welclier Temperatur — alle drei 
Proben waren auf einer Glasplatte befindlich — die beiden ersteren 
sehon am swei ^hotpmetergrade anrückgegapgen waren, so dass sie ann> 
mehr vier and sechs adgten. Am Ulslichsten war das Papier ans dem 
Chlorealciomezsieeator geblieben. Daa fimiwillige UnlAsliehwerden war- 
also bei dem feuchtesten schon in geringem Grade eingetreten» beim 
trockensten noch gar nicht. 

Um den Einfluss des beginnenden Unlöslichwerdens auf die Em- 
pfindlichkeit der Chromatgelatine kennen zu lernen und die den Einblick 
verhindernden Feuchtigkeitseinflüsse zu eliminiren, machte ich mit den- 
selben Papieren am sechsten Tag folgende Versuchsreihe, ich legte 
1« Pign^entpapier, welches durch f^pf Tage ttber Cmorealcinm aufbewahrt 
war, in den mit Wasser gefällten Ezaiecator; 3. ein eben solehes an 
die Loft; 8. dasselbe liess ieh Aber Chlorcüdnm liegen; 4. loftlrockenes 
Papier über Wasser; 5. dasselbe über Chlorcaldam; 6, dasselbe Hess 
ich an der Luft; 7. Pigmentpapier aus der mit Wasser gesättigten 
Atmosphäre blieb in derselben; 8» dasselbe legte ich an die Loft; 
9. dasselbe über Chlorcalcium. 

Als ich diese Papiere am nächsten Tag unter ein und demselben 
Photometer gleichzeitig belichtete und entwickelte, fand ich, dass 7. den 
^wiaehnten Grad» 8. den swSlflen Ckad, 9. den sehnten Grad, 6« den 
siebenten Grad, 2» and 8, den vierten Gnd, 1. den i&nften Grad, 8. den 
fibiflen bis sechsten Grad copirt hatte. Was die LSslichkeit anbelangt, 
PtefegfOiliMte Ciwwimidtii» Xf^ Hr. tm. 6 
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so waren 7., 8., 9. am QnI5alichsteii| dann kam 4. und die übrigen waren 
ziemlich gleich löslich. 

Am siebenten Tag wurden die Versuche eingestellt, weil die 
feaehteBten Papiere Unre LSdidikdt oo aelir eingebflsst hatten, daM sie tkÜ^ 
nicht mehr klar entwickeln Hessen. 

Ans diesen Zahlen geht gana deutlich heryor, dass Chromatgelatine 
dann am empfindlichsten ist, wenn sie Ungere Zeit in einer mit Wasser- 
dämpfen ges&ttigten Atmosphäre gelegen war, dagegen am wenigsten 
lichtempfindlich , sobald sie in einer abBoInt trockenen Luft aufbewahrt 
wurde , an welcher sie ausserdem so brüchig und spröd wird , dass 
sie sich nicht rollen und flach legen läsat ohne zu brochen. Ich muss 
bemerken, dass die durch eine Woche über Chiorcaicium getrockneten 
Gelatineschiehten ihr Wasser nidit Yölllg vedorea hahea, sondern noch 
etwa 4^6Proe. Wasser enthalten, welches sie ent hein< Erhitzen auf 
190* C Tlälig al^hen; mit derartig getrockneten Chromatgelatinen 
lassen sich aber keine Versuche anstellen, weil sie bei 120^ C. ganz 
zersetzt und unlöslich werden. — Die Temperatur des trockenen Ther- 
mometers im Dunkclzimmer, in welchem die Pigmcntpapioro aufbewahrt 
wurden, war während der Zeit der Versuche im Mittel 17" C, die des 
feuchten IS** C. ; dies entspricht einem Wassergehalt der Zimmerluft 
von 61 und 8*8 Mm. Dunstdruck. Der Dunstdruck des mit Wasser- 
dftmpfen gesättigten Baomes war 14*4 Mm.; die Temperatur des wohl- 
▼erschlossenen Zimmers war geringen Schwankmigen von + 0*5* C. txoBr 
gesetzt. 

Ich habe diese Versuche etwas ausführlich or mitgetheilt, weil meine 
darauf gestützte Behauptung der herrschenden Meinung: „Je trockener 
die Chromatgelatine, desto empfindlicher ist sie" direct entgegensteht. 
Ich fand, dass luftfeuchte Chromatgelatine*) empfindlicher ist als 
lufttrockene oder über Chiorcaicium getrocknete; freilich sind diese Er- 
scheinungen erst bei einer etwas sorgfältigen Beobachtung ersichtlich. 
Die gequollene mit Wasser mehr oder weniger vollgesogene Chromat- 
gelatine ist viel unempfindlicher als die im gewöhnlichen Sinne des 
Wortes „trockenen'' Sdiiehten; der Feuchtigkeitsgehalt der Gelatine darf 
also nicht zu gross selBi sondern nur /ans Wasserdfinsten von gewöhn- 
licher Temperatur angezogen sein. 

Daraus ergibt sich folgende einfache, praktisch wichtige Regel: 
Man bewahre die sensibilisirten Chromatgelatinen an möglichst trockenen 
Orten auf, wo sie lange sich unverändert halten, bringe sie aber vor 
dem Belichten in eine Üniehte Atmosphlre (Ither ein GeflUn ndt Wasser, 
Inden Keller etc.), wodorehsie empfindlicher werden; zugleich erreicht man 
hei Pigmen1|»apieren eine grosse Geschmeidigkeit durch Anihahme der 
Feuchtigkeit, wodurch sie sich sehr bequem handhaben lassen, ohne 
dass man ein Ankleben an's NegatiT an fttrchten hat Dass man Ter- 



*) So bezeichne ich der Kürze halber eine Gelatine, welche in einer mit 
Wasserdämpfen gesättigten Atuiuspbäre gelegen ist, im Gegensatz zu einer im 
flfissigen Wasser gequollenen oder an gewöhnlicher atmosphärischer Luft ge- 
trockneten (lufttrocken). Natürlich mnss die Gelatine, bevor sie in die feuchte 
Atmosphäre gelegt wird, zuvor lufttrocken sein, denn ein etwaiger UebersoHuss 
von Wasser würde sonst nicht Tersehwinden. 
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meiden nuiw, dvidi WMierdlmpliB you bu ^oher Tempeimtiir den Leun 
kielwig m machen, let eetb s tve w t g ndlicli. Jeanrenand'a^) jBeobaeh* 
tong, du» guis trockene Figmentpapiere flaue BQder geben und die 

Copien verbessert werden, wenn man auf ihrer Bflekeeite ein feuchtes Papior 
legt und LicBPgang's^) und Gentilea^) ganz richtige Beobachtung, 
dass die Pigmentpapiere bei feuchtem Wetter empfindlicher sind als bei 
trockenem, findet durch obige Beobachtungen ihre Erklärung. Auch nach 
Waldack**} sind die Pigmentpapiere bei feuchtem Wetter empfindlicher, 
als bei sehr trockenem. Er fuhrt dies bii^tsächlich auf das jangsame 
TMMknen sorttdk nnd erwfthnt^ den die Empfiiidliehkeit weniger Ton 
der SSeitdaner des Trocknens, als von dem Chrad der Feuchtigkeit abhiagt 
Er sagt, dafis sehr troekene, spröde Pigmen^piere weniger empfindlich 
•ind, als feuchte biegsame. Auch Lichtdmckplatten sind nach Waidaek 
unmittelbar nach dem Herausnehmen aus dem Trockenkasten viel weniger 
empfindlich^ als wenn sie aus der Luft Feuchtigkeit anziehen konnten. 
Dies stimmt mit meiner, oben dargelegten Anschauung überein. Ebenso 
gibt Lambert^) an^ dass das feuchte chromirte Pigmentpapier empfind- 
licher ist^ als das trockene; natOrlick aind hiebei lufttrockene Papiere 
rentaaden. 

Einlluts der Temjperatur auf die Empfindlichkeit der 

Chromgelatine. 

Die Temperator ist auf die Lichtempfindlichkeit der trockenen 

Chromatgelatine nur von geringem Einfluss, von viel geringcrem als auf 
die noch feuchte Chromatgelatine, deren freiwilliges Unlöslichwerden sie 
wesentlich beschleunigt. Ich belichtete zwei ganz gleichartig in einem 
3percentigenChromatbad seusibilisirte und an der Luft getrocknete Pigment- 
papiere unter zwei gleichartigen Photometern , das eine in einem auf 
30° C. gebeizten Limmer, das andere in einem ebenso situirten Orte, 
welcher nur 10® C. warm war; der wiederholte Versuch ergab, daaa 
beide dieaelbe Empfindlichkeit hatten. Wilson*! Angabe man mflaae 
Chromatgelatine im Sommer eine Hinute, im Winter drei USnuten be> 
lichten, in Folge der Temperaturdifferenz, glaube ich fast aus- 
schliesslich auf die Abnahme der chemischen Lichtintensit&t und nicht 
auf das Sinken der Temperatur zurückführen zu müssen, auch mag die 
im Sommer weitaus höhere absolute Feuchtigkeit ihren Einfluss dabei 
nehmen. 

Aul eine ahnliche Verwechslung der Ursachen glaube ich auch fol« 
gende Angabe Vidals^ suriIckfBhren au mfinen: Ein Negativ bedfirfe 
bei einem 5 peroentigenBad und -|- 16® C. 1 llinuteBipoaition, 8 lOnuten bei 



*) Phot Mitlh. Bd. 6, pag. M9. 

') Kohledruck, 1877, pag. 70. 
*) Phot. News, 1877, pag. 209. 
^ Phot News, 1877, pag. 104. 

8) Phot. News, 1877, pag. 8fi. 
«) Phot. Arch. Bd. 9, pag. 18 ^. 

^ 8. Holetschek's Lichtinteusitäts-Tabellen, Phot Corr. Bd. 14, pag. 61. 
") Phot Monalsbi. Bd. 9, pag. 868. — BulL 8oe» Fkaa^. Phol 1878, 
pag. W. 
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10** C«, 4 MiMlMi bei 5^ jC, 3 Hinateii bei 90<* C. «ad 1 Ifiatrte M 8e- 
ennto bei 85^ 0.^ wwm die GoneestnrtiMi des fiadee 1^ fsl. 

Bei einer Coneentrttioii Ton 6 Proe. dagegen ei^bee i^eh naeb Yidai 

folgende ExposHionaseiten : 1 Minute 15 Secnnden bei 5°, 1 Minute bei 
10**, 40 Secndea bei 16® 30 SecimdeD bei 20*^ imd 20 Secimden 
bei 25*» C. 

Ich konnte, wie erw&hilt, keinen Einflnss der Temperatur nachweisen, 
wenn der Versuch zur selben Zeit und demselben Licht yorge- 
nommen wurde. Dabei ist noch vorausgesetzt, dass die Pigmen^apiere 
bia knra vor ilnw Yerwendimg in denwelben Baume anfb^alirt %erden 
nünen. Zu den obigen Anginen, beaflglieb dea Stdgena der Empifind' 
Itebkeit mit der Temperatur, will ich noch bemerken, dass die Zunahme 
der Lufttemperator mit der Intensität des HimmeUlichtes im Allgemeinen 
parallel läuft. Denn je weniger Wolkon etc.. desto mehr Licht, desto 
mehr Wärme durch die ungeschwächten Sonnfnstrahlen. Auch das pro- 
portionale Sinken nnd Steigen der Lichtintensität mit dem Wechseln der 
Jahreszeiten und der ihnen oigenthümlichen Temperaturen, kann zu irrigen 
'AniEbesungen Veraalaaning geben. 

Die apedellen Uanipnlationsicbwierigkeiten bei den einselnen pboto- 
grapbiaehen Methoden in den Teiacbiedenen Jabxeaaeiten können liier 
nicht näher hesprocihen werden. Hiebt uninteNMant ist es, dass man 
erfahrungsmässig im Sommer im Pigmentrerfabren mit schwächeren (etwa 
2 percentigen) Kaliumbichromatbädern arbeiten muss, um dieselben Resultate 
zu erlangen, wie im Winter mit stärkeren (etwa 5 percentigen) Lösungen. 
Wendet man im Sommer so starke Lösungen an, wie sie im Winter gute 
Resultate gaben, so wird man flaue Bilder, ohne jede BriUams erhalten, 
leb fand, dase Shnfiche Unterschiede beim Copiren in der Sonne nnd im 
serstrenten TagesUcht stattfinden, daea nämlich ein Negativ, welches in 
der küUen Jahresaeit auf ein mittelst einer 5procentigen Chromatlösang 
präparirtes Pigmentpapier im Schatten copirt wurde, keine schöne Copien 
in der Sonne lieferte, sondern erst dann brillante Copien erhalten wurden, 
wenn das Papier auf einem 1 — 2 proccutigen Chrombad sensibilisirt war*). 
Auf diese Thatsache im Verein mit der pag. 50 erwähnten, glaube ich 
die verschiedenartige Präparation im Sommer und Winter zurückführen 
zu müssen. Die Temperatardifferena kommt haiq;>ts&ehlieh in der Halt- 
barkeit der präparirten Papiere aom Anadraek. 

Uebrigens machte Hannot *) filr den pbotolitliogvaphiieben Fkoeeaa 
(Chromatgelatine) eine merkwürdige Angabe. Die photolitiiographisdien 
Copien sollen nämlich im Schatten härter als in der Sonne werden, waa 
je nach der Beschaffenheit der Negative ansgenfitat werden könne. 

Einfluss der beginnenden Uulösli chkeit auf die Empfind- 
lichkeit der Chromatgelatine. 

Ich erwähnte oben, dass die beginnende Unlöslichkeit der 
Chromatgelatine auf ihre Lichtempfindliohkelt anrttckwirkt. 

*) Dünne Negative geben im klaren Sonnenlichte sehr brillante kräftige 
Kohlebilder, die ebenso s^8n sind, wie dichte Negative, welche im aentreaten 
Tageslicht copirt werden. (Bowell, Phot. Arch. Bd. 8, pag. 290.) 

*) Topogiaphie et Beprodootion de Carlas. Paris, 1S70, psg. 812. 
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Nicht Biur diUNdi Itngwet Liegen im Duüdeii oder ErliitBen -wird die 
dnonuUgelatiiie vnlOtliob (b. o.)« «ondern meh dmcb elieniiiehe Mitlei 
wie Cluromahnm, Alevn, Tannin, GalliUBftiire ete. Solehe Chromfttgelaline- 

schichten verhalten sich gegen Licht anders als frische, welche noch 
die LGslichkeit der Gelatine nnyerftndert bewahrten. Bei der Unter- 
suchung der relativen Lichtempfindlichkeit der beiden stellt es sich her- 
aus, dass solche Chromatgelatine, welche bereits durch andere Agentien 
den Keim der Unlöslichkeit in sich trägt, im Licht viel rascher unlös- 
lich wird als die noch nicht veränderte. Aber die im ersten Stadium 
der UnlSsBehkeit befindUche Chromatgelatine gibt deshalb nicht vielleicht 
ein aehkieriges Bild, aondem man kann aie gans klar wie frisehe Scihiehten 
entwiekefai, bekommt aber tan krlftigeres Bild. 

Es ist eine unleugbare Thatsache, dass die chromirton Pigment- 
papiere unmittelbar nach dem Trocknen weniger empfindlich sind als 
etwa drei Tago später Der Grund hievon ist die beginnende, durch die 
ganze Masse erfolgende, im Dunklen freiwillig eingetretene Reduction 
der Chromsäure zu Chromoxjd und die dadurch bedingte, Anfangs ge- 
ringe UnlOelichkeity in welchem Sinne auch das Licht wirkt (s. u.)« Ist 
die Bednction schon alUattlig im DnnUen eingetreten, so genügt sehen 
ein geringer Impols des Liehtes, nm die Bednetion einer raschen Voll- 
endung entgegen zu fQhren, während das Licht bei einer noch gans 
nnvesinderten Chromatgelatine eine grössere Arbeit zu leisten hat. Sen- 
sibiMsiTt man Pigmentpapier mit Kaliumbichromat und bewahrt dann die 
eine Partie über Wasser, die andere an der gewöhnlichen Luft auf, so 
macht sich nach vier Tagen ein bedeutender Unterschied in der Lös- 
lichkeit im beissen Wasser geltend , indem das feucht aufbewahrte das 
iinlOalidiste iat. üm den Eininas dee Temeliiedenen FenchtigkeitsgehaUes 
nnf die EmpfindHchkeit m eliminiren, liess ieh dann beide Papiere 
an der Lnft liegen» so daaa sie nach zwei Tagen den gleichen Fenck- 
tigkeitsgehalt angenommen hatten. Exponiit und entwickelt, erwiesen 
sich die durch den feuchten Aufbewahrungsort viel schwerer löslichen 
Papiere bedeutend empfindlicher, als die trockenen und löslicheren. 
Die schwerer löslichen copirten 2 — 3 Photo metergrade mehr, musstcn 
aber mit wärmerem Wasser entwickelt werden. 

Hier macht sich der beschleunigende Einfluss der beginnenden 
UnUlsliehkdt (Bednetion) geltend. Beeht httbseh kann man dies anch 
▼or Angen fuhren, wenn man ein sensibUisirtes Pigmentpapier theflt und 
die eine Hälfte einige Secnnden dem hellen Tageslicht aussetzt und 
dann 12 Stunden liegen lässt. Die Unlöslichkeit ist durch die fort- 
setzende Wirkung des Lichtes ziemlich gleichmässip; durch die ganze 
Masse gedrungen und ein Experiment mit dem immerfort im Dunklen 
verbliebenen und jenem momentan belichteten Papier ergibt, dass das 
letztere empfindlicher ist und intensivere Bilder wie das crstcrc liefert, 
welche bei einer geeigneten Entwieklong gana sehleierM sind. 

Eine andere Bestätigung meiner Ansieht ist der die Liehtempfind- 
liehkeit wesentUeh befördernde Znsata von Chromalann aar Biehromat- 

*) Baden -Pritschard (Phot. News, 1872, pag. 92) hebt hervor, dass 
ChromatipBlalinc-Schiehten (für Pigmentdraok) am diitten oder vierten Tag am 
besten seien nnd empfindlicher als nnmittslbar nach dar Prl^Nuratton. Spttar 
geht die Empfindlichkeifc wieder soriick. 
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geUtine. Setst man dem 8 % KaliiimbieliTomat enfhaltenden Seuibili- 
pinragBbftde 0*1 ^ Chromalaun zu, so sind die darin duomirten Pig- 

mentpapiere etwa um ein Achtel empfindlicher, als die in dem reinen 
Chrombad sensibilisirten, d. h. sie copiren etwa neun Photometergrade, 
während die letzteren nur acht Grade copiren. Derlei chromalaun- 
hältige Papiere sind aber sehr wenig haltbar, denn sie verlieren ihre 
Lichtempfiudlichkeit in der Kegel schon am zweiten bis dritten Tage 
in 80 hohem Grad, dass de unbrauchbar werden; zugleich verlieren sie 
ihre Löaliehkeit in heiasem Waiaer. 

Die auf Tenehiedene Weiae h er v o i^er Bfe ne be^unende ünlSfllidh- 
keit der Chromatgelatine hat denselben Effect: Sie erhöht die Licht- 
empfindlichkeit. Dennoch ist die abaichtliohe Herbeiziehung der anfan- 
genden Unlöslichkeit als Beschleunigungamittel der Exposition nichträtlilich ; 
sie ist ein zweischneidiges Schwert, denn leicht schreitet die absicbtlich 
hervorgerufene Schwerlöslichkeit der Chromatgelatine so weit vor, dass 
sie ganz unlöslich wird und sich kein Lichtbild mehr entwickeln lässt. 
Hieher gehört auch die Beobaehtang, daw langsam getrocknete ehromirte 
FIgmentpapiara empfindlicher find all rasch getroeknetet so daw es im 
enteren Falle schwer hSlt, die richtige Belichtang an tnte. Dies hingt 
mit dem Beginnen der Unlöslichkeit zusammen. 

Sehr interessant ist die Beobachtnng, dass die vom Licht ge- 
troffenen Stellen der Chromatgelatine beim nachfolgenden Liegen im Dun- 
keln schneller an Unlöslichkeit zunehmen, als die nicht belichteten. 
Unterexponirte Pigmentbilder oder Lichtdruckplatten gewiimen durch 
mehrtägiges Liegen im Dunkeln an den belichteten Stellen an Inten- 
sität. Merkwürdig ist Ahn ey 's , jetst schon vielfach bestfttigter Beftind ^), 
dass die Figmentpapiere nur V4 der ToUen E^ositionsseit erfoidem, 
wenn man sie dann im Dunkeln 14 Standen lai^ liegen IKsst'). Da- 
durch lassen sich prächtige Effecte bei der Herstellung von Eohlebildem 
eraielen^}. Nach Scamoni geht diese Verstärkung bei Luftzutritt d. h. 
ausserhalb des Copirrahmens rascher vor sich , als im Rahmen ; deshalb 
soll auch der Kasten, in welchem man das belichtete Papier bis zur Ent- 
wicklung verwahrt, ohne hermetischen Verschluss sein. Diese Nachwirkung 
des Lichtes lässt sich durch nichts aufhalten, ausser dnrch das Aus- 
waschen des Kaihunbichromates. 

Leipold fiind (nach einer Frivatmittheilong), dass, wenn Chxomat- 
gelatine-Schichten für Fhotogalvanographie und Heliographie schnell — 
etwa in 2—3 Stunden — getrocknet,' dann alsbald exponirt und ent- 
wickelt wurden, sie nie diese Schärfe zeigten, wie solche, welche 6 — 10 
Stunden nach dem Trocknen im Dunklen liegen blieben. 

Ich halte die Erscheinung, dass schwer lösliche, Ältere Chromat- 
gelatinen empfiudlichcr sind als frische, in ihrem ganzen Umfang analog 

') Siehe besonders Audra, BalL 80«. Fran^. Phot 1872, pag. 146. ■ — 

Jeanren au d, ibid. pag. 146. — "Waterhouse, Phot. Corr. Bd. 11, pag. 
36. — Dawson, Bull. See. Fran^. Phot. 1870, pag. 226. — Sawyer, Phot. 
Mittb. Bd. 10, pag. 95. — Baden-Pritschard, Phot. News. 1872, pag. 186 
U, 92. — Stefano wski, Phot. Corr. Bd. 14, pag. 209. 

Phot. Corr. Bd. 9, pag. 128. — Phot. News. 1872, pag. 277. 

8awyer, Phot. Mitth. Bd. U, pa«. 96. 
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mit der Vorbelichtung beim Negativprocess. In diesem Fall wird der Re- 
ductionsprocess durch eine totale kurz audauemde Belichtuilg ange- 
regt und dennoch kommt die Hauptwirkung den hinterher zar Bilderzea- 
gung belichteten Stellen sogate. 



Studien aber Psrrozyiin und CoUodion« 

Wir eilialten von nmerem Terehrten Ifitarbeiter, Herrn Dr. J. Bf. 
Eder fol^eadM Eitndischreiben, das wir mit Yo'gnflgen in unsere Spelten 

aufnehmen. Wir knfipfen an diese Veröffentlichang die Bitte, die Be- 
dactiooen photographischer, chemischer und pharmaceu- 

tisch er Fachblätter wollen im allgemeinen Interesse dieses Ersuch- 
scbreiben mit dem Bemerken abdrucken, daes die ^Redaction der photo- 
graphischeu Correspondenz" alle betreflenden Mittheilungen dankbarst in 
Empfang nehmen und Herrn Dr. J. M, £der zustellen wird. 

Ein Ersuchen an Photographen nnd Ohemiker. 

Mit einer eingehenden Studie über Pyroxyline und Collodien beschäftigt, 
ist es für mich von hohem Interesse, zur Kenntniss der Erfahrungen, welche 
andere Faebmtonerttber diesen Gegenstand gesammelt haben, su kommen, ^mpt- 
sXehlich ist es schwierig, Einblick in den Verlauf der freiwilligen Zersetsong, 
der Zeit, nach welcher diose eintritt, and der Umstünde^ welche ihr Toraiisgiogen 
und sie begleiteten, zu gewinnen. 

Ich ersuche daher um gütige Mittheilnng beiEÜglicher Eigenschaften T<m 
langjährig aufbewahrter Collodionwolle, den Umst.änden , unter welchen sie 
aufbewahrt war, womöglich ihre Herkunft, sowie eventuelle Angaben der Seac-' 
tionen der Wolle. 

W&re Jemand in der Lage, mir eine Probe von freiwillig zersetzter 
Collodionwolle übersenden zu können, so würde er mich zu grossem Danke ver- 
pflichten. — Auf diese Weise, hoflfe ich durch die Mitwirkung der Freunde der 
Photochemie Material sammeln an kdnnen, aar Beurtheilung der noch nicht ge> 
lösten Frage über das Alter, welches eine aweekmissig aufbewahrte Collodion- 
wolle unbeschadet erreichen kann. 

Uitlhdlungen IHber die Branehbarkeit oder die Unbraneh barkeit von 
langfaserigen, zähen CdHudionwolIen zu gewissen Zwecken der gewöhnlichen 
nassen Silberphotograpbie (z. B. Zerreissen bei gewissen Verstärkungsmethoden), 
sowie über den Unwerth mancher kars&serigen , mürben CoIodionwoUen bei 
den Trockenverfahren sind zur VervollstSndignng meiner Erfahrungen gleich- 
falls von hohem Werthe. Zugleich bitte ich um die Erlaubniss, diese Mitthei- 
lungen unter genauer Quellenangabe gelegentlich der Pubhcation meiner 
Arbeit, mit annehmen an kOnaan. Dr. Josef Uaria Sder. 



Unsere arUeüsche Beilage. 

Dem frenndHehen Entgegankommen der Firma Vve Oillot et 
fils verdanken wir das Glicht der Zeichnung, welche diesem Hefte bei- 
liegt. Gillot nämlich verfolgt bereits seit längerer Zeit das Problem, 
Hochdruckplatten mit Halbtönen nach Photographien herzustellen. Wir 
hatten Gelegenheit, vor mehreren Jahren einige Blätter bei ihm zu sehen, 
welche mit Hilfe von Netzen hergestellt waren und zu den gelungensten 
gehörten, welche überhaupt mit diesem, nach unserer Ansicht mangel- 
haften Hilfsmittel hergestellt werden können. Diese Yersnche feheinen 
Gillot veranlasat an habeni das System aal die Beproduedon von Zeieh- 
mmgon an Aber tragen, deren eine entannUeho ZaU aDDUnliGh wa den 
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Yed^em lUnstrirter Blätter mid Wetice lur HertteUnng Hodidnick* 
blSeken ihm übergeben werden. Wie wir bereita an einem anderen Orte 
zu bemerken Gelegenheit hatten, liess er auf einem Papierbogen, der mit 
einer starken Bleiweissschicht überzogen war, eine Contourzcichnung aus- 
führen, hierauf das Blatt mit einer Molette in entsprechender Weise über- 
gehen, 80 dass entweder wellenförmige Eindrücke entstanden oder bei 
der Kreuzung der in gerader Bichtuug gezogenen Linien grössere oder 
kleinere Erhdhungen, die bei entsprechender Yerklnaenisg als Punkte 
erscheinen konnten. Auf diesem so prftparirten Papier wurde hierauf, die 
Zeichnung ausgeführt und bei der Wahl eines entq^reehend harten Stiftes 
hiebei der Effect erzielt^ dass die Farbe nur an den hervorragenden 
Stellen haftete, während die vertieften Stellen frei blieben. I)ie Zeichnung 
hierauf im verkleiueiten Massstub reproducirt, auf Zink übertragen und 
geätzt, gab eine Druckplatte, deren Abdrücke einen gewissen artistischen 
Charakter zeigten, welcher sehr gefiel. In neuerer Zeit ersetzt p il i o t die 
Bearbeitung mit der Molette , welche für jedes Blatt ausgefül^rt werden 
muBSi durch einen anderen Kunstgriff. Er bedruckt mit Bleifjsiai 9ber- 
sogenest sattnirtes Painer mit einem Chagrindessia, lisst die Zeichuog 
darauf ausführen, die höchsten Liohtw mit einem Schaber ausli^ben und 
reproducirt die Zeichnung unter entsprechender Verkleinerung. Das TOr- 
liegende Blatt ist in dieser Weise ausgeführt und auf die Uäfjflft des 
Originals redacii^ > ' - , 



n i 8 € e 1 1 e n. 

Sogenannte Photo-lfetallurglebilder herzustellen ist mir schon 

▼er 16 Jahren gelangen, und zwar direct vom Negative auf zwei Arten. 1. In- 
dem ich dem Schwarz zu Kohlebilderu ein (Quantum Brouzepulver beimi»obte 
und naoh der Belichtung die nnbelichteten Stdlen durch Waschen nit bessern 

Wasser beseitigte und auf diese Weise Bilder mit weissen Lichtern und dunkeln 
metailiscbeu Schatten erhielt. 2. Durch Einstauben der unter einem Negative be- 
lichteten Behieht, wie ich die Bermtnng derselben fltr Schmeltbilder und umge- 
kehrte Negative schon vor vielen Jahren in meinen Schriften gelehrt habi\ Bei 
Verwendung von Bronzepulver zum Einstauben und wenn die Bild'»chicht auf 
schwarzes Glanzpapier übertragen wird, erücboiiieu die iiikler aus gelber und 
rother Bronse goldähulich u. s. w. Die Sache ist daher leicht ausführbar. Uaa 
erste dieser Verfahren habe ich vor 16 Jahren in meinem bei Neuhoff & Comp, 
in Brannsohweig erschienenen Buche: »Der praktische P ho tograph*^. unter 
dem Namen: „ührysotypien oder Photographien in Goldfftrbting* 
auf S. 105 und 106 veröffentlicht Das zweite Verfahren liefert weniger kräftige 
Bilder, aber dieselben mehr metallisch und daher sind die Lichter zu wenig 
transparent. Dergleichen Methoden, wie ich sie bei meinen praktischen Studien 
gefunden, sind mir eine Menge bekannt. Die eb»n kurz beschriebenen zwei Ver- 
fuhren haben aus mehreren Gründen für die photographische Praxis einen sehr 

Seringen Werth, etwa nur für Bronze-Ötatuan , wie ich schon 1862 in meinem 
lucfae angegeben habe. Josef Lem Ii ng. 

Altos unbrauchbares Collodion kann nach J^. H. Vugel statt 
des Alkohols im Entwickler benützt werden. Nachdem der Eisenvitriol mit 
etwas Säure in Wasser gelöst ist, wird eine der üblichen Menge des Alkohols 
gleiche Quantität altes Collodion zugegeben. Die Wolle scheidet sich dabei auH 
und wird abßltrirt. Die kleine Menge Jodirungssaiae, welche mit in den Ent- 
wickler gelangen, schadet nicht. 



Für die Uedaction verantwortlich Ludwig Schrank. 
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Protokoll der Plepor-Versamniliing vom Z, April 189$, 

Yorsiteender: A. Ton Meltngo. 

Schriftführer : Fritz L u c k Ii a r d t. 

Zahl der AoweBMiden: 33 Mitglieder, lö GjUte. 

Tagesordun ng: 1. VereiiMangelegcnheiten : Genehmigung des Proto- 
kolles vom fi. MMrs 1878; Aufimhmo neuer Mitf^lieder; Mittheilungen des Vor- 
standes; — 8. Yertheiluiig der von der Geaelbchuft verliehenen Voigtländer- 
nnd GesellschaftB^Medailleu ; — 3. MitthaUungen des Herrn F. Wilde in Oörlits 
und Vorlage von prfiparirtem Eiweiss; — 4. Mittheilurg des Herrn E. Plohn 
in H. M. Vasarhely über Mattlack; — 5. Herr Baron iSzretter, Vorlage eines 
Appnr«tM soni FHCrireii dieker FlUsHigkeiten, insbwondere Ton Gi^mne; — 
6. Fritz Luckhardt, Vorlacre der Apparate des Herrn Hofrathes Dr. Stein 
aumPhotoj^raplnron dt s Pulses und der Stimme; — 7. Derselbe, Vorlage mehrerer 
VerrielfMltiguugsaiethuden (Schmittdiiick-Apparat von M. Bauer & Comp.; 
Ekktri8«he Feder Ton F. A. Edison; — 8. F^ekaiten. 

Der Vorritiende tiieilt mi^ dast in Folge der ttarkea Iiuuispnioli« 
nabme des Bogiemngerathee Dr. Hornig in der Yenendnng der Photo- 
graphisehen Coirespondensy deren Bedaotion der Qeuumte auch wiUirend 

^ seiner Thätigkeit in Paria selbst leite, eine Verzögerung herbeigeführt 
nnd frägt an, ob die Verlesung des Protokolles gewünscht oder die Gc 
nehmigung desselben auf die nächste Sitzung verschoben werden solle, 
worauf die Vereammluug sieh mit letzterem Modus einverstanden erklärt. 

Zur Auljialiinc als wirkliche Mitglieder werden folgende Herron 
von dem Sccretär vorgeschlagen : Edmund Viel and, Photograph in 
Gr. Glogau; Adolf Jordan, Privatior in Weiher bei Bodenbaeh; Dr.T. 
Biohard in Maenedorf am Züreherseo; Josef Ongler, Pbotpgraph in 
Bosen. Die genannten Herren werden, als neue Mitglieder bagrOast 

Der Vorsitzende bringt eine Zuschrifl der Handels- und Gewerbe- ' 
kammer für Oesterreich unter der Enns zur Verlesung, in welcher Mit- 
theilung gemacht wird , dass die Kammer die Bestrebungen der photo- 
graphischen Gesellschaft um Abänderung der bestehenden Transport- Vor- 
schriften für Coliodiouwolie bei dem k. k. Haudcläministerium uutcistützt, 
8(0wie «ne diesbesSgliche Eingabe verfasst und überreicht habe. — Die 
Vemnunlong drfickt der Ittbliehen Handels- und Gewerbekammer fttr die 
erfreoUelie Bfittheilnng nnd gewihrte Untersttttsnng den Dank dnreh Er- 
heben von den Sitaen ans. 

Der Schriftführer verliest ein an das Präsidium der Gesellschaft 
gerichtetes Schreiben des Herrn Prof. J. Pohl, in welchem sich der- 
selbe gegen seine Betheiligimg an einem Gutachten über die Versendung 
, der CoUodionwolle zum Nachtheil der Photogiaphen verwahrt und deren 
Transportzuläsaigkeit uuter denselben Modalitäten wie Jene der Schiess- 
baomwolle bestätigt. 

In einem von Herrn Dr. J. M. Ed er «ingelaagten Sehreiben maeht 
derselbe Mittheiinng von seiner bereits erfolgten Abberafhng von Wien 
nnd bedauert in Folge dessen, die EhrenstcUe als Comitdmitglicd nieder- 
legen zu mOssen. — Nachdem der Schriftführer dem tiefsten Bedanem 
Ausdruck gegeben, dass das Comit(? der Gesellschaft durch die Versetzung 
des Herrn Dr. Eder eines seiner thätigsten und strebsamsten Mitglieder 
aus seiner Mitte verliert, beantragt der V^orsitzende^ die Wahl eines neuen 
Piiofcogr»p]iische Contsspondeaz, XV., Nr. 171, 1878. 7 
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ComitAnilgUedM anf die nftehtte Sitsnog so vendiiebeiii welcher Antrag 
▼OD der Vermmntang aeeeptirl wird. 

Der Vorsitzende überreicht die fOn der PrUfangs-Commission am 
10« Januar verliehenen Preise *) and «war die silberne Voigtländer-Medaille 
Herrn Franz Ritter v. Reisinger, sowie Herrn Max Jaff^ und beauftragt 
den Schriftführer mit der Zustellung der übrigen Preise an die am Er- 
scheinen verhinderteu und entschuldigten Herren Dr. Ed er, Wilhelm 
Winter, Prof. Dr. F. Simouy, Dr. H. Heid, Bitter v. Stefauowaki 
in Wien nnd J. & TItehler in St. Fieden. 

Herr Luekhnrdt Terlieat dne Zutdirift des Heitn Fr. Wilde 
in Q$r]ilt| in welcher derselbe em von ihm I»rl^MI3rte• nnd in den Handel 
gebrachtes Albumin zur Behebang der bei schlechten oder ungenügend ge> 
putzten Matrizengläsem entstehenden Nachtheile empfiehlt*"'). Herr Wilde 
arbeitet nur auf mit Eiweiss vorpräparirten Platten, welche immer wieder 
von Neuem nach nur oberflächlichem Reinigen verwendet werden können^ 
wobei die mit der Präparation verlorene Zeit durch das raschere Putzen 
eingebracht wird. Die Zusammensetzung des Wild ersehen Albumina, von 
denen YorsttgHclifceit Herr Lnckhsrdt ach überzeugt hat, ist von den 
bisher Ter^ffenHichten Vorsehriften gau abweichaid. Das I^rliMwat wirict 
durchaus nicht naehtheilig auf das CoUodion oder Silberbad, hSlt sich 
sehr lange, ebenso wie die übergosseuen Glasplatten und erhöht sogar die 
Empfindlichkeit der Schicht. — Die Herren Jaffö, Löwy, Dr. Sz^- 
kely, Ungar und Wrabetz übernehmen Flacons mit dem Präparat 
zur Prüfung und Berichterstattung, 

Der Schriftführer theilt im Auszug einen Brief des Herrn £. Plohn 
in H. IL Yasaxhely mit, in welchem derselbe einen Mattlack empfiehlt, 
dessen Zasammensetanng er einem Zofitll verdankt nnd welcher ans 
S80 Grm. Aether, 200 Grm. 36* Alkohol, 140 Gkm. Bensin, 16 Gnn. 



*) Siehe Photogr. Corresp. Nr. 168. pag. Ift— 17. 

**) Anwendnng von Wilde*« l^weiss-PsSparat. Jedesmal vor Anwendung 

uinss das prSparirte Eiweiss filtrirt werden. Neben der Flasche, welcho den Vor- 
rath an jprfiparirtem Eiweiss enthält, habe man stets eine leere Flasche von *L 
Ms 1 Ko. Inhalt stehen; anf derselben «tnen Glsstriehter, in welehem ein 
Papierfilter ist, um jederzeit, wenn man Platten beglessen will, filtriren sn 
können. Zum Beglessen der Platten eignen sich am besten gewöhnliche Collodion- 
Ausgussflaschen, deren 1 oder 2 immer nur zu diesem Zweck bereit sein müssen. 
Beim Eingiessen des präparirten Eiweiss in die Ausgnssflaschen ist einige Vor- 
sicht zu beachten, damit nicht zu viel Luft- oder SchaumblSschen entstehen. 
Nach einigen Minuten Kühe wird der wenige obenstehende Schaum mit etwas 
FBesspapier besei^ft. Die gewasdienen, gnt abgetrockneten Platten werden anf 
der einen Seite mittelst eines weichen elastischen Pinsels mit dem präparirten 
Eiweiss bestrichen und dann sogleich mit demselben, ähnlich wie mit Col- 
lodion Übergossen. Bleiben Bläschen, vom Streichen herrrfibrend, oder Stanb- 
theilchen anf der Platte haften, so moss zur Beseitigung derselben der Aufguss 
sofort wiederholt werden. Das abfliessende Eiweiss wird in einer untenstehenden 
Schale angefangen und immer wieder benutzt. Die Platten werden auf Fliess- 
papier, mit einer Ecke an die Wand gelehnt, smn IVoeknen gestellt, besser 
noch auf einen Plattenstäudor ; es kann dann in einer untergestellten Schale 
das noch abfliessende Eiweiss auch aufgefangen werden. Die pr&parirte Seite 
ist schwer von der unpräparfarten an nnterscAeiden, deshalb maime man auf 
letstere, wenn die Platten trocken sind, ein Zeichen. (Elin Ueiner Pni^ mit 
weisser Kreide, der sich leicht wegwischen Übst, geafigtL) 
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Guinnii Saadarae, 900 Gnn. dünnfifiBsigem Collodion besteht. — Der 

Mattlack, .welcher auf der Ruckseite des Negativs aufgegossen wird^ ver- ' 
leiht letzterem ein inilchglasartiges Ansehen und erleichtert die Betouche 
bei Sonnen- oder Petrolenmlicbt, ebenso daa Copiren bei grellem Sonnen- 
schein. 

Herr Baron T. Szretter legt einen von ihm construiiten und 
speciell anm Filtriren von Gelathie für den KohleprooeBs geeigneten 
Apparat Tor^ und erfUUt IBr «eine Brkiftmngcni den lebhalken Beifall 
der Venainnhiiig. 

Herr Lnckhardt legt die ihm von Herrn Hofrath Dr. S. Th. Stein 
in Frankfurt mit liebraswfifdiger Bereitwilligkeit zur Verfügung gestdlten 
Apparate zum Photograph iren des Pulses und der Stimme*"*), sowie eine 
Ansahl sehr gelungener Glaanegative von Puls- und Toncurven vor, welche 
allgemeines Interesse und die gröaste Anerkennung für die sinnreiche 
Coustructioa der Instrumente hervorrufen. Die Versammlung drückt Uerru 
Dr. Stein fir die Widmung einer intereeaanteo CMleetioB «iaeenaebaflt- 
lieher Photographien, sowie für die Zoeendimg der Apparate den DanK ans. 

In Folge Anregnng Sr. EzeeUens des Herrn Baron Schwan de- 
monstrirt der Schriftführer mehrere Vervielfältigungs-Methoden , welche, 
obgleich nicht direct mit der Plmtograj^ie in Besiehong stehend, dennoch 
das Interesse der Versammlung erregen. — Der sogenannte Schmittdruck 
besteht darin, dass von einem mit specieller Tinte beschriebenen Papier 
ein negativer Abdruck auf eine angefeuchtete Papierunterlage übertragen 
wird und von letzterer durch Anpressen von ebenfalls angefeuchteten 
Paj^rMgen 80—50 AbdrOelce in Iraner Zeit angefertigt werden ItÖnnen. 
Die präparirte Papienmterlage dilrfte naeh Ansieht mehrerer Anwesenden 
mit einem Uebermg tob Q^tine versehen sdn. — Der Apparat Ton 
Bauer & Comp, besteht darfal^ dass auf eine mit einer dicken paraffiu- 
nrtigen Farbeschicht überzogenen Metalltafel, ein dünnes Papier aufge- 
legt und durch das Beschreiben des letzteren mit einem Stift auf der 
Unterseite des Papieres eine negative Schrift erhalten wird, welche mit 
angefeuchteten Papierstreifen überlegt und angepresst, 50 — 80 scharfe 
Copien liefert. 

Die dektiiscbe FMer von F. A. Edisoui welche von dem Ver- 
treter des Erfinders in Wien, Herrn Po 11 nie, voi^egt wird, besteht in 

einem Schreibstift, iu dessen hohler Mitte eine feine Nadel sieh, be- 
findet, welche durch einen kleinen Elektromagneten mit ausserordent- 
licher Schnelligkeit auf- und niederbewegt wird (130 Mal in der Secunde), 
so dasB, wenn man den Stift beim Schreiben senkrecht über ein Papier 
führt, jeder Buchstabe durch eine Menge kleiner Lücher gebildet wird. 
— Eine mit specieller Druckfarbe versehene Walze, welche über dieses 
so doidiKkherte Papier gerollt wird, drückt die Farbe auf ein unter- 
gelegtes Papier durch und lieüBrt so eine betrSchtliche Ansahl Copien 



♦) Die MittheiluDg ist in diesem Hefte abgedruckt. S. pag. 72. 
**) In dem Werke: »Das Liebt im Dienste wisseuschaftlicher Forschung'*, 
von Dr. S. Th. Stein, sowie iu Nr. ItiO, 163, 167 der Photogr. Corresp. aus- 
ftthriieh bsschiiehen. 

1* 
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der UTsprÜDglichen Schrift oder Zeichnung. Die Versammlung spricht 
Herrn Po Hak für die Vorlage den Dank aus. 

Herr Lnekhardt lenkt die AufinaerkBamkeit der VenananlaBg anf 
die TOB Henm Yietor Anger er aiwgesteUten und fSr die Pariser Aoe- 
stellung bestimmten Photographien nnd hebt benror, dass dieselben keine 
VergrösficruQgen , sondern direct aufgenommen wurden. — Das grössere 
1 Meter hohe und 80 Centimeter breite Genrebild mit zwei Personen 
wurde mit dem neuen Voij^tlUuder'scheii Instrument , einem fiinfzöHigen 
Euryscop ohne Blende bei mittlerem Licht und einer Exposition von drei 
Minuten aufgenommen, während ein lebensgrusser Kopf unter denselben 
Verhältnissen in 2^/^ Minuten ausexponirt, ebenfalls ein sehr scharfes 
und ▼ollkommien dorchgesdehnetes Porträt lieferte. — Spreeker betont^ 
dass, wenn avek die Zeit der Aofiiahme eine aussergewöfanlieke and 
nicht innner durchführbare sei, die ansgesteUten Bilder eine anerkennen«- 
werthe Leistungsfähigkeit der Eorjscope , sowie eine seltene techniseke 
Geschicklichkeit des Herrn Angerer bekunden und drückt Letzterem 
für die Ausstellung den Dank aus. — Nachdem die Zeit bereits sehr 
vorgerückt, wurde die Erledigung der im Fragekaaten vorgefundenen An- 
frage auf die nächste Sitzung verschoben und die Versammlang geschlossen. 

AuBitellangB-GegeQBtände ; 

(Nach der Reihenfolge (ier eingegangenen Anmeldungen.) 

Von den Herren: Victor Angerer in Wien: Grosse directe Porträt- Auf - 
nskmen mit dem neuen Instramente ven VoigtlSnder k Sohn; — Osear 

Kram er in Wien: Fünf Blatt Photographien nach Gemälden modemer Meister; 
— A. F. Cssihak in Wien: Kcproduction nach Gemälden und Fresken in gr5s- 
serem Formate, photograpbirt von der Pbotographiscbeu Gesollschaft in Berlin. 
AnssleUnogsbüder der Firma A. F. Csikak fKr die Pariser Ansstellnng; — 
Aqgost Angerer in. Wien: Diverse Photographien. 



Apparat lum Filtriren dicker Firis^ijc^keiten (insbesondere 

von fjielatine).'^) 

Von Th. Baron Szretter. 

Schon über acht Jahre befasse ich mich beinahe ansscfaliesslich 
mit dem Kobleprocess in der Photographie, wobei ich fortwährend mit Ge- 
latine oporiren muss und fand keinen entsprechenden Filtrir-Apparat für 
dieses CoUoid. Es ist somit leicht begreiflich, dass ich mir alle Mühe 
gab, einen solchen Apparat zum eigenen Gebraach zu constrairen und 
bin endlich sn dnem sehr befriedigenden Resultat gelangt. 

leb glaube den Fhotographeni insbeeeodere denen, welebe mit Ge- 
latine sn thnn haben, den Herren Apothekern nnd Chemikern, sowie 
den Industriellen, welche dieke Flfissl|^ten, CoUoiden und Fette filtriren 
müssen, einen Dienst m erweisen, wenn ich dieselben mit meiner Er- 
findung vertraut mache. 

Das Filtriren gewisser Körper, z. B. der Gelatine, stösst auf vier 
Hauptachwierigkeiten , welche alle bisher erfundenen Apparate nur theil' 



*) Siehe Protokoll der Plenar-Versanunlnng vom 2. Aptil in diesem 
Hefte peg. 71« 



L.iyui^üd by Google 



Nr. 171.' 



PbotographixslM CoReip)»Bd«M 1S78. 



73 



weise beseitigten; mein Apparat beseitigt dieselben ToUkommen. Diese 
Schwierigkeiten sind: 

1. Das Fiitrir-Papier verunreinigt sich in sehr kurzer Zeit, nachdem 
die Poren durch den 8ate ventopft werden, der se]i#erer bt als die zu 
ffltrirende Flflssigkdt Ich beugte dem vor, indem ich den Drack der zä 
filtrirenden Stofib von unten nach oben wirken lasse, d. h. von unten 
nach oben filtrire. 

2. Das Fiitrir-Papier zerreisst unter einem stärkeren Druck ; dies 
geschieht aber nicht, wenn das Fiitrir-Papier durch einen wenig bieg- 
samen und durchlassenden Stoß" unterstützt wird , wozu ich mit grossem 
Erfolge den in den Bierhallen als Unterlage der Gläser benützten Filz 
verwende, und damit sieb keine Haare absondern^ wird derselbe iu Flanell 
eingeschlagen. 

8« Dichte Stoffe y s. B. geschmolaene Fette, Bicinnsdl, Syrupe, 
Glycerin, AoflScnatgea tod Qnmmi, Odatine and Albomin passiren aiem* 

lieh schwer durch Piltrir- Papier ; letztere müssen daher stark mit Wasser 
Terdünnt werden^ was oft bedeutende Unzukömmlichkeiten nach sich zieht, 
besonders für Photographen, die gelatinirte Bilder erzeugen und sich mit 
Photodruck befassen. Um diesen Uebelstand zu beheben, muss der Druck 
der Flüssigkeit über das Fiitrir-Papier vergrössert werden ; mein Apparat 
ermöglicht einen 10-, 20-, 30-, 40- und mehrfach grösseren Druck als bei 
einem gewöhnliehen' Filter, indem die Höhe der DmcksSnle der Flüseig- 
keit bdiebig Tcrgröseert werden kann. 

4. Qewisse Oele, Fette, Wachs, Brdpeeh, Stearine ete., sowie Ge- 
latine kann man nur bei einer gewissen Temperatur filtriren, wobei die- 
selben in flüssigem Zustande erhalten bleiben. Deshalb ist mein Apparat 
mit einer Umhüllung versehen, in welche warme oder heissc Flüssigkeit 
eingefüllt werden kann und die erforderliche Temperatur mittelst einer 
kleinen Spiritus- oder Petroleumlampe gleichmässig erhalten wird. Bis 
zu einer Temperatur von 80^ Keaumur, z. B. beim Filtrireu von Gelatine, 
genügt Waiser smn EinfBUen; ßtt eine höhere Tempefatar moss jedoch 
Od in Verwendung kommen. — Diese Vortheile Tereioigt mein Apparat. 

Detaelbe besteht ans awei CkAssen, einem oberen und einem onteren^ 
die mittelst eines längeren oder kürzeren Rohres mitdnander communiciren, 
je nachdem die zu filtrirende Flüssigkeit mit stärkerem oder schwächerem 
Druck wirken soll. Rund um den oberen Rand des unteren Gefässcs ist 
ein 2 — 3 Centimer breiter Ring von sehr starkem Messingblech angelöthet. 
Ueber diesen Ring kommt das Fiitrir-Papier, das mit einem runden Deckel 
von starkem, in Flanell eingeschlagenen Fibs bedeckt wird. Damit die 
SU filtrirende Flfissigkeit nicht an den Smten des Blechringes unter dem 
Paj^er durchdringen kann, drOckt ein starker Eiaenringy der mittelst 
einer Schianhe an den Fihs angepresit wird, lo data kein freier Baum 
awischen Bing und Fiitrir-Papier entstehen kann. 

Damit ausserdem der Filz durch den Druck der Flüssigkeit nicht 
eine Deformation erleiden kann, wodurch das Fiitrir-Papier reissen könnte, 
beiludet sich über demselben ein metallisches Drahtnetz, welches den Filz 
niederdruckt. Dieser Apparat genügt vollkommen, wenn die Flüssigkeit 
nicht erhitzt zu werden braucht. Die zu filtrirende Flüssigkeit wird in 
daa obere Oefitos gegossen; passirt durch das Bohr in das untere GefSss 
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und miiM doieh das Filtrir-F^iier und die Fiblage paitirao. Um diMelbe 
Aber dem Filz sammeln zu können, befindet sich über dem etaiken Bleeli- 

ring ein Rand, der ein Qeftit^ mit einseitigem Äbflussrohr versehen, 
bildet. Ist eine Erwärmung des m filtrirenden Stoffes erforderlich, wie 
z. B. Gelatine, so befindet sich der ganze Filtrir- Apparat von einem 
äusseren Gcfäss umhüllt und wird noch auf der anderen Seite ein Rohr 
angebracht zu dem Zwecke, um die Circulation der warmen Flüssigkeit 
zu ermöglichen, so dass die erw&rmte Flüssigkeit fortwährend in dem 
einen Bäire steigt und doroh das eadere sorfiekkehrt Die Winne wird 
dnreli eine kleine Lampe wibrend der ganien Operation in gleiober Tem« 
perator erhalten. Die Geseliwbdigkeit der Filtration hängt nicht bloa 
vom Druck, sondern auch von der Dichtigkeit der FlOasigkeit und ron 
der Gattung des Filtrir-Papicrcs ab. 

Mein Apparat, dessen ich mich fortwährend bediene^ drr blos 
1*5 Meter Höhe bat, filtrirt 10 Liter Lösung, in der sich 15 % Gelatine 
befinden, binnen 2^/^ Stunden. Bei Filtrir- Operationen in grÖBscrcra Uro« 
fange, «le z» B. bei Fabiiksbetrieb , können in einem einzigen oberen 
GeflUs mehrere Absweigungen mit unteren GeliUnen angebradit werden. 
Die Verliingemngnohre sind decmrtig Certiggestetlt, dass selbe mittelst 
Gewinden eingeschraubt werden können. Zur Entleerung der Flüssig- 
keiteUf sowohl aus dem äusseren als inneren Apparat sind tnbnlirte Oeff- 
nnngen mit Hahnen angebracht. 

Die Apparate sind aus Zinn, die llmhüllung aus Messing, in der 
Fabrik der Herren F. A. Wolff und Söhne, alleinige Patent-Inhaber und 
Fabrikanten meines Filtrir- Apparates, verfertigt*). 



Gelbes photographischü« Papier. 

Naek der „Papier-Zeitnng" soll em solebes Papier an sehr billigen 
Preisen in Handel kommen und auf folgende Weise hergestellt werden : 
Man fertigt ans reinem Hähner- Ei weiss, das mit einer gesättigten Lösung 
von doppelt - ch romsau rem Kali in weichem Wasser verdünnt wurde, 
eine Mischung, auf der man das Papier Bchwimmon läset, worauf es am 
Ofen bei künstlichem (soll wohl heissen unactinischcm) Licht rasch ge- 
trocknet wird. muss selbstverständlich im Dunkeln, festgepresst, auf- 
bewahrt werden. Ohne Eiweiss stellt man anf diesem Wege ans nnge- 
leimtem Papier Pi^iersvndsr her, der sehr leicht Pener fibigt und fovtglimmt, 
wie die Lnaten in den Ztodbttdhsen unserer Tabakraneher („Farren- 
kraut-** oder „Graspapier". 



*) Bin Apparat IBr Erwärmung mit Spiritus, Felrolenm oder Gas kostet 

mit 1 Meter Höhe der Röhren und bei einem DnreluDesser der Filtrirseksiba 
von 140 Millimeter 32 fl. — Derselbe Apparat bei einem Durchmesser der Filtrir- 
scbeibe von 220 Millimeter kostet 40 fl. — 1 Meter Böhre zur Verlängerung 
6 fl, — '/] Meter Böhre zur Verlängerung 4 fl. — Dieselben Apparate, einge- 
richtet auf Erwärmung mittelst Dampf kosten per Stück 5 fl. mehr. — Ein ein- 
ÜAcher Apparat, also ohne Umbüllnng, für kalte Filtrationen, kostet bei 1 Meter 
H8he XLoi Du^dimesser der Filtiirsohsibe inm ttO lüilinieter 90 fl. «— Jeder 
Meter Verlängerung 3 fl. — Bestellangen sind zu adressircn: Th. Ssretter, 
Kohledmck'I^boratorinm, Heinriehshofi bei Herrn Dn Ss^kely, Wien« 
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Die Reaetionen d«r CbranMAiire und Chromate auf Sub- 
stameD organiseheD Uraprungs in BeiiehuDg inr Chroinat- 

photographie. 

Von Dr. J. M. Ed er. 

(UebeiMlnag nnd Nachdruck ohne Genehmigung OBtonifft.) ^ 

(Fortsetzung von Seite 67 ) 

Verhalten der Gelatine gegen Reagentien. 

Ein Theil des V c rh alten 8 d e r G clatine und dcrChromat- 
gclatine gegen Reagentien wurde schon oben beschrieben, wo es 
für den Zusammenhang nothwendig schien und durch diesen Vorgang 
das schwer zu äbersehende Material zergliedert. Fassen wir die Wir- 
kung des ChroDwIaniis anf OsUitme ins Auge, so finden wir, dsss Chondrin 
dsdnich sofort in der WSime, Olutin aber nicht geftUt wird. Ich ver- 
folgte die etwas verwickelten Beactionserscheiniingen nfther, weil sie ein 
neues Licht anf den Process der Chromatphotographie werfen. Bei den 
Reactionen muss man ein gewisses Concentrationsverhältniss einhalten, 
denn Gelatineiösungen, welche 20 — 30% feste Gelatine enthalten, werden 
einerlei welcher Abkunft sie sind, durch Chromalaun sehr dickflüssig 
und erstarren rasch. Eine 5 — lOprocentige Lösung von glutinreichcr Gelatine 
wird ans ihrer Lösung duxeh tlberschflssige Chromalaunlösung nicht gefällt. 
Diesdhe wird nicht sichtiich veriUidert, die LOsung gdatinirt anch nicht 
rascher als reine Gelatine; mitnnter yerz5gert dieser Znsats sogar das Ge- 
latiniren , jedoch nicht lange. Ist die Lösung soeben «rstarr^ so ist sie 
noch in kochendem Wasser löslich, aber nur langsam. Nach 1 Stunde 
oder gar nach 12 Stunden gibt die Gallertc an Wasser keinen Chrom- 
alaun ab, sobald dieser nicht im Ucbcrmass zugesetzt war, und ist jetzt 
auch in kochendem Wasser unlöslich geworden. Hatte man der Gelatinc- 
lösuug die Hälfte der verwendeten trockenen Gelatine au Cbromalaun 
sngesetat» so ist die einmal erstarrte Gallerte so widerstandsfthig gegen 
kochendes Wasser, dass selbst mehistflndiges Kochen keine Lösung be- 
wirkt. Brst nach 6 — lOstöndigem Kochen löst sich die Chromalann- 
C^Iatinc zu einer grflnen Flüssigkeit, die nicht mehr oder fast nicht 
mehr die Fähigkeit zu gelatiniren besitzt. Die zerkleinerte, erstarrte 
Chromalaun - Gelatine gibt nach dem tagclangen Digeriren mit kaltem 
Wasser etwas Chromoxyd, sehr viel schwefelsaures Kali ab, von welchem 
nur geringe Mengen zurückgehalten werden; macht man dann das Di- 
gestionswasser schwach ammoniakalisch , so gehen neuerdings grosse 
Mengen BehwefelsSnre in die Lösung, während Chromoxydhydrat in Ver- 
bfaidung mit der Gelatine anrflckbleibt Sowohl die Yexbindnng der Ge- 
latine mit Chromos^dsalzen als mit Chromoiydhjdrat ist in heissem 
Wasser unlöslich. 

Es genügt ein relativ geringer Chromalaunzusatz, um die Gelatine 
unlöslich zu macheu. Etwa 10% Chromalaun vom Gewicht der trockenen 
Gelatine macht die Gallerte in kochendem Wasser unlöslich , jedoch 
leistet sie nicht den dauernden Widerstand^ wie eine solche mit dem 
gleichen Gewicht Chromalaun versetste. Auch Chromalaunzusatz, der 5 % , 
selbst 2^ der Gelatine betrtgt, bewirkt noch die Unlöslichkeit, aber, 
kocbendes Wasser löst derartige Gelatine schon in V«'— Vf Stunde, 
0igerirt man eine erstarrte reine Leimgallerte mit Clwomalannlösung 
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so wird sie unlöslich, ebenso werden lufttrockene Leimfolien^ wenn man 
sie in einer kftiten Clitonia!aiiiil8siiii|^ anfiiiiellen lits^ in lieissem Wasser 
unlösUdu 

Ist die mit Ohromalaim versetste Gelatine einmal eingetroeknet, 
so widentelit läe yiel hartaScldger dem koehenden Wasser als die 
Qallerte. Miseht man Gelatine mit 10 — 50 5!^ ChromaUon und liest das 

gelöste Gemenge eintrocknen, so quillt sie nach dem längsten Weichen 
in kaltem Wasser nicht mehr auf, wohl aber bewirkt kochendes Wasser' 
langsam ein gorin^ros Aufquellen. 1 — 3% Chromalannzusatz verhindert 
das Anschwellen beim langen Liegen in kaltem Wasser nicht mehr, es 
wird nur sehr verzögert ; je wärmer das Wasser ist, desto rascher er- 
folgt es. Das tagelang fortgesetzte Koeben mit Wasser halten auch 
die nnlSsfiehsten Gemenge nicht ans: sie lOsen sich auf. Steigender 
Ghromo^dgehalt macht also die Gelatine im selben Hasse gegen' Wasser 
unempfiing^ch. 

Chondrinreiche Gelatinen aeigen dies Verhalten noch ausgespro- 

ebener. Sie «starren mit Chromalann schon in der heissen Losung und 
sind dann in kochendem Wasser unlöslich. Das Kochen muss tagelang 
fortgesetzt werden, bis die Lösung der einmal orsfarrtcn Masse gelingt. 
Im Uelirigeu verhalten sich beide Gelatinegattungcn gleich. Versetzt 
mau die Gelatinelösuug vor dem Chromalaunzusatz mit Essigsäure, so 
erstarrt dieselbe beim Erkalten nicht; ist die Flüssigkeit aber einmal 
eingetrocknet, so hat auch de die Löslichkeit in heissem Wasser verloren. 

Verdünnte heisse Salzsäure, Schwefelsäure oder Salpetersäure be- 
sebleunigen die Lösung der erstarrten Chromalaun-Gelatine wesentlich. 
Essigsänre greift dieselbe auch kochend wenig an. Sehr rasch lösend 

wirkt heisse Kalilauge, selbst wenn sie sehr Terdiinnt ist; Sodalösung 
wirkt ähnlich aber schwächer. Starkes Chlorwasser löst auch kochend 
nichts oder sehr wenig; ebenso wirkt Chlorkalk massig ein. Uebermangan- 
saures Kali beschleunigt die lösende Wirkung des kochenden Wassers sehr, 
unter Mangansuperoxydahscheidung. Die lösende Wirkung ist aber nur 
eine secundäre Folge der Zersetzung des Kaliumhypermanganats : denn 
dieses spaltet sich in Uangansnperos^d und Kali, welch' letzteres energisch 
lösend wirkt Eine mit EsngsAure Tersetate Hypermanganatlösung, welche 
das frei werdende Kali bindet, löst Chromalaun-Gelatine viel langsamer, 
ja eine, so behandelte Gallerte ist eher noch unlöslicher als früher. Das 
übermangansaure Kali wurde zuerst von Swan zur Kräftigung der Kohle- 
bilder benützt und wird gegenwärtig dazu vielfach verwendet. 

Die Eigenschaft des Chromalauu den Leim überhaupt unlöslich zu 
machen, kannte man im Allgemeinen schon seit längerer Zeit. Besonders 
Swan^) machte darauf aufmerksam. Er benützte die Unlöslichkeit der 
Chxomaiaun-Gelatine zum Wasserdichtmachen von Gkweben^; auch aar 
Herstellung mner unlöslichen Leimschiobt auf dem im Pigmentretfiifaren ver- 
wendeten Uebertiagungfpapier^) schlug er Chromalaon vor, zu welchem 



') Phot Arch. Bd. 12, pag. 229. 

») Phot. Corr. Bd. 7, pag. 145. — Phot. Arch. Bd. 8, pag. 384. 
>) Dingl. Polyt. Journ. Bd. 186, pag. 23. — VergL w. n. Verhsltaa dss 
Dextrins gegen Chromate. 

«) Phot. Arch. Bd. 8, pag. 884. 
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Zwecke ihn Liesegang*), Vogel*), Monckhoven^), Phips*) u. A. 
anwenden, sowie Chromalaun-Gelatine zum Präpariren von photolithographi- 
schem Papier benützt wird*). Zusatz von einigen Procenten Eisessig zur 
Chromalaungelatine verbindert deren allzuraaches Erstarren, und macht sie * 
leichter flussig, ohne ihre Unloslichkeit nach dem Trocknen zvl bedntriichtigen 
Aach snm Garben und Hirten der pliotogalTanographischeii Leimreli^^ 
und KoUebfld«r^ wurde Chromalann empfohlen. 

Von manchen Seiten wurde der Zusatz von Chromalaun zur photo- 
graphischen Chromatgclatine empfohlen; weil jedoch derselbe immer die 
liöslichkeit vermindert und eine Entwicklung des Bildes durch Auflösen 
der nnbclicbtoton Gelatine unmöglich macht, so kommt nur seine An- 
wendung zu Liclitdruckplatten in Betracht. Der mässige Chromalaunzu- 
satz macht die Gelatine consistenter und widerstandsfähiger gegen mecha- 
niechen Druck und Beibung. Ich führte den Nachweis, dass dies wirklich 
bei &Bt allen GMatineiorten eintritt, bei einigen mehr, bei anderen weniger 
und beseichnete siffermlMig den jeweiligen Erhftrtongsgrad bei einer 
groaeen Anmbl von Gelatinesorten (s. u. pag. 126). Ein geringer Chrom- 
alaunzttsatz macht die Chromatgclatine sehr schwer löalich in kochendem 
Wasser, ohne ihr das Vermögen, Wasser aufzusaugen, ganz zu rauben. 
Im Lichtdruckverfahren bringt der Chromalaun manche Vortheile mit sich, 
weil die Schichten die Empfindlichkeit gegen Licht nicht verlieren, ja 
eher gewinnen, wie auch von anderer Seite augegeben wird ^5 weil die 
Differeni der tlnlOalicbkeit, respectiTe des WaaserabsorptionsTermögens, 
'\wisdien belicihteter und unbeUchteter Ohromatgelatine noch immer groaa 
genug ist, hllbache liicfatdrocke eihalten werden und die Platten mehr 
Abdrücke auszuhalten vermögen, so ist der Vmroch, den Chromalaun 
beim Lichtdruck einzuführen, nicht ohne Berechtigung. Derartige Vor- 
schriften, bei welchen der Chromatgclatine noch Chromalaun zugesetzt 
wird, finden sich bei Edwards^**), welcher envähnt, dass solche Druck- 
platten nach dem Auswässern ein weniger hohes Relief zoigon. Auch 
Abney und die Heliotyp-Company zu Kilburn*'^) hatten Chromalauu zu 
diesem Ende angewendet* Waterhouse^ hnA, dass chromalawihsltige 
Idchtdruckschiehten wohl siemlieh hart sind, aber leicht , vom €Has ab- 
springen, wenn sie eine grossere Menge Chromalaun enthalten. Er lieht 



Pbot Arch. Bd. 17, pag. 8. 

Pigmentverfahren pag. 43. 
^ Kohlepbotographie pag. 60. 

not KewB. 1872, pag. IM. 
i Phot. Woebeabl. 4. Jahrg., pag. 13. 

*) Vergl. Vogel, Lehrbuch der Photographie, 1874, pag. 870. 
') Scamoni, Handb. d. Heliographie, 1872, pag. 77. Das Keiiei zer- 
Uflftet dabei, wfad kSmiger. 

') Liesegang, Kohledruck, 1877, pag. 32; Stefanowski, Phot. Corr. 
Bd. lS,pagl28;Schleas8uer, Phot. Monatsbl, Bd. 1 , pag. 203 ^ H 0 u i k e 1 , Phot. 
JM. IM. 17, pag. 74. 

Phot. Mitth. Bd. 7, pag. 169. 
»>Phot. Arch. Bd. 11, pag. 238. — ibid. Bd. 12, pag. 69. 
") Phot. Arch. Bd. 12, pag. 69, Bd. 13, pag. 201, Bd. 16^ pag. 178 and 
Bd, 17, pag. 53. 

") Phot. Arch. Bd. 13, pag. 201. 
**) Phot. News. 1872, pag. 471. 
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Quccksilberchromat und LMkionti nur Hirtong ror. Das Bestreben 

die Lichtdruckgelatine zu lilrten, bewog wahrscheinlich Geymet*) die 
Chromatgclatinc vor dorn Aufgiessen auf die Glasplatte 3 Minuten lang sa 
kochen, worauf er Werth legt, weil die Schicht fester wird. 

Werden Lichtdruckplatteu mit Cbromalaunlösung beschrieben , so 
nehmen de an diesen Stellen Sehwirse an. Deshalb kann man, wie 
Waterhouae^ nnd Voigt') vorsehlagen, damit Druckplatten retondiiren. 
Im Feoohtwasser üBr Lichtdruck wirkt er dem Alann ftbnlich (s. pag. 85). 

Diese Vorzüge des ChromalaunsusBatze werden aber paralysirt 
durch den Naclitheil, dass solche Chromatgelatinen sich mir sehr kurze 
Zeit in brauchbarem Zustande aufbewahren lassen, denn sie werden 
rasch ganz unlöslich. Ebenso ist es schwer den richtigen Grad des Zu- 
satzes zu treffeu, weil ein geringer Ueborschuse die gleichmässige An- 
nahme der Dmdcsehwlrae an der gansen Oberfliche bedingt und dann 
trübe and ilane Abdrfieke erhalten werden. Ich siehe es daher vor, nnlös- 
lieh machende Substanzen, wie Chromalaun etc. von der Gelatineplatte 
fernzuhalten und derselben die ganze Löslichkeit an bewahren. Ausser* 
dem läset sich bei chondrinreichcn Gclatincsorten nur schwierig Chromalaun 
zusetzen, weil die Gelatine sofort erstarrt. Gelatinen zu wählen, welche 
eine grosse Anzahl von Abdrücken aushalten und sehr widerstandsfähig 
8ind| ist Sache der LeimprobCi mittelst welcher man vorzügliche Sorten 



In diesen Erscheinungen findet auch die Thatsachc, dass alte 
Kaliumbichromatbädcr nicht gut zum Sensibilisircn der Pigmentbilder 
taugen, ihre Erklärung. Alte Chrombäder färben sich nämlich nach mehr- 
maligem Gebrauch braun, unter Bildung von Chromoxyd. Eine solche 
Lösung wirkt wie Chromalaun, denn auch bei diesem ist das Chromoxyd 
das wMuame Ftinc^; die Pigmentpapiere werden dfLxm freiwillig un- 
laslich oder schwierig lOslich» nnd halten sich nicht so lange Zeit, als 
die anf frischen Lösnngen sensilrilisirten. Ist im Kalinmbiehromatbad nur 
eine geriiige Hei^^ von Chromoxyd enthalten, so schadet dies freilich 
nicht, man muss unwesentlich länger entwickeln und die Papiere sind sogar 
etwas empfindlicher. Eine nur etwas steigende Chromoxydmenge aber 
macht die Gelatineschichten sehr schwer löslich, liefert unschöne Copien 
und die Papiere werden rasch total unbrauchbar. Zum Beginne des 
Pigmentverfehrens ging man wohl m weit, wenn man verlangte*), das 
Chrombad naeh dem jedesmaligen Gebranch weganschtttten. Dagegen 
ist es unumgänglich nothwendig, das Chrombad zu erneuern, wenn das- 
selbe sich mit der Zeit zu bräunen beginnt und seine goldgelbe Farbe 
vediert, was auch Liesegang^}, Phips^), Laurent^), Monck- 

') Phot Arch. Bd. 14, pag. III. 
') Phot. News. 1873, pag. 127. 
^ Phot Monatsbl. Bd. 1, pag. 47. 

*) Phot. Areh. Bd. 8, pag. S89. — Davanne, Lei progris de la photogr. 
1877, pag. 118. 

^ Phot. Arcb. Bd. 13, pag 163 i Bd. 17, pag. 7. Kohledmck, pag. 66. 

^ Phot Mitth. Bd. 9, pag. 73. 

Phot. Mittb. Bd. 12, png. 140; erneuert nach stwei- bis dreimaligem 
Gebiaache. — Ebenso Laurent, Bnll. See. Frsn^. Phot 1876, pag. ISO und 
Lambert, Phot News. 1877, pag. 86. 
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boT€ii')f LUbert^, Sawyer') a. A. -volftiigai^ Besonden der 
Z«ek«r-, Glycerin- and Seifegebalt der Pigmentpapiere ▼emnrebiigt dto 
Chromatbäder stark , indem die leicht loolieheo Sabetaasen anigeiogeii 
werden 

Aehnlich dem Chromalaun wirkt der gewöhnliehe Alaan (Kali- 
alaun), aber weniger energisch. Er verdickt die Gelatine, bewirkt, dass 
sie fräher eistairt und mteht sie gegen heisses Wasser sehr wider- 
staadsfthig. Der Akim wird daher Ihnlieh wie der Chronalann der 
Gelatine zugesellt» um sie widerstandsföhig gegen Wasser und mecha- 
nischen Druck zu machen*). Deshalb gerbt maa die mit Leim er- 
zeugten Kohlebilder, um sie unlöslich zu machen und völlig zu fixiron. 
Concentrirte Alaunlösungen ertheilen der Gelatine eine vollständigere 
Härtung als verdünnte. Solche Alaunbädor (etwa 3 — 4 percentige) wendet 
man zur Erhöhung der Haltbarkeit bei den entwickelten Kohlebildem an 
und sie sind vonVogel^fLiesegang^y HonekboTen'),Liibert'°), 
Wilson"), Biewel^BoiTin^^), Vidal'«) sa diesem Zweeke in der 
Praxis benfltst worden. Woodbnry^^) härtet seine Leimrelicfs mit Alaun. 
Auch Uebertragungspapier kann mit Alaun gehärtet werden und als 
Zusatz zur Gelatine beim Ablösen der Collodionnegative vom Glas 
um die Folien haltbarer zu machen , findet er seine Verwendung. Der 
Alaun wird in der Leimfabrication vielfach verwendet zur Reinigung 
und Erbsbang der Haltbaikeit der Gelatine. Zu grosser Alannsnsats 
aber verflndert die Eigenscbaflett des LeimeSi indem er ihn scbwedttslieb 
maebt nnd dann bei vielen photographischen Operationen , bei denen 
die völlige Löslichkeit der unbelichteten Chromatgelatine verlangt irifd| 
schädlich wirkt. Alaunhfiltige Chromatgelatine entwickelt sich im warmen 
Wasser nur sehr schwierig. Diese Tbatsache sowie Hasnik's Bcob- 



') Kohlepliotographie, 1876, pag. 22; benützt das Bad swei Tage. 
Fhologr. an ebarbon, 1876, pag. 27; benätist es S-^i Tag«. 

') Pbot. Mittb. Bd. 12, pag. 217. 

*) Tb. Mende (Phot. Arch., Bd 17, pag. 48) betont, da.ss Hunkler ge- 
wordene Kaliumbichromatlösuiig zum PigmentTerfabren nicht uatauglich sei. 
Wenn er aber sagt, es sei dann „nidit die geringste SlSning, die gläehe Em- 
pfindlichkeit bemerkbar," so irrt er. 

Batbo, Pbot. News. 1877, pag. 212, gibt dies für Zucker an. 

*) Ueber die anttseptischen Wirkangen des Abnus a. pag. 40. Nach Fleury- 
Hermagts (Phot. Corr. Bd. 13, pag. 179) seUmmelt übrigens die mit Alaun 
gegerbte Gelatine dennoch, wenn sie lange einer sehr feuchten Atmosphire aus- 
gesetzt ist, wie er an Pigmentbildem beobachtete. 

^ Pigmentverfahren, pag. 1. 

') Kohledmck, pag. 31. — Phot. Arch. Bd. 17, pag. 29. 

5Kohl6pbotograpbie, pag. 81. 
Photogr. au charb<ni, pag. Ct. 
Phot. Mittb. Rd. 4, pag. 96. 
**) Pbot. Corr. Bd. 13, pag. 216. 

Phot. Corr. Bd. 12, pag. 128. 
•*) Phot au Charbon, 1877, pag. 11. 

") Scamoni, Handbuch der Heliographie. 1872, pag. 26; Phot Arch. Bd. 16, 
pag. 166. 

*•) Phot Arch. Bd. 14, pag. 223. — Despaqais und Braquehais, 
BnlL 8oc. Fran^. Phot 1869. pag. 89. — Edwards, ibid. 1869. pag, 119. — 
Vidal, Phot Aieh. Bd. 11, pag. 106. 

*^ Jeanrenand, Pbot Corr., Bd. 18, pag. 60. 
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ochtong')» dass auch beim Liehtdraek der Alaiuuiuats seliiEdlieh 'und 

die Halbschatten beeinträchtigend wirken soll, bewog dir Autoren, die 
Photo ^raphen naehdxäcklich vor der Anwendimg vma alaonhältiger Gela- 
tine zu warnen. 

Dieselbe soll nach Li esegaug*), Woodbury";, Fargier*), 
Cooper^}, Stinde^) frei von Alaun sein, sobald sie zu photogra- 
phisehen Zwecken verwendet wird. Ueber die Tragweite dieser An- 
gaben e. Q. Leimprobent pag. 60. 

Dennoch schlagen manche Antorcn direct den Alaunzusats zur 
photographischen Gelatine vor, indem sie dadurch beim Lichtdruck grös- 
sere Festigkeit der Schicht anstreben, wie Edward'»*^ und Abney*^). 
Der Alaunzusatz wurde auch zur Gelatine der photolitho- oder photo- 
zinkographischen Papiere empfohlen. Borli netto ütellt sich derartige 
Papiere dnreh Uebönddien mit Gciktine, welche ihres Gewiehtee an 
Alaon enthält, her. Nach dem Chromiren ' dnd Mlche Schichten wohl 
liehtemp&idlicb, aber blanke Weinen lassen sich kaam erhalten^. Der 
praktische Nutzen dieses Zusatzes erscheint, ähnlich wie der des Chrom- 
alauns, in Anbetracht der mitbedingten Uebelstände sehr fi»glich. (Siehe 
pag. 35.) 

Unter den genannten Körpern macht das Tannin den Leim am 
raschesten und vollständigsten unlöslich. £s erzeugt mit Leim einen 
weissen andurchsichtigen Niederschlag. Sowohl Glutin, wie Chondrin 
werden dadurch geftUt Die FsUnng geht vollsttndig vor sichi so 
vollständig; dass Griger^*) darauf eine quantitative Bestimmungs- 
methode des Glutins stützte. 

Die unlösliche Verbindung des Leimes mit Tannin benützt mart 
zur Herstellung von wasserdichten Leiraanstrichen und zur Erzeugung 
einer Leimformmasse in der Galvanoplastik , welche vom Kupferbad 
nicht rasch angegriffen wird ^^). Auch anm Gerben der Kohlebilder 
wurde Taamin fthnlich wie Alaun verwendet ^) und als Zusata zur 
Liehtdruckgelatine von Waterhouse*^ vorgesehlagen. Weil Tannin 
der Gelatine noch weit mehr als Chromalaun die Löslichkeit im Wasser 
raubt auf welcher ja in letater Instaaa die Entwicklung aller Leim- 

') Ges&mmtgübiet des Lichtdrucks, 1877, pag. 58. 

Phot. Arch. Bd. 6, pag. 44. 
>) Phot. Corr. Bd. 7, pag. 30. 
^) Martin, Uandb. d. Photographie, 1866, pag. 823. 
^) Phot. Ifittiu Bd. 1, pag. 68. 
•) Phot. Corr. Bd. 7, pag. 80 

') Photb Arch. Bd. 11, pag. 199. — Edwards will durch den Alauususat« 
die Kornbildnng vermridm, die sonst eintritt. 

») Phot. Corr. Bd. 9, pag. 18. 

9) Bull. See. FranQ. Phot. 1876, pag. 248. 

") Borlinetto badet die belichtetai Chrompapiere noch in Silberlösong 
und entÜBrnt dunn das entstandene Silberchromat mit Ammon; dies ist ein 
aweekloses Vorgeben. 

Dingl. Polyt. Journ. Bd. 126, pag. 124. 
'») Diogl. Polyt. Journ. Bd. 143, pag. 239. 
") Roscleur, Handb. d. Galvanoplastik, 1868, pog. 167. 
") Phot. Mitth. Bd. 4, pag. 438. 

Phot. Ateh. Bd. 12, pag. 266; Bd. 14, pag. S86. — Phet News. 187t, 
psg. 471. 

L^iyiii^uü Uy Google 
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bilder benüit — «ad die Ghlatine fikdenförmig aimeheidett w lulte 
ich den Ziuats desselben an jedweder photographi sehen Grelatine für 
geradezu verwerflich. — Vortreflflich Iftsst sieh die Eigenschaft des 
Tauuins, die Gelatine unlöslich zu machen, verwerthen bei der Ketouche 
von Lichtdruckplatten, nach Vi d als Angabe^) und Huaniks') Em- 
pfehlang, indem an den mitTauuinlösung bestrichenen Stellen die Drucker- 
schwärze angenommen wird. (Vergl. Aber Tannin, pag. 82.) 

Harse, in weingeistiger LOanng der Cbxomatgelatine sngesetaty 
maeben sie bärter nnd wideretandsfiLbiger , in raSsBiger Art anch schwerer 
lOslich. Ohm und Grossmann') empfahlen in ihrem wunderlichen, 
complicirten Lichtdruckrecept den Harzzusatz; in späterer Zeit gab 
Markl*) eine rationellere Vorschrift mit Harz, welches die Platte bö- 
fähigen soll , mehr AbdVücke auszuhalten. Dieser Vorgang scheint 
jetzt ausser Gebrauch gekommen zu sein. (S. das letzte Capitel.) 

lEän Zosati ron Cbloroaleinm aom Iieim Terbindert dam völlige 
Anttiocknen nnd Abspringen dewelben^). Husnik') schlag vor» der 
vom Lichtdruck bestimmten Chromatgelatineschicht etwas Cblorealdom 
SQZutetzeiif doch gab er diesen Zusatz später auf^). 

Um die Schichten härter und empfindlicher zu machen, setzten 
Rousseau und Masson*^) ihren Lichtdruckplatten Gallussäure zu. 
Fontaine^) härtete photogalvanographische Platten mit Pyrogallus- 
wiure. Beide Körper werden jetzt nicht melir verwendet, weil man 
Besseres ndt billigeren Mitteln erreicben kann. 

Weinaftnre und weinsanres Kali bepntst Be^^ inm Hirten 
der Kohlebilder. 

Ueberschüssiger Alkohol fällt den Leim aus seiner wässerigen 
Losung als zusammenhängende elastische Masse, welche in kaltem Wasser 
anquillt und in heissem Wasser etwas schwieriger als die ursprüngliche 
' Gelatine sich löst. Im starken Weingeist quillt die Gelatine nicht auf; 
in weingeisthältigem Wasser wenig nnd langsam. DoibaXb empfBUen 
sieb Alkobolausfttze an den Kalinmebromatbftdem filr Pigmen^pjere im 
Sommer, wo man ein starkes Aufquellen nnd dadurch bedingte leicbte 
Löslicbkcit der Gelatine auf den Pigmentpapieren fürchtet. Ein mit 
einem alkoholhaltigen Chrombad aensibilisirtes Pigmentpapier wird dadurch 
haltbarer , weil es rasch trocknet und weniger Feuchtigkeit enthält 
Nach VidaP') kann man die exponirten Pigmentbilder durch Eintauchen 
in Alkohol . vor dem Entwickeln krttfligen. Die Gelatine wird dadurch 
•bomartiger, in Wasser nnlöslleber und bdm Entwiekeln wird der Ton besser 

*) Pbot. Corr. Bd. 14, pag. 198. 

') Gtosammtgeb. d. Lichtdraeks» pig. 64. 

'} S. Markl's Photo^ie, 1870. ^ Seamotti, Hsodlmeb d. Heliof mpbie, 
1872, pag. 10. 

*) Phototypie, 1870, pag. 46. Br setit sainer ammoofakaUsehsn Chromat- 

gelatinelösung, welclie Eiweis^^ und etwas Glyeerin enthalt , eine aikobolisehe 
LöflODg von Terpentin su; er arbeitet nur mit einer Schicht. 

■) Pbot. Areb. Bd. 12. pag. 2ü4. — Dingl. Polyt. Joum. Bd. 217. pag. 854. 
«) Phot. Corr Bd. 12, pag. 193. 
'\ Gesanimtgeb. d. Lichtdrucks 1877, pag. 29. 
') Dingl. Polyt. Journ. Bd. 140, pag. ÖO. 
Martin, Eniailphotographie, tSTfi, psg. 187. 
Phot. Arcli. Bd. 18, pag. 37. 
Phot. Corr. Bd. 13, pag. 267 
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gewahrt. Werden Lichtdruckplatten, nach dem Belichten und vor dem Aus- 
wSweni« in Alkohol getaucht, so eiiliiilteii tio eine gröMor« WidentaadsflUiig^ 
fceit gegen die Einwirkung der FnrbwnlM und der wiederboICen Wwehungen. 

Wild ') empfahl schon im Jnhre 1864 dem Chrombad für Pigment* 
papier 10 Proc. Alkohol zuzusetiett, damit die Gelatineschicht leichter 
und gleiehmässiger durchdrungen werde j dasselbe gab L a n d ^) an. 
Vogel^), Ott"*), öeruzet^) und Boivin*') sprechen sich über 
den Alkoholzusatz günstig aus. Der zur Seusibilisiruog der photolitho- 
grapUseheD Pkj^era bestimmten AmBonobromsySsung setat HneBik*) 
Wdngdet sn, veleben Zonit er fBr eebr wiebtig eiklirt Tor Knnen 
gab Boivin nn*), dnu nnf weingeistigen Cl^mbftdeTn sensibUieirte 
Pigmentpapiere empfindlieher seien, als solche nnf wässerigen, was ich 
nicht bestätigen knnn, denn icb fiuid sie mit den letnteien gleich 
empfindlich 

Versucht man eine belichtete Chrom atgelatine mit einem alkohol- 
haltigen Wasser zu entwickeln, so bemerk^ man eine Venfigerung des 
PkoeesseiCi mtnnler kann dies erwflnscht sein; Leipold*®) entwickelt 
seine Pbotordie^Utten in dieser Weise. Heiiogmphitebe Pfartten soUen 

durch die nachträgliebe Wasebung mit Alkohol zerklüftet werden und 
dadurch eine Körnung auf den Bildern entstehen*^); ähnlich wirkt eine 
TanninlÖBung oder eine Alaunlösung *^). Der zur Herstellung 
der Lichtdruckplatten dienenden Chromatgelatinelösung setzt Husnik^^) 
mit Vortheil Weingeist zu. Je mehr Weingeist, desto rascher erfolgt 
das Trocknen nnd desto mehr gekörnt erscbehien die Schichten. 

Yerbalten der belicbteion Cbromatgelatine gegen 

Beagentiea. 

Alle Körper, welche reine Gelatine unlöslich machen, bewirken 
dies anck bei der Cbromalgelatine. Manche Kdrper aber machen Cbro- 

*) Phot. Arch. Bd. 6, psg. 364. 
^ Phot. Areh. Bd. 9, pag. 908. * 

') Pbüt. Mitth. Bd. 14, pag. 25. 

n Phot. Corr. Bd. 14, pag. 178. 

^ Phot News. 1877, pag. lOB. 

5 Pliot. Corr. Bd. 14, pag. 141. 

') Oesammtgeb. d. Lichtdrucks 1877, pag. 138, 

•) Phot. Corr. Bd. 14, pag. 141. 

^ Oörnset gibt an, dass ein im wfisserigen Chrombad senaibilisirtes, 
dann durch Alkobol gezogenes Pigmentpapier schönere Weissen gibt, als ein in 
alkoboHschem Chrombad sensibilisirtes, was aber irrthümlich ist Ott meint, dass 
die Scbleierbildung nur für freie Cbromsäure hältiges KaliomUdiromat tieltung 
habe (Die Lichtbildkunst, Domacb, 1878, pag. 11), denn dann entstehe durch den 
Alkohol Chromo^d, welches Schleier gibt. Auch dies ist nicht richtig, denn freie 
GhnMnsXare findet lioh nicht im Idhidtehen Ksiinmhiehromat (•. n. pag 109). 

«•) Phot. Corr. Bd. 11, pag. 184. 

**) Horn, Phot. Jonm. Bd. 17, pag. 74. 

**) Martin, Emailpbolographie, 1872, pag. 86. 

*') Alaun- und Tanninlösaug zum Fenchtwa.sser beim Lichtdruck gemengt^ 
machen die Sohicht härter, widerstandsfähiger nnd körniger. Die Dniokschicht 
ninunt aber Meht «n vld Sebwäne an. Sind mit derartigen Lösungen befrachtet« 
Licbtdmckplatten einmal eingetroeknet, so schwäraen sie sich nach dem Ein- 
walssn total, auch wenn sie neuerdings befeuchtet wurden. Vergt. pag. 77, 80, 88. 

**) Phot. Corr. Bd. 12, pag. 198; Oesammtgeb d. Lichtdrucks 1877, pag. 29. 
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malgeUtiiie anlöslich, welche auf reine Gelatine nicht wirken; hierher 
gehören alle jene Körper , welche die Chromsäure zu Chromoxjd redu* 
ciren, dann aber machen nicht in erster Linie die reducirenden Körper 
• selbst, sondern nur das durch sie entstandene Chromoxyd die Chromat- 
gelatine unlöslich. In dieser Weise bewirken schwefelige Säure, Schwefel- 
wasserstoff etc. die 'Unl8sUailikeit eines Gtemenges von KaUumbichiomat 
und Gelatine. Dealialb machen aneh die Verbrennnngsgase des Leneht- 
Kaaes die Cluroniatgelatine unlöslich. 

Was das Verhalten der bellehteten Chvnnatgdatine anbelangt, so 
kann behauptet werden, dass sie gegen Wasser nicht so sehr indifferent 
ist, wie man anzunehmen geneigt ist, wenn man ins Auge fasst, dass 
die Basis der Chromatphotographie auf das verschiedene Verhalten 
der belichteten und der nicht belichteten Stellen gegen Wasser zurück'- 
sofBbren ist. Die Llnge und die Intenaitftt der BeUchtang ist von 
grossem Belang in Beeng anf die UnlOalidikeit der Cluromatgelatine. 
(Yer^ pag. 56). 

Kurz belichtete Chromatgelatine quillt in kaltem Wasser nicht 
mehr auf, aber noch in 30° C. warmem; noch länger belichtete Stellen 
quellen erst bei 100° C. auf, ohne sich zu lösen und erat beim 
fortgesetzten Digerireu bei der erwähnten Temperatur kann man die 
Losung beweiksteUigett. Wawor von vendiiedeiier Tempeiatiir bat dne 
merldieh veiSnderte lOsende Wiiknng. Eine sehwaeb esponirle ChrO' 
matgelatiue lOst sieb niebt mehr in 80* C. warmem Wasser, wohl aber 
in 45 — 50* C. warmem; und Schiebten, welche der lösenden Wirkung 
von Wasser von 60° C. ganz gut widerstehen^ lösen sich im siedenden 
Wasser auf. Ein Chromatgelatinebild muss schon laug belichtet sein, 
wenn es 5 Minuten lang dem kochenden Wasser Widerstand leisten 
soll ; nach einer tagelangen Belichtung kann man stundenlang mit Wasser 
koeben, bevor das AnsebweUea eilbigtnnd noeb viel splter erfolgt die * 
AnflOsong. In dieser Besiebnng verbalt sieb also die beüditete Obiwnat- 
gaialine ganz analog einer mit Chromalann versetzten (s. pag. 75.) DieThat- 
sache , dass die Chromatgelatine successive in steigendem Verhältnisse 
mit der Lichtwirkung unlöslich wird , erklärt die mannigfaltigen Kunst- 
griffe und Kniffe der Photographeni um schöne Kohlebilder und Licht* 
Uruckplatten zu erhalten. 

Die das Koblebild ansmaebende) im Uchte nalOsUeb- gewordene 
Cbromatgdatine, bat noeb genng AnfaaijgwngsvermOgen ittr irilsserige Flfis- 
sigkeiten, so dass ein solches Bild, welches mit der LOsnng eines Körpers 
fibergossen, dann abgespQlt und schliesslich mit einem Reagens, welches 
mit dem ersteren ein farbiges Reactionsproduct gibt, behandelt wurde, 
eine entsprechend verschiedene Farbe annimmt. So lässt sich ein Kohle- 
bild durch aufeinander folgende Behandlung mit Eisensalzen und Qallus- 
sänre schwarzviolett, mit Kalinmohromat und Blei gelb etc. ftrben'). 

Die meisten Vorsehriflen em^elüen: die Pigmentbilder mit Wasserj 
wddies niebt wftrmer als 40 — 60* C. ist, an entviekdn, wieVogel^i 

*) Eine besonders grosse Anzahl von^ solchen Färbuagsuietboden gab 
Stefano wski (Pbot. Corr. Bd. 14, pag. 77) an. Einige davon sind von practiscbem 
Werth, andere aber geben sehr vergiagliehe Bilder. (£der, fboL Conr. Bd. 1^ 
pag. 115.) 

') Pigmeatdroek, psg. 88. 
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Sobleufsner^), Marion'), Jeanrenaud'), Braun^) und Wilson^); 
«ndflre vaüieii eiae poch niedrigere Tempefalwr det EntwieklungswaBaen < 
an dtn^t man aldit Gefiüir laoft, BüditeUen, an weleben 

nvf gcttwache LiclitciTecte aar Geltung kamen, durch wärmeres Wasser 
zu zerstören^ wie Liesegang^), M onckhoven^) , Li^bert^), 
Biewel'), Turner'"). 

Im Anfange der Pigmontphotograpbie wendete man üftiirs heiaseres 
Wasser an, z. B. öwan"') entwickelte mit Wasser .von 75- 90" C, 
was entacUeden addeeht ift 

En^ekelt sieh ^m. Kidaebild Hiebt ]dar > d. h. ist « in Folge 
an langer Exposition, acll^ttftig■ nnd' an. unldslieb geworden , so erhitat 
man das Entwicklungswasser rttSrker, aofö0-~60" C; heissesee Wasser 
dient also zum Aufhellen, wozu" es Wilson''^), Ste fano wsk i *'^), 
Liese g an g M o nckh o v e n u. a. vorschlugen. Von einem bei 
30** C. ganz entwickelten Bild nimmt Wasser von 60" C. viele Details 
weg und Swan^^) macht aufinerksam, das« Koblebilder, welche sich bei 
88* C. gaaa .'anflSMpy lich bei 80** C leebt eehOn eaturkkela kteaen. — 
IHeee Angaben baben niebt nvr filr den 'Plgmentdnipk ^ londeni aneb 
für die Photogalvanographie Geltung. Werden photogalvanegrH»hi8che 
Platten mit sehr heissem Wasser (etwa 65"C.) entwickelt, so erscheint 
das Bild weniger fwk, als wenn man es in lauem Wasser entwickelt 
hätte -^). 

Suu re u und Alkalien wirken auf belichtete Chromatgelatiuc mehr 
oder weniger löeend. Beluttdelt man nit keiaieni Waeeer bis aar 
Firblorigkeit der WaaehwiMer gewasehene beliebtele Cbronalgelatine 
ndt kalter verdünnter Salisftnre, Schwefelsäure oder Salpelersänre*, ao 
löst sich uoob Chromsänre mit gelber Farbe anf und die Sebkht Ter* 
licrt die braungelbe Farbe; dennoch wird nur wenig Chrmno^d aB8* 
gesogen, sondern hauptsächlich die Chromsäure. 

Versucht man die extrahirte Maäse durch weitere Digestion mit 
v^dftnnter Salasänre zu lösen, so geht diefl sehwierig vor sich und die 
L8inng enihttt Gehtine und ChroiMnjd. Bine belicbtete imd denn mit 
kalter TerdOnntev SaMnie bebandelta Qhnuaalgel«liBe ISat Ml naeh- 
ket leibbliBr im kelMMn WuHer > ^ Vinn «u» sie nieht mit SalasSare 

•) Phot. MonatsblStter. Bd. 1, pag. 203. 
^) Bull. See. Franc;, Phot. 1868, pag. 9a 
=») Phot. Arch. Bd. 9, pag. 69. 
*) Phot. News. 1877, pag. 196. 
») Phot, Mitth. Bd. 14, pag. 38. 

«) Kobledrack. 1877, pag. 79. — Notes Photographigaei» 1878, peg. 70. 
') Kohlepbotographie, 1876, pag. 49. 
Fhotofr. an eaarbon, 1878. pag, 67. 

Phot. Corr. Bd. 18. pag. 126. 
*•) Phot. News. 1877. pag. 141. 
") Fboi Uitth. Bd. 4, pag. 47. 

•«) Phot. Corr. Bd. 13, pag. 186. 
»') Ibid. Bd. 14, pag. 79. 
**) Notes Photograph. 1878, pag. 71. 
*') Kohlepbotographie, 1876, pag. 60. 
") Phot. Arch. Bd 8, pag. 46. 

Scamoni, Beobachtungen im Qebiete der Heliographie. Petersburg 1870, 

peg. 17. 
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digerirt hätte. Heisse verdttnnte Sänren wirken auflösend, wenn auch 
langsam; die Ghromsttiire geht menst rasch in Löaung und spftter nie- 
deesive die Gelatine. Bei dickeren Schichtoi ist es nielit mdglidi, aUe 
Chromsäure auf diese Weise zu entfernen. Essigstnre wirkt Ohnliofai 
aber viel langsamer, als die Mineralsäuren. 

Ammoniak löst aus der belichteten Chromatgelatine rasch viel 
Chromsäuie, besonders beim Erwärmen; nach einiger Zeit ist alle Chrom- 
säure in die Lösung gegangen, ohne dass bedeutende Mengen von Ge- 
latine bdgemeügt wiren. Der Bflekstand ist dann grttn und reich an 
Chxomoijd.' Dttnne Schichten werden Tonanimoniakalischem Wasser sichtlich 
rasehwgelttstalsTon reinem Wasser. Ammonzusatz zumEntwieUnngswasser 
wurde von Jeanrenaud Monckhoven^) vorgeschlagen, um die 
Entwicklung der Pigmentbilder leichter und rascher zu beendigen imd 
ward von Despaquis^) zum Aufhellen der Lichtdruckplatten em- 
pfohlen. Batho'*) zieht zum Aufbellen der überexponirten Pigmentbilder 
dem sehr heissen Wasser solches von niedrigerer Temperatur mit einigen 
Tropfen Ammoniak vor. Auch Latschmore^) henütst ammoniakaU- 
sehes Wasser iiim Entwickeln der Pigmenthilder. Bei flanoi Liehtdrack* 
platten eihilt min noch kräftige Abdrücke^ wenn sie einer konen Ein- 
wirkxing von Ammon ausgesetzt werden^). — K ohle nsanres Ammon 
wirkt ähnlich, aber etwas langsamer, als Aetzammon"'). 

Kohlensaures Natron und Kali entziehen gleichfalls der be- 
lichteten gewaschenen Chromatgelatine ihre Chromsäure, wirken aber en> 
ergischer Idsend anf die Gelatine als Ammoniak, indem sie eine raschere 
AaflOsnng bewirken. Die LOsong von. ITatriiuncarbonat im Wasser ist eSoBi 
yonfli^iches Hittely fiherexponirte, yerschl^erte Kohlehilder anfsnhellen. 
ISne 1 — Spercentige Lösung verwendet Liesegang®), Dehenham*) 
und Stefano wski nahm sie zum Abschwächen von zu lang belich- 
teten Kohlebildem. Eine solche Lösung greift das Leimbild nur langsam 
an, die Wirkung lässt sich leicht controliren und im gewünschten 
Moment abbrechen. Ich ziehe das Beagens allen ähnlichen Mitteln 
snm Anfhellen Ton Pigmentbildran yor^'). 

Ae tskal i nnd Aetsnatron theiloi mit den Carbonat^ die lösende 
und Chromsänie entziehende Wirknngi greifen aber die Chromatbilder 
weit heftiger an, als die vorhin genannten Präparate. Eine concentrirte 

*) Boll. d. 1. SodM CVan«. 1876, pag. 9a 

») Phot. Corr. Bd. 13, pag. 127. 

^ Phot Arcb. Bd. 17, pag. 1^. 

^ Phot. Kewt. 1877, pag. 269. 

^ Phot. New8. 1877, pag. 478. 

«) Krüger, Phot. Wochenblatt, Bd. 3, N. 31. 

^) In g Ii 8 (Phot. Arcb. Bd. 18, pag. 218) meint, Ammoniak greife die 
fibtttKponirten Koblebilder so stark an, dass Details verloren gehen. Dies ist 
bei genügender Verdönnung (0"3 bis 0 6 Proc.) nicht zu fürchten. Die Soda» 
welche der Genannte vorschlägt, wirkt sogar noch energischer. 

«) Kohledruck 1877, pag. 61. 

») Phot. Corr. Bd. 13, pnrr. 120. 

»•) Phot. Corr. Bd. 14, pag. 79. 

'*) Inglis (Phot. Areh. Bd. 18, pag. 218.) benfitst smn Anfhellen über^ 
cxponirter Kohlebilder eine Lösung von Natriumbicarbonatinaehrheissom 
Wasser. Weil aber hiebei unter Entweichen von Koblensfiare Natriunimono- 
earbonat entstshti so ist sein liitlsl mit der Anwendeog der Soda sn indentificircD. 
FhoMcnvUsehe Ootiwvwtas. ZT«, Nr. 111, 18?8. S 
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Hfttroiilaiiga löst mich die belicIiteteB CbromstieldeliteD auf, so data nmi 
n» naeh Hnanik's Yoncbiift') selir TOfÜiailbaft soin Ifieinigeii yon 

alten Lichtdnid^latten benützen kann. Will man diaae Lösung zum 
Abschwächen von Kohlebildern benützen , so darf man dem Entwick- 
lungswasser nur ein Zehntel vom Gewichte des zu demselben Zwecke 
zu verwendenden kohlensauren Natron zusetzen. Trotzdem wird man 
oft von einer allzu rapiden Aufhellung des Bildes überrascht. 

Aiiflh Borax wiiki vanndge aainer alkalischen BeaBHoa anflOacml 
ein, aber sehr geUnde, sehwfteher sogar, als Aaunon« * 

Chlornatrium verhindert nicht nur das Erstarren der beissea 
Gelatinelöflangen beim Erkalten, sondern eine Lösung dieses Sahtes wirkt 
auch viel mehr auflösend auf belichtete Chromatgelatine ein, als reines 
Waaser. Deshalb wurde auch eine wässerige Chlornatriumlösung zum 
Aufliellen von überezponirten Kohlebilderu benütet'); die Wirkung ist 
viel geringer, als die der Soda. 

Cyankaliaoi lOst die beHehtete CSiromatgelatine aiemlieh raacfa» 
saaoher als kohlensanres Natron. Es kann daher als ein sehr radieales Auf* 
hellnngsmittel fflr Pigmentbilder und Lidltdruckplatten gebraucht werden, 
jedoch nimmt es oft mehr vom Bild weg« als wünschenswerth ist. Eine 
Lösung von 1*5 Proc. löst selbst bei 60® dann noch etwas auf, wenn 
Wasser von 90® C. sich als erfolglos erwies^) und entzieht dabei der 
belichteten Chromatgelatine die gelbe Farbe. Waterhouse,^) hellt 
damit sa, dnnUe Stdhui an Liehtdrael^laftleii auf; glMcfaaeitig eihlftt 
Cyankalimn das Belief. Beim PigmeatverfUnen wendet es Liesegang") 
wegen seiner rapiden Wirkung ungern an. In der Kälte entfernt eine 
1 bis Sproc. Cyankaliumlösung aus den Kohlebildem die fÜrbeaden 
Chromproducte. Bei 20 bis 30® C. aber wirkt dieselbe Lösung schon 
auflösend auf das Leimbild ein Boivin') legt übereipouirte Pigment- 
bilder in eine heisse oder kalte Cyankaliumlösung und wäscht dann in 
sehr heissem Wasser. — Ich glaube, man sollte überhaupt von der An* 
Wendung des Cyankaliams in der Chroma^hotogtaphie, sehon wegen seiner 
Giftigkeit, gaas absehen. 

Bemerkenewerth ist, dass jede alkalische Entwicklungsflüssigkeit 
nicht zu concentrirt sein darf, sonst erzeugt sie an den Leimbildem Bon- 
adbl^} und macht sie körnig''). 

MitbesondererVorliebe werden beim Entwickeln der Chromatbildcr dem 
Wasser verdünnte Säuren zugesetzt. Dadurch wird ihnen nicht nur dergiösste 
Theil der Chromsttara^ entzogen, welche Eigenseliaft htth^^f Wyar^*') 



') Phot. Arcb. Bd. 16. pag. 165; Gesammtgeb. Licbtdr., 1877. 
Britiflh Jenrn. of. Phot. 16. Juli 1869. 

Joanrenaud, Bull. Soc. FranQ. PlM»t. 1869, psg* 319. Phot Aieh. 
Bd. 11, pag. 34; Mitth. Bd. 4, pug. 296. 

Phot. Arch. Bd. 14, pag. 119. ^ Phot. N«wf. 1878, psg. 886 uad 127. 

^) Kohledrnck, 6. Aufl., pag. 81. 

^) Jeanrenand, Bull. Soc. Frau9, Phot. 1873, pag. 70. 

^) Phot. Gorr. Bd. 18, pag. 180. 

') Monckhoven, Phot. Corr. Bd. 14, psg. 79. 

n Jacobi, Phot, Arch. Bd. 18, pag. 34* 

Phot, Coir. Bd. 1, pag. 37. 

Martin, Emiilphotogr., 187S, pag. 88. 
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snir Entfernting von Chrom aus den Emailphotographicn beuützten und 
Monckhoven'), LieBegang^) bewog, das Alaunhärtebad mit Schwefel* 
•Iure snansittanii mn die PigmenAilder Y(m Chvontlne sa befreien, 
eondem mdi die LSiHnhleeit im keisseii Wuiet befördert Wenn eieb 

Flgmenlbilder schwierig entwickeln oder die Bilderzeagang auf photo- 
galvanographischen Platten durch hcisses Wasser nicht recht vorwärts 
gehen will, so setzt man mit Vortheil dem Entwicklungswasser etwas 
wenig, etwa 1 % Schwefelsäure oder Salzsäure zu und die Operation 
wird mit Leichtigkeit und Feinheit vor sich gehen. Mouckhoveu'^) 
fllbitft dieee mise EaAiriekliuig ein, lie wurde Ton Liesegaug^) nnd 
beMmden Biewel^) mit vollstem Beebt warm befiirwortet Ein Naeb« 
gilben der sauer (mit SabaSue) entwiekelfen Kohlebilder, wie dies Jean- 
ren au d") furchtet, tritt amdi naob längerer Zeit niebt ein. leb meine, 
es ist nicht überflüssig zu erwähnen , dass die saure Entwicklung der 
Chromgelatinebilder mit denen der Silbernegative nichts als den Namen 
gemein hat; im crstcren Fall beruht die Wirkung der Säure auf einer 
Erhöhung der Löslichkeit der Gelatine, im letzteren auf einer ver- 
zögerten Bednetion. 

Salpetersfture wurde von Letb^, Avet^) u. A. in demselben 
Zwecke wie Scbwefelsänre und Salasinie benfltit, doeb sind die lelateren 
Säuren vonraneben, weil sie die Gelatine weniger angreifen und die Details 
besser wabren. Verdünnte Salpetersäure (1:6) auf eine Lichtdrackplatte 
gepinselt, vemnndert das Relief und befördert das Kommen der feinsten 
Töne^). 

Conccntrirte schwefeligc Säure wurde von G arn i e v-S alo - 
m o n zum Aufhellen der Pigmentbilder vorgeschlagen. Die Schwierig- 
keit, diesen nnangenebm riechenden "KXarpot sieb an besohaffSen — den 
leb ftbdgens wirksam &nd — dflrfle wobl seiner ESnftbnmg in die 
Phois im Wege stehen, sowie die ThatsacbOy dass die schwefelige 
Säure sehr rasch Schwefslsäure bildet, welche energischer wiikt; man 
arbeitet somit unsicher. 

Ganz, frisches Chlorwasscr wirkt fast nicht aufhellend , nnr 
älteres^ welches schon Salzsäure gebildet hat. 

Chlorkalk löst die Kohlebilder nach und nach auf und wurde von 
Liesegang^'), Bernhardt Johnson^) zum Aufhellen benützt, 
demselben aber spftter von Liesegang das koblensanre Hatron, welches 
langsamer wiifct, voq(eiogen. 



') Kohlephotographie, pag. 61. 

») Kohledruck, pag. 32. 

>) Pbot. Corr. Bd. 13, pag. 127. Ibid. Bd. IS, pag. 112. 
*) Kohledraek, |»ag. lU. 
«) Phot. Corr. Bd. 13, pag. 216. 
*) Boll. Soc. Frsn^. Phot. 1869, pag. 819. 
") Pbol. Corr. Bd. 1, pag. 87. 
») Phot. Arch. Bd. 7, pag. 156. 



« 
tt 



Water hons«, Pbot Arch. Bd. 14, p«g. 119. ~ Phot News, 1878, pag. 866. 
Pbot. Areh. Bd. 18, pag. 8. 
Phot. Corr. Bd. 6, pag. 89. 
Phot. Aroh. Bd. 9, pag. 110. 
Phot Areh. Bd. 11, pag. 192. 
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Milder als die unorganischen Säuren, und in weniger hartnäckigen 
Fällen recht gut, wirken die organischen Säuren. (Yergl. pag. 39.) 

Citronenaäiire wurde TonWaterhovee*} undHasnik*) aom 
Anfhdlen von ^otoUdio^phiidieii Papieremmdladitdraekplatteiibetttttst, 
an demselben Ende auch Kleesals^); beide Salie mit Eifbig. Bi»i^ 
eiore wirkt zu schwach. 

Gewisse Körper begünstigen die Annahme der Schwärze auf Licht- 
druckplatten, andere erschweren sie. Waterhouse*) machte über diesen 
Gegenstand ausführliche Mittheilungen. Die Bichromatc der Alkalien, Alaun, 
(▼ergl. pag. 82) MeteOsahe, besonders die ISdicben Cbloride (Eisen, Kupfer, 
Qneekailber) befördern die Annahme der Farbe anf demit befonebtetea Draek- 
platten. Pottasche, Borax nnd Cyankalium wirken klärend (bei an grosser 
Concentratiou lösend), ebenso Ammoniak, Weinsäure, Citronensäure, Oxal- 
säure, Phosphorsäurc nnd Carbolsäure. — Verdünnte Salzsäure, Salpeter- 
säure und Schwefelsäure erleichtern die Auuabme der Schwärze an den 
belichteten Stellen. — Natriumacetat, Natriumhyposulfit, Chlorcalcium, Chlor- 
zink und Chlornatrium erhalten die Platten nach dem Druck feucht, ohne 
daas sie Uebrig werden oder verüNilen')« WeinsSore ertheilt den Schiebten- 
ein Kom, welehes die anderen anfhellenden Ageutien nicht bewirken. 

Idditdrnlq^latten in eine Gperccntige C hier ainklösung getaucht, 
werden eonsistenter und halten mehr Abdrücke aiu; zugleich bleiben 
die Lichter klar und woiss ). 

Später empfahl Wuterh ouse ') besonders eine SOpercentige Ci- 
tronensäurelösuug als Aufhellungsmittel für Lichtdruckplatten (bes. Stich- 
reprodactionen). 



Hartglas für Zwecke det» Lichtdrucke«. 

Wohl selten ist eine Erfindung mit mehr Interesse aufgenommen 
worden, als seinerzeit die des Hartglases; aber auch selten ist durch ein 
unglückliches Zusammentreffen verschiedener Umstände ein Product so 
schnell wieder unbeachtet gelassen worden, wie Hartglas, das doch ge- 
wiss die Aufmerksamkeit der verschiedensten Industriezweige in ▼oUem. 
Hasse Terdient Namenttieh war und Ist dies in Oestetreteh der Fall, 
wBhrend sich gegenwSrtig hauptsächlich in Frankr^eh, England nnd 
Deutschland daa Hartglu, wenn auch langsam, so doch mit bestem Er- 
folge einfuhrt. 

*) Phot. Corr. Bd. 11, pag. 18 und 36. 
Gesammtgeb. d. liehtdr., 1877, peg. '64. 

^) Husnik, ibid., pag'. 54. 

*) Phot. News, 1873, pag. 385. 

^) Das Fenchterhalten der Lichtdrackplatten In den SchnellpreBsen ist 
iron Wichtigkeit Die zerfliesslicheu Salze allem genügen hiezu nicht, sondern 
es mussGlyceriu nebst jenen angewendet werden. Ausser den oben erwähnten 
Salssn leistet aneh CSiloimagnenum gute Dienste» Sind die SalsISsongen su oon- 
centrirt, so werden die Schichten zu mürbe. Vergl. (Chlorcalcium) pag. 34, und 
(Gijcevin) pag. 86. Amoniakgehalt des Feuchtwassers wirkt günstig} Chlorcalcium 
seheint nidit Tortheilhaft su sein. Ein gutes Fenchtwasser eilanbt nach etnmaUgem 
Beleuchten 20 bis lOOmah'ges EinscbwXraen nnd Ahdmcken. 

«) Phot. Corr. Bd. 11, pag. 242. . . ... 

') Phot News, 1874, pag. 4. 
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GuittitbeilB Hegt der Grund des MiastraueoB gegen das Buhlas darin, 
dWB man früher damit in die OeffeDtUchkeit tra^ als es die gerade hier 
miumgänglich nothwendige Erfahrung erlaubte; anderntheils wurden die 
Ansprüche, die mau an das Hartglas stellte, vielleicht zum grossen Theil 
eines unglücklichen Uebersetzungsfehlers halber, der tremper (eintauchen), 
resp. verre trmpe^ mit „unzerbrechliches Glas^' verdeutschte, so hwäk 
geetellt, daas ai« eben nicht erfüllt worden konnten. Am meisten sdiadete 
dw Binfiihrung des Afftiglases das Vinrkomnien spontaner Brftehe, 
d* b. Brüche ohne jede äussere bemerkbare Ursache. 

Welche geradezu fabelhafte Erzählungen sich an die Folgen solcher 
sogenannter ,,Explosionen'' knüpfen sollten, ist aus verschiedenen Zei> 
tungen genugsam bekannt. Der Ursprung dieser Berichte ist zum grossen 
Theil bei Glasinteresseuten zu suchen, die bei einem vollständigen Yer* 
kennen der UmiliDde In der nenen Erfindong eine Gelihr für die gerammte 
Glasindustrie saben, olme an bedenken, dass sieb doch auch durdi dte 
grSsseie Festigkut des nmien Materials ein neuer Anwendungskreis fOr 
dasselbe eröffnet, der dem gewöbnlichen Glase wegen seiner Zerbrechlich- 
keit bisher verschlossen bleiben musste. Die spontanen Brüche wird und 
kann Niemand in Abrede stellen, eben so sicher aber ist es gelungen, 
nach dem Auftreten derselben den Grund dafür ausfindig und das Vor- 
kommen derselben uumüglich zu machen. Bei dem Härten von Stahl und 
Eisen, namentlieb bei Hartguss und im Anfang der FaliriGati<m der^deben 
spontane Brficbe ebea£tlls voigekommen, dieselben sind aber bei weitou 
nicht derartig in die Oeffeutlichkeit gedrungen, wie die des Hartglases, 
da Hailguss den Verwendungskreia nicht hat, wie Glas, welches ja in 
unserem jetzigen Hauswesen geradezu unentbehrlich ist. 

Man kann schon jetzt als sicher vorhersagen, dass dem Hartglas 
die Stellung in der Industrie gegeben werden wird, die ihm gebührt, um 
so mehr, als die Fortschritte in seiner Fabrication die Uebelstande be- 
seitigt haben, weleke den Grund an dnem anfiinglichen Ifisstranen bil- 
deten. Es sind in letsterer Zeit versebiedene neue Patente auf Harti^, 
a. B. in England und Deutschland, genommen worden, die beweisen, dass 
man sich wieder mit dieser Angelegenheit beschäftigt. Bis jetzt sind aber 
nur zwei Verfahren bekannt, nach welchen Hartglas fabrikmässig 
hergestellt wird; es ist dies dasjenige von De l;i Bastie, der verre trempd 
und von Friedr. Siemens iu Dresden, der Press- Hartglas fabricirt. 

De ia Bastie stellt sein verre irempi bekanntlieh dadureb lier, 
dass «r das bis anr Bothglutb erbitate QU» in ein erwftrmtea flüssiges 
Bad von ▼eisehiedenen Substansen eint aucbt (frsmpsr) ; Fdedr. Siem en s , 
indem er das erhitzte Glas in meist metallenen Formen p res st. Beide 
Verfahren gestritten, gegenwärtig durch die eingehendsten Beobachtungen 
gefanden, ein Bestimmen der Höhe des Härtegrades, resp. der Wider- 
standsfähigkeit gegen bestimmte Inanspruchnahmen. De la Bastie findet 
in der Wahl der Substanz des Bades, sowie seiner Temperatur etc. ein 
Mittel, um die notbigen versebiedenen Härtegrade beraustellen, wahrend 
Friedr. Siemens dazu eine böehst eitt&eh ansaafillirende Präparation 
der zum BBbten verwendeten Pressen benutst. 

Es liegt in der Natur der beiden Processe, dass sich derjenige von 
De la Baatie zur Herstellung von hartem Hoblglas, wie GlSser,' 
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Flaichen etc. ganz betondefs q[iut]!fiGbt (die nenefeD FtodncAe De la 
Bettie't ItMen «n Qoalittt und SebSiiheit iiiditi sa wSucfaen übrig), 
«Xhrend der Andere, der neben der Härtung noeh formgebend auftreten 
kann, flieh ganz besonders snr Heratdlung von hartem Tafelglas 
eignet; das denn auch von Friedr. Siemens auf seiner Dresdner Glas- 
fabrik als Spccialität fabricirt wird. Wer den Einflußs kennt, welchen 
beim Härten überhaupt das Material, die Form und die Stärke des zu 
härtenden Gegenstandes auf das Gelingen der Operation aartben, resp. 
«eiche Umstände dam in Betraeht in sieben sind, wird es gewiss sieht 
nnbegreiflicb finden, dass die praktische Eifiüiraag, die In diesem Falle 
allein helfen kann, lange Zdit gebrancht hat, um alle dergleichen Schwierig- 
keiten kennen zu lernen, resp. zu überwinden. Ein anderer Fortschritt, 
der mit dem vorher angeführten, also Bestimmung der Höhe des Härte- 
grades, unmittelbar zusammenhängt, ist der, dass man jetzt Hartglas 
sicher und bequem bearbeiten kann. 

Es wurden tot etwa twei Jahren fai SttddenlBdiland Vennehe mit 
Hartglas für Idebtdmekplattflii gemaeht, die ans Paris besogen waren, 
'also De la Bastie'sclies Fabricat; dieselben genSgten aber den Anfbr- 
deraogcn nicht, die man bezüglich der Ebenheit etc. stellen musste, dazu 
kam das bereits vorliaiidene Vorurtheil gegen Hartglas überhaupt, so dass 
man sieh nach dem ersten MisBcrfolg «leraitip,' abschrecken Hess, dass 
eine, gerade für den Lichtdruck so wichtige Frage, d. h. die Frage 
eines neuen haltbaren Materials für die Druckplatten e in f ac h fidlen ge- 
lassen wurde. Die durch ihre schonen Ersengnisse auf dem Gebiete des 
Lichtdrackee allgemein bekannte Firma B5m ml er ft Jonas in Dresden 
hat seit einigen Wochen diese Frage wieder aufgenommen, d. h» prak- 
tische Versuche mit Siemens sehen Presshartglas -Druckplatten gemacht 
und zwar in Hand- und Schnellpressen und damit derartig günstige 
Resultate erzielt, dass sofort eine grössere Anzahl Bolchor Platten von 
genannter Firma in Betrieb genommen wurden. Die Anforderungen, die 
man a. B. in der Schnellpresse an eine Glasdruckplatte hinsichtlich ihrer 
Festigk^ stellen muss, denen oft genug starke Htiiographiiehe Steine nicht 
genOgenden Widerstand leisten, sind gewiss die hOdistea, die an dn 
Ibterial, wie gewohnliches Glas, gestellt werden können. Ausserdem ist 
man auch noch auf verhältnissmässig schwaches Glas angewiesen, um 
den Rücksichten genügen zu können, die man auf gewisse Temperaturen 
zu nehmen hat. Ferner muss man mit dem Cylinderdruck äusserst vor- 
sichtig sein. — Wenn mau auch auf dem Gebiete des Lichtdruckes die 
Bifithrang, alle ^ Vorsiehtsmassregeln an die Band gegeben hat, um die 
MSglichkeit eines Bmches vorsubeugen, an vermeiden ist er bd den Eigen* 
Schäften des gewöhnlichen Glases nie. 

Die Siemen'schen Presshartglas-Druckplattcn bieten schon durch 
die Art der Härtung die Garantie thunlichster Geradheit; der Härtegrad 
ist derartig gewählt, dass neben der vorhandenen möglichsten fUasticität 
ein genaues nachträgliches Justiren leicht möglich ist. 

In einer der Schnellpressen von Rümmler & Jonas wurde eine 
8 Ilm. starke, 45 X C<^* grosse Siemens'sohe Druckplatte direet auf die 
Eiseannteilage gelegt und der grösstmögüeke Cylinderdruck darauf 
gegeben, ohne dass dieselbe bei längerem Betrieb seriirocheii iribe. Eb 
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gleieh gttnatiges Resultat ergab eine 6 Mm. starke, 45X^2 Cm. grosse 
Platte, die auf einer nicht jastirten Hartglasilk&talage gebettet war und 
onter gröeitiiiBgliehem Dniek bei jedem Pasnren des Cyiinden federte« 
Welche growen Yertheile du fast beliebige Steigen des Cytinder- 
druckes bezüglich des Aasdrückens gibt, ist ja genugsam bekannt. Jeden- 
falls sind die von Römmlcr & Jonas erhaltenen Resultate derartig, 
dass sie das vollste Interesse aller Fachgenossen wohl beanspruchen 
können. Dass sich das Hartglas auch für die Zwecke der Photographie 
einführen wird, unterliegt keinem Zweifel j namentlich sind es Negativ* 
platteD, m denen es seiner relativen UnierbMcbliebkeit wegen stdi vev- 
zBgUeh qnalifieirt. Bs sind gegenwirtig nmfassende Versttche ontemonunen» 
um die Brauchbarkeit derartiger Hart^as-Negativplatten soeli in jeder 
anderen Hinsicht praktisch zu ontersnehoi nnd werden später die er- 
haltenen Besaltato mitgetheilt werden. C. M. H. 



niseellen. 

Härtwig's Chlorsilber-CoIlodioD. Der anerkannte Motograph der 

H. Qrnson'schen Maschinenfabrik in Magdeburg gibt bief&r folgende Yorschrüt. 
Muh fertige folgende Lösungen an: 8 Qrm. Silbemitrat in 8 Ge. destillirten 
Wassers, 1 Grm. Chlorcalcinm in 20 Cc. Alkohol, 1 Grm. CitronensKure in 
20 Cc. Alkohol. Man erhitze weiter in einer Kocbflasche: 180 Cc. Alkohol, 
giesse die SilberlöauDg unter fortwährendem Schütteln tropfenweise zu und bringe 
8 Grm. Collodionwolle hinein. IMe LiSsnng wird aber warm erhalten, am Besten 
im Sandbade. Dann bringe man portionenweise 160 Cc. Aether hinzu unter be- 
ständigem Schüttehi. Nun setae man bei Ausschluss des Tageslichtes 20 Co. der 
ChlorMlcianildsnBg hinia and sehHesslieh SO Co. der CftrooensBardSinng. Des 
Collodion ist fertig nnd nach einigen Stunden bereits zur Verwendung bereit 
für Gelatine und Kreidepapier oder auch direct auf Glas. Das Tonen der Ab<* 
drileke gescbielit nadi dem Wltesem in einem goldhaltigen Natronbade. 

Preisausschreibung für Troekenplatten. Josef Paget hat 50 £ 
für den gediegensten Trockenprocess ausgesetzt unter folgenden Bedingungen: 

I. Der Process muas so genau beschrieben sein, dass jeder geschickte Photo- 
gnq^ befähigt ist, ühnlicbe Kesultate damit zu erzielen, wie mit dem nassen 
Process. 2. Die erzeugten Platten müssen sich vier Monate und nach der Be- 
lichtung, ohne Schaden zu leiden, drei Monate halten. 3. Jeder Mitbewerber kann 
vor Augen der Jury die PrSparation seiner Chemikalien und die Beliehtnng der 
Platten selbst ausführen. 4. Die Beschreibung dos Vorfahrens muss bis zum 
19. Märs 1879 mit drei Platten von 8"X6Vs" und drei fertigen Negativen an 
Ckpt. W. de Abney (3 Sl Albans-road ^nsington, London) eingesendet werden. 
Erscheinen die Negative nicht solchen mit nassen Platten ebenbürtig, so werden 
sie zurückgeschickt. Name und Adresse des Bewerbers sind im versiegelten 
ConTerl beisnlegen und anssen mit idner Chiffre nnd Adresse sn verseilen, an 
welche eventuell die Sendung erfolgen soll. Der preisgekrönte Process wird 
publicirt. Sollten die Bedingungen nicht erfüllt werden, so wird der Termin auf 
ein Jahr verlängert. — Wir bemerken hiezu, dass die Photographische Gesell- 
sobaft in Wien auf ein empfindliches und sichefSS Trockenverfahren seit Jahrm 
einen höheren Preis (nämlich von 140 Ducaten) ausgeschrieben haty für welehen 
bisher leider noch nicht ein Bewerber aufgetreten ist. 

Ueber das Eztra-rapide Verfahren yon Dr. T. Richard in 
Haenedorf. Wir erhalten hierüber folgende Mittheilung: „Es sind bekanntlieh 
die beiden Herren Boissonaa und Klary, weiche unter dem Verfahren «extra 
rsiMe" ^ese Novittt braditen. Kaeh Tielen Yersnehen, welebe im betreffenden 
Versuchsatelier des Herrn Frank in Paris von Seiten der Photographen damit 
gemacht wurden, sollen die Resultate nicht übereinstimmen mit den erlassenen 
FMeiamuitionen. Demnach wäre ein namhafter Fortsehritt auf diesem Ctobiete 
nndi wirklich su verzeichnen. Diese von Klary eriässene Proclamatfofi snocnte 
iefflsieh viele Liebtbildner sn Yersnohen in ihren eigenen AteUe» an nna mnss 
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ich gestehen, dasB auch ich mich so recht in's Zeug „mit eigenen Versnchen'' 
legte. Zur Sommenseit Intto früher sohon ein eigenea, riemlich gnt ubettaidei 

Schnellverfahren, womit ich in 2'/, Seennden Visitkarten, Cabinctkarten in 
4 and 6 Seconden vollständig nnd gut anae^onirt erhielt. Ich fühlte mich mit 
diesen Leittangen mftieden vaaä stellte dann meine ▼erraeheweisen Studien ein, 

bis vor kurzer Zeit Klary den Photographen in Circularen sein neues „rapide« 
Verfahren'' anbot. Meine mehrwöchenüichen Versuche fährten mich denn auch 
SU wirklich gans erfirenlichen Resultaten, so dass ich nunmehr Visitkarten in 
1—2*/« Secunden und Cabinetkarten in 2'/j — 6 Secunden voUstiindig und reick 
ausgesprochen in den Details ( rliiplt. Meine beig^eleg^en Cabinetskarten sollen 
Sie von der Leistungsfähigkeit meines Verfahrens überzeugen, wovon ein Brust- 
bild in ft'/s Secunden bei einem mitlelhellen JuUtag — Vormittags 10 Uhr — es- 
ponirt wurde. Es dürfte diese, als höchst erzielte Leistung, den Beweis daau liefern, 
dass sich für Cabinet (ganze Figur) die Exposition auf 2 Secunden reduciren 
liesse.* In einem Begleitschreiben bemerkt Dr. T. Biebard, dass er die ge- 
druckte Anleitung zu dem erwähnten Verfahren aum Preise von 200 Francs ver- 
sendet. Die der Mittheilung beiliegenden Abdrücke erscheinen uns befriedigend. 

Weisses Pigmentpapier. Yen dem Gedanken ansgebend, dass bei 
allen Pigmentbildern die Scbattenpartien und Mitteltöne ungemein reich an Detail, 
wShrend die Lichter und Hocblichter änsserst arm daran sind, suchte Honikel 
diesem Uebelstande dadurch abzuhelfen, dass er der flüssigen Qelatioe, anstatt 
wie bisher schwarze, w e i s s e Farbstoffe zusetzt , das dergestalt präparirte und 
sensibilisirte Papier unter einem Positiv belichtet and dann die Entwicklungen 
auf schwarzem oder farbigem Papier vornimmt. Abgesehen von dem schöneren 
Aussehen der so eneogten Bilder, hat diese Methode auch noch den Yortheil 
der unendlich gesteigwten Empfindlichkeit. Nach HonikeTs Angaben ist die 
Empfindlichkeit des weissen Pwnentpapieres 20--8ömal höher als jene des ge- 
w^nHehen odw Kohlepapiers. Die H^liebkelt^ mit Htlfis dieses weissen Pigment- 
papiercH directe Vergrössernngen auf Papier mittelst fler Camera zu erzeu£;;en, 
ist somit gegeben. — Dieser dem Photographischen Wochenblatt entnommenen 
Motii- fügen wir die Bemerkung bei, dass nnser geehrter Mitarbeiter K. t. Ste f a- 
nowski benits vor längerer Zeit weisses Pigmentpa|rfa anfertigte und be- 
nutzte, um Kohlediapositive abzudecken and Einrahmungen auf Glasplatten zu 
erzeugen, die denselben Efi'ect hervorbringen, wie kostspielige Schleifarbeiten. 
(8. Phot. Corresp. Bd. XIV, Nr. 169, pag. 104 und Nr. 160, pag. 132.) 

lieber die zu Kohlebildern verwendete rotheFarbe, welche 
im Tageslichte noch rascher sich verändert als Chlorsilber- 
bilder, habe ieh sehon vor sehn Jahren in mehreren Sehriften meine Briali- 
rungen mitgetheilt, doch seither nicht bemerkt, dass diese Mahnungen und Vor- 
schläge die Beachtung gefandea, die sie gewiss vcrdieneti. Dass die Kohle- oder 
Pigmentbllder sieh im Tageslieht» ▼eriCndem, daran trugen nicht diePbotogra- 
phen die Sebald, sondern die im Lichte unbeständigen Farben , welche die Fabri- 
kanten des Kohle- oder Pigment-Papieres verwenden und welche ich schon vor 
Jahren als ungeeignet oder verwerflich bezeichnet habe. Von vielen Seiten bin 
ich in letzter Zeit gebeten worden : in photographischen Zeitschriften über diesen 
Uebelstand , der die Kohlebilder sehr bald in Miascredit bringen dürfte, meiue 
Ansichten und Vorschläge neuerdings mitzutheilen. Also nächstens mehr. 

Josef Lemling. 

Vorhalten von Chlor- und Bromsilbci im Lichte. Carey Lea 
hat bei neueren Versuchen nachgewiesen, dass die durch Einwirkung des Lichtes 
auf CSilorsüber entstehende sehwane Snbstans nieht raetallisebes Suber, sondern 
ein niedrigeres Chlorid ist. Nach fünftägiger Exposition einer dünnen Lage 
des Chlorsübemiederschlages im directen bonneuiichte , unter oftmaligem Auf- 
sdiiltteln der Frassigkeit, in welcher denwlbe sidi bd^d, zeigte sich Jedoeh 
nur ungefShr 1 Percent reducirt. Beim Bromdlher scheint jedoch eine wirkliche 
Reduction zu metallischem Silber vor sich zu gehen, indem der geschwärzte 
Niederschlag, mit Salpetersäure behandelt, an selbe eine bedeutende Menge Silbers 
abgab. SiU. J. 
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Pmlofcoll der PleDar-Versamiiiliiiis vom 14. Mai 1878. ^ 

Vonritsenclar: A. tod Ifelingo. 

Schriftführer: Fritz Luckhardt. 

Zahl der Anirotenden: 30 lütglieder, 8 Gäste. 

TagesordnuD g: 1. Vereinaanf^elegenheiten: Genehmigung der Protokolle 
vom 6. M&rs nnd 2. April 1878; Aufnahme neuer Mitglieder; Mittheilungen dea 
VorBtandes; — Bnatswalil änes Comit6-Mitgliede8 Ar den «oacfetreteiMii 
Herrn Dr. J. M. Eder; — 3. Mittheilung von dem Verein deutscher Photo- 
graphen in New- York j — 4. Herr Max Jaff^: Mittheilungen über Lichtdruck 
in mtfiiliehen FirbaB; — A. Hoir Dr. Sadkalj: IfitHMÜiiiigeB fiber dw Hoi- 
«taubverfabren von FmfflMov Husiiik und Yovkge von eopirtao Negattveii; 
— 6. Fragekasten. 

Der Vorsitzende theilt mit, dass auch rot der heutigen VenaillDl- 
lung den Mitgliedern die rückständigen Nummern der Photographischen 
Correspondenz mit dem Protokolle vom 5. März und 2. April nicht zu- 
geschickt werden konnten und frägt an, ob deren Verlesung gewünscht 
oder' die nachträgliche Genehmigung in der nächsten VerBanuulong vor- 
geMigab fritd* In Bidniebt uf die Zeit erf Ofdemde Tageeordnnng erklSrt 
•ieli die Yenaaunliing mit der, apäteren Oe&eluuigiDig der PiotolutUe ein> 
veratanden. 

Als neue Mitglieder werden vorgeschlagen von dem Secretär: Herr 
Theodor Schubert in Firma: Wäntig und Schubert in Dresden; 
sowie von Herrn Halin: Herr Eduard Sager, Passepartout-Fabrikant 
in Wien, und werden die genannten Herren, nachdem keine Einsprache 
erboben» ab wirUidie Ifitgfieder an^ge&ommen. 

Der Vonttaende bringt aar Eernttniai dm Yenamuliuig, daM die 
Gesellschaft einen unersetzlichen Vertiut durch das am 7. AprU erfolgte 
Ableben des Ehrenmitgliedes der Gtesellschafti Herrn Commerzienrath 
Friedrich Ritter von Voigtländer, erlitten und bemerkt, dass das 
Görnitz Veranlassung genommen, im Namen der Gesellschaft dem Gefühle 
des aufrichtigsten Schmerzes und der wärmsten Dankbarkeit für den 
Yentorbenen in einer Znachrift an die Hinterbliebenen Ansdmck an geben 
und einen Lorbeerkrana mit der Widmung: „Die photographiaehe 
Qeaellackaft in Wien ihrem nnTergesalioken Ehrenmitgliede 
und groBsmüthigen Fö rderer", nach Braunschweig ffibenehiekty um 
denselben auf dem Grabe des Verblichenen niederlegen zu lassen. — 
Der Vorsitzende fordert unter Hinweis auf die Verdienste, welche sich 
der Verstorbene speciell um die Wiener photographische Gesellschaft er- 
worben^ die Versammlung auf, das Andenken an denselben durch Erheben 
von den Büaen an ehrvn. 

Der SehrifkfBhrer verliest -ein Sehreiben dee Sohnes des Yentor- 
benen, Herrn Fr. v. Voigtländer, in welchem derselbe im eigenen, 
wie im Kamen der Familie den Dank finr die Zuschrift der QeseUaehaiffe 
und den von derselben gewidmeten Kranz ausspricht. 

Der Vorsitzende beauftragt den Schriftführer mit der Verlesung 
einer Zuschrift der löblichen Handels- und Gewerbekammer für Oesterreich 
unter der Enns als Filial-Comitä der Pariser Weltausstellung, in welcher 
die OeseUsahaft angefordert .wii;d, eine flfar die. Fnnetion eines Jurors 
Pholsgi^ldscks OoifiiVOalSM, ZT., Hr. ITi, ism 9 
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geeignete Persönlichkeit für die Classe 1 2 (.,,photographi8Che Abdrücke ttod 
Apparate'') in Vorschlag zu bringen. 

Der Vorsitzende theilt mit, dass in einer specicll eiaberufenen 
Sitzaug; welcher fort ribnintUche Herren des Comit^^s anwohnten, Herr 
FritB Lnekhardt mit allen bia auf eine Stunme nun Vonehlage ge- 
wSUt wurde und inswinhen aueh die offidelle Emennong dei Genannten 
aia Juror erfolgt sei. In Folge dieser mit Beifall aafgenomnienen Mitthei- 
lung drückt Herr Luckhardt seinen Dank für das ihm geschenkte Ver- 
trauen aus und verspricht, «eine schwachen Kräfte der Wahrung der In- 
teressen der österreichischen Photographie und deren Vertreter widmen 
zu wollen. 

Bei der hienmf Torgenommenen Ersatzwahl für den yom Comit^ in 
Folge Vefsetenng anfgeeeUedenen Dr. E der ergibt das Seratinlinny wdeliea 
die Herren Wrabetz und Pregg an nbemehmen die Güte hatten, 
dass Herr Hauptmann Töth unter 89 abgegebenen Stimmen mit 16 ge- 
wählt worden ist. 

Der Schriftführer verliest eine von dem Verein deutscher Photo- 
graphen in New- York eingetrotfene Zuschrift und lenkt die Aufmerksam- 
keit auf die ausgestellten von dem Verein der Gesellschaft gewidmeten 
Kinder-Gmppen vnd Genre-Anfiiahnieny welebe iSBimäidi auf Pigment- 
papier gedroekt lind. — Herr Emit Krfiger in New-Tork fttgt den Bildern 
die Bwieiknng hei, dass das Papier von Braun & Comp, in Domach 
wegen des schnelleren Copirou und der längeren Haltbarkeit dem der , 
Autotypc Company in London vorgezogen würde. Die etwas russig aus- 
sehenden Bilder wären auf zu starker ( 'hromlösung präparirt, das Ver- 
hältniss von 1 zu 35 — 40 sei genügend stark und erhielte das Papier 
bei grosser Hitze weichw. — Die Gesellschaft drückt dem Vereui und 
Henrn Krnger für die MittbeDongen» sowie die Zusendung der lebhaftes 
Interesse erregenden Colleetion den Dank ans. 

Der Schriftführer theilt mit, dass Herr Dr. T. Richard in Haene- 
dorf zwei interessante Aufsätze eingeschickt habe, deren Verlesung zu 
zeitrauhend und welche deshalb in der photographischen Correspondenz 
abgedruckt würden, und drückt dem Einsender für seine rege Mitwirkung 
den Dank aus. 

Der Sehriftfniirer legt Proben von einem eingeschickten zum Putzen 
der Platten an Stelle der Leinwand verwendbaren sogenannten Berthold- 
Papier vor, welehea fBr diesen Zweek speeleU und su sehr billigen 
Preisen von der Maschinenpapier-Fabrik „Stadt Steinaeh" aagefortigt und 
von Herrn M. El lern in Fürth offerirt wurde. 

Der Schriftführer liest einen ihm zur Vorlage übermittelten Artikel 
aus der letzten Nummer do.r Wiener Medicinischen Blätter vor: „Ueber 
das Augenzittern beim Photographiren" und bemerkt, dass bereits vor 
einer Beibe von Jahren ein von ihm eonstruirter Apparat der GeseU- 
.sehaft vorgelegt wurde, weleher von der Firma Carette in Paris ans- 
gefSbrt und in mehreren Ateliers mit bestem Erfolg angewendet werde* 
Besagter Apparat, welcher leicht versetzbar, ebenso für Weit- und Kurl- 
sichtige benutzt, höher oder niederer gestellt werden kann , bestehe aus 
einer grossen ovalen, mit dunklem Stoff überzogenen Scheibe, in deren 
oberen Hälfte sich eine Oeffnung befinde, hinter welcher in Zwischen* 
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linmeD vwi diei sa drei SeeoBdoo mittolst eiset Uhnrarkes Tenohiedene 

Bilder vubeigeschobeii wiirdfl% welche beständig die Aafmerksamkeit des 
Beeehtoers anziehen. — Herr Biewel bestätigt^ dass dieser bei Herrn 
Angerer in Verwendung stehende Apparat sich sehr praktisch erweise. 

— Excellenz Baron Schwarz bemerkt^ dass in Amerika bei jedem besseren 
Photographen eine ähnliche Vorrichtnng zum Fixiren des Blickes ange- 
wendet würde und er wiederholt (Gelegenheit hatte sich zu überzeugen, 
dan haoptBüdiHeli Uedudi eb riditiger CtoeiehiHMudnMk eisiett wüfde. 

— Herr Jaff4 bemeiA:^ daee in neoeiter SBeiC Hen Steasel in Wien 
einn jedenfalls dem besprochenen Zweck sehr entsprechenden Luxns- 
Gegenstand fabricire, hauptsächlich in Form eines kleinen HanseS) hinter 
dessen Fenster Photographien mit Hilfe eine« Uhrwerkes vorbeigeeehoben 
würden*). 

Der Schriftführer legt das der GkseUschaft überschickte Werk: 
9/ modmd Pnmti di Stampa Fotografiea dd Zäd^ Ast^ÜMto", Verlag 
von Oeear Pettaiii in Mailandi mit dem HiniafBgen m, dan dasidbe 
mh meiireren gelangeoen DraekpitdMn in KoUedmck, Lichtdruck, Zinko- 
graphie und Heliogravüre versehen sei, die neueren Methoden in er- 
schöpfender Weise bebandle und als gediegene Bereichenuig der italieni- 
sehen Fachliteratur begrüsst werden könne. 

Hierauf bespricht der Secretar die eben erschienene dritte Auflage 
des Lehrbuches der Photographie von Professor Dr. H. Vogel und hebt 
hervor, data ^aelbe bei der g^taiiliclien Umarbeiteng «ne weaeuffieke 
BareieheruDg erfthren^ namenCUeh aber doidi die eingehende Beipreehang 
des AtelierbaaeBf der Beleuchtung und des künstlerischen Theiles der 
Pliotogniphie , sowie femer der neuesten Fortschritte im Pigmaitdmck, 
des EmulsioDB -Verfahrens und der gediegenen Behandlang des wissen- 
schaftlichen Capitels, noch ausserordentlich gewonnen habe und bestens 
empfohlen werden könne. 

Herr Haz Jaffd bespricht hierauf den Lichtdruck in natürlichen 
Farben nnd dankt die GeseihMliaft dnreh Bei&II flir die mit bteresse 
entgegengenommenen -HitÜheiiangen **). 

Herr Dr. Sidkely demonstrirt den von Herrn Professor Husnik 
construirten Trockenofen und bespricht das in dem Werke des Genannten 
beschriebene Einstaubverfahren zum Zwecke der Vervielfältigung der Ne- 
gativen, wobei Sprecher die von ihm erzielten Besultate anter Aner- 
kennung der Versammlung vorlegt. 

Anf ^ Anfrage, ob einer der Anwesenden mit dem Einstanbfer^ 
fUuren gflnilige Beenltaie ecsielti bemeriit Herr Haaek, dass er sieh 
eüklg idt dieser lletbode befiust, aber nicht die gewünschten Besaitete 
erreicht habe. Der Hauptnachtheil der erhaltenen d^ie^Negative wäre 
stets darin gelegen, dass dieselben in den Lichtem oder den Schatten 
überexponirt erscheinen und nie das richtige Verhältniss der Verthei- 
Inng wie bei dem Original - Negativ zu erzielen gewesen wäre. — Am 



*) Diese Vorrichtung wurde von dem Erzenger in Paris in mehreren 
Exemplaren ausgestellt, welche noch eine Spielahr enthalten, und findet noge- 
tiieUten Beifall. 

**) Der Artikel folgt in einsm q^ttsien HsAe. 

9» 
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betten liitten aieh sohlechte und Tenehleierto Originalplittni geeignet, 
vom denen mmt beei eno Oofm-NegAtive erhelten werden konnten. 

Der Schriftführer yerliest die für den Fragekasten mittelst Post 
eingelangte Zuschrift nebst dem beigefügten Ausschnitt des Abendblattes 
der „Neuen Freien Presse* vom 6. März 1878: ,,T elegraphirte 
Photographien. Es ist schon früher mitgetheilt worden, dass ein fran- 
sösischer Gelehrter ein zweckmässiges Verfahren vorgeschlagen hat, um 
FlitftograpbiMi mitteilt dee Telegraphen anf iraitere Entfinnangen *a be- 
ftvdom und daas die finuuöaiadie Polisa neb dieeee ICttele sor Habbaft* 
werdung von Verbrechern zn bedienen beabsichtigt. Das britische Journal 
für Photographie bringt jetzt die genaue Besebreibong eines ähnlichen 
Verfahrens. Dasselbe beruht auf demselben Princip, wie der BonelH- 
Hipp'sche Schreibtelegraph. Wie bei diesem die Schrift auf besonders 
präparirtem Papier weiss bleibt, während die nicht beschriebenen Theile 
des Papiers mittelst diobt an einander gezogener Striche des telegra- 
phiseben Stiftes blan geftrbt werden» so wird in übnlieber Weise aoeh 
eine Photographie^ wenn anch in etwas groben Zügen, wiedergegeben.^ 
Dem Vorstehenden fugt der Einsender folgende Anfrage bei: »Es wäre 
gewiss interessant zu erfahren , welcher Theil bei dem oben erwähnten 
Verfahren eigentlich der Photographie zufällt und wie sich hier Photo- 
graphic und Telegraphie gegenseitig ergänzen? — Wer war der „fran- 
zösische Gelehrte?" Woiiu bestand sein ,,zvv e ckmässiges Ver- 
fahren?" und war es aneh sweckmissig genug, am dass die fran« 
zösisebe Poliiei ihre Absiebt wirklieh ausffihren konnte? Wie soU man 
sich die Ifittbeilongen des britisehen Jonmals für Photographie snreeht 
le|;eii| wid was soll man sich da unter einer durch „dicht an einander 
gesogene Striche des telegraphischen Stiftes" weiter tele- 
graphirte Photographie denken, welche ja — da eine nach dieser Methode 
weiter telegraphirte Schrift weiss bleibt (also die dunklen Stellen licht, 
die lichten dunkel erscheinen) — als ein telegraphirtes Papier-Negativ 
an der Endstation anlangen mOsste? — !" 

Naohden rieh der Seerettr» Dank der liebenswBrdigen üntorstStsong 
des Comitd-Mitgliedes der Gesellschaft und General-Inspectors der oster- 
reichischen Telegraphie, Herrn Grafen Victor Wimpfen, über diese An- 
frage informirte, theiU derselbe mit, dass bisher die directe telegraphische 
Wiedergahe einer Photographie nicht erreicht werden konnte und dieselbe 
nur dann annähernd möglich wäre, wenn, wie bei dem Baird'schen Ap- 
parat, das Portritt anf cdbe Ifotallsebeibe übertragen « mit dfinnerin md 
diekeren Striehen Qberseiehnet and so an diesen Stdlea dne IsoKrung 
herbeigeführt würde. JedenfaUs wäre,, selbst wenn ein Apparat» .ihälich 
d«r Medaillon -Guillochir-Masehine construirt würde, in welehnni die 
Woodhury-Metallplattc von einem Portrilt eingelegt und die Bewegungen 
des darüber laufenden Hebels weiter telegraphirt werden könnten, eine 
genaue Porträtwiedergahe mit Halbtöuen, bei den entstehenden Linien 
nicht zu erwarten. — Excellcuz Baron Schwarz bemerkt, dass er bereits 
TOT langer ala 10 Jahren Apparate iwisehen Paris and Lyon fonetloniren 
sah, welehe Handsehriften ond Zdebnongen von Portrftto wdter tel«g;ia- 
phirten, jedoch wegen der Kostspieligkeit ond ans teehnischen BSok- 
siehten nicht allgemein eingeführt werden konnten. — Herr Silas be- 
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merkt, dass der Caselli'sche Pendel-Telegraph seines enormen Preises 
wegen trotz seiner zu diesem Zweck vollkoinmenen Verwendbarkeit nicht 
io Amrendtmg gebmclit wuä^ 

Auf die Anfrage, wm die UnMhe sein mSge, da» sieh Maetix in 
Benzin meht gelöst, antwortet Herr Haael:, dass der Fragesteller walic^ 
8chein]ich yerfälschten Maitiz in Pulverfonn gekauft habe and er daher 
rathen möchte, denselben nur in Körnern ztt benehm, welebe eich im 
Benzin leicht lösen lassen. 

Nachdem der Schriftführer die Aufmerksamkeit auf die ausgestellten 
Pliotographien und Drucke gelenkt, unter denen sich auch eine sehr 
■ehfoe CoUeetiom det Hemi Klee, Abzüge von Pretteh'en Platten, 
ftmer grotie Anaiehten von Ifoekan mid Petersburg» Herrn Dr. Aren- 
stein gehörig, sowie die meisterhaften Heliogravüren von Scamoni 
befanden, spricht derselbe den Herren Aussteuern für die gütige Ueber- 
lassuog den Dank ans. 

Der Vorsitzende theilt mit, dass eine Anzahl Mitglitjder den Wunech 
ausgesprochen , die für Juni projectirte Pleuar-Versammlung zu vertagen 
und da die Anwesenden hiemit einvostanden und Niemand mehr das 
Wort begehrt, wird die Sitanng fBr geschlossen erklirt. 

AussMlangs-Geganstiade: 

(Naeli dar Bdhenfolge der «ingegaagenen Anmeldungsn.) 

Von den Herren: Excellenz Baron Schwars>8enborn in Wien: Album, 
Reproductionen der seltensten Kupferstiche des rassischen Kupferstechers Tsche- 
mesoff (t 1780) ans der Kupferstich-Sammlung des Ilerrn Senators Rawinski 
in 8t. Potersborg. Heliogravüren von Herren G. Scamoni in St. Petersburg; 
— Oscar Kramer in Wien: Zwölf Landschafts-Photographien in Quart-Format, 
1 Blatt MarkarVs Einzug Carl V. in Antwerpen; — A, F. Czihak in Wien: 
Portrit>8tndieB in Oabinet-Format» photographirt von V. Angerer und R. Krai- 
wanek in Wien; Landschafts-Photographien in Quart-Format von Baldi & 
Würtbie in Salzburg; Jßeprodnotionen nach Gemälden, grosse Formate, photo- 
graphirt TOB y. Angerer in Wien; — August Angerer in Wien: DiTerse 
Photographien; — Von dem Verein deutscher Photographou in New- 
York: Eine Sammlung Ton Kinderportr&ts, Genrebilder im Pigmentdrnck aus- 
geführt. 



Die Exmission des Chromates bei Pigmentdruclieii. 

Von Dr. T. Richard, Maenedorf. 

So wachsam der Pigmentdrucker die Manipulationen des Pigment- 
druckes studirt und verfolgt haben mag, so ist die Exmission des Chromates 
ein Hauptfactor für deren Unveränderlichkeit ! 

Der Pigmentabdmck bedarf der ToUatändigen Ansseliddung dea 
Chromates. Es bleibt wabr, dass wir an diesem Yer&Iiren, wie es bente 
im boffiinngsToUsten Jlbiglfaigsalter tw uns atebt, eme Acceptation haben, 
welche früher oder später, ja jetzt schon, als emster Bivale auftritt und 
daa Silberverfahren in den Hintergrund zu drängen versucht. 

Es kamen mir aber jöngsthin Producte in Pigmentdruck vor Augen 
(erat 2 Jahre alte Copien), weiche hoch citronengclb waren! Diese Er- 
scheinung war mir wirklich neu und veranlasste mich zu vielseitigen Be- 
traebtungen. und Zurückleitungen auf deren Ursprung ^ ans weleben lob 
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entnehmen mnsste, dass die Exmission (die ÄusscheidaDg) des Chromates 
nicht durch gehörig lange Zeit erfolgt war, die Exmission also zu kurz 
war, was die spätere Imprägnining des Bildes veranlasste. 

Daaf das dem Pignientpapier doroli SannUliMtion gegebene Chromat 
bei der Eiatanehang anr Qsetsebimg und naehberiger Entwiekelong vqH- 
ittndig entfernt werden soll, iet Hanptbedingung. Bleibt das Chromat wegen 
dner sn kurzen Eintauchung vor dem Auflegen auf das Transportpapier 
swischen Oberfläche und Unterlage eingequetscht, so kann, wenn bei dem 
Entwickelungsprocess eine constante Erhitzung der Entwickelongswässer 
oftmals fehlt, das Chromat nicht genügend entweichen. 

Dass im gegebenen Falle das Cbronat awisdien der Gelatine und der 
Unterlage (dem TVansportpapier) eingeklemmt liegt, bleibt Thatnehe. 
Diese eingequetschte Chromatlösung — und wenn auch schwadi — wird 
auch alsobald die Reaction nach sich ziehen. Solche Bilder haben fSr 
das Auge eine höchst angenehme citrongelbe Farbe, welche unter dem 
Gelantinehäutchen transparent hervorsticht. Bei deren Anblick kam mir 
die Proclamation der „Unveränderlichkeit der Figmentdrücke" einen Augen* 
blick wirklich spanisch vor. 

loh mSebte dabei niebt im geringsten die Bebanptung anlrtellen, 
noeb weniger daran heramifitlebiy data der an^cestellte Paaans «der Un« 
veriUiderliebkeit der Pigmentdrücke" nicht völlig gerechtfertigt wäre; dne 
solche Erscheinung aber verdient in hohem Masse eine Auseinandeilflgnngi 
worüber wir in einzelnen Punkten noch im Unklaren standen. 

Ein Chromatbad ohne Ammoniakzusatz dürfte das Gelben der 
C o p i e u mehr verhindern, als wenn wir dem Cbromatbade viel Ammoniak 
beisetzen, es wird dadurch die dem Pigmentdmck durch die erforderliche 
Sensibilisation gegebene CSbromalUinng hornig nnd benUtehtigt sieh der 
Schiebte (Gelatine) weit mehr (gar bd lingeörer Anfbewahmng dea een* 
•ibüisbrten Papierea), als wenn wir ein nentralei (Shromatbad verwenden. 



Die Reftotionen der Chromsfture und ChrouMte auf Sub- 
stanien organischen Ursprungs in Beziehung lur Chromat- 
Photographie. 

Von Dr. J. M. Eder. 
(Uebersetzuiig und Noohdraok ohoe (ienebmiguug uutai»<ii;l.) 
(Fraisetenng von Seite 88.) 

Verhalten der Gelatine gegen verschicdeue Chromate. 

Bei den bisherigen Betrachtungen wurde immer nur von Kalium- 
bichromat als sensibilisircuden Zusatz zur Gelatine gesprochen. Dies ge- 
schah aus dem Grund, weil das Verhalten der Kaliumbichromatgelatine 
typieeh iat für alle anderen SalM. Dennoch neigt ea neh, daea bei der 
Anwendung von Tenehiedoken Chromaten maanigfidtige Yariationett snm 
. Ausdruck kommen, welche bei der Beschreibung der Wirkung der ver- 
schiedenen Agentien eingeschoben, die Darstellung der ohnedies ver- 
wickelten Verhältnisse ihrer üebersichtlichkeit beraubt hätten. 

Die Bauren Chromate des Kaliums, Natriums, Ammoniums, Lithiums 
und Magnesiums verhalten sich gegen die wässerigen Lösungen von Ge- 
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Ujßsktf Qwnmi araMeiii% Albomm etc. anfliiiglwh gonBii ao, wie die neu- 
tralen Salze. Beim längeren Kochen bewirkeo alle Bichromate die 

Unlöslichkeit, die Monochromate aber wirken gar nicht ein; dasselbe 
Verhalten zeigen sie , wenn sie nach dem Eintrocknen längere Zeit im 
Dunkeln aufbewahrt werden. Alle die Einflüsse wie Wärrae, Feuchtig- 
keit etc. können die LÖslichkeit nicht beeinflussen. Es ist eine 
intereiMUile und wiehtige Tbateache, daas die MonednoiiiaAe der fiien 
Alkalien, sowie des MagneBinnu mit Cklatine, Zucker oder anderen 
organisdhen Snbstanaen gemengt, sehr wenig lioktempfindlieh sind. Ich 
finde in den neueren Schriften nirgends hervorgehoben, dass schon 
Ponton*) im Jahre 1839 diese Beobachtung machte, als er Papier mit 
Kaliummonochromat tränkte und dem Lichte aussetzte. Liesegang*) 
fand später die Monochromate des Kaliums, Natriums, Lithiums und 
Magnesiums in Gemengen mit Gklatine als lichtunempfindlich. Als aber 
Monekhoven*) behauptete, das Kaliummonoehxomat sei im Pigment- 
dmckgut^ jn besser als Kalinmbiehromal^ weil es lOsficher als dieses sei, 
kam die Baehe in dn schwankendes Licht. 

16k wiederholte daher die Versuche, indem ich Pigmentpapier auf 
einer 5 ^ KaliummonoohromatiAsung schwimmen liess und nach dem 
Trocknen ezponirtei andererseits aber eine Glasplatte mit Gelatine, welche 

in 10 ^ Kaliummonochromatlösung aufgequollen war, belichtete. Ich 
konnte auf keiner von beiden Schichten nach eintägiger Lichtwirknng 
einen deutlichen Eindruck bemerken. Pigmentpapiere, welche auf einer 
3procentigen Monocliromatlösung sensibilirt sind, müssen etwa 20 ~ 50 mal 
■0 lang belichtet werden, als Papiere, welche auf einem ebenso starken 
BiohromnÜwd senaHnlisirt wurden, wenn die beiden diesdbe Intennlit 
«nfwdscn sdlen. Ott^) sagt, LSsungen von Kalinmmwochromat liefern 
sehr haltbare, aber wenig empfindliche Papiere und er will eine Spcfcentige 
Lfisong dieses Salzes im Sommer zum SensibiUairen der Pigmentpapiere 
verwenden. Ich halte diesen Vorschlag nicht für praktisch, denn es lassen 
sich wohl sehr haltbare, aber dafür ungebülirlich unempfindliche Papiere 
darstellen. B r a u u ^) überschätzt die Lichtempfindlichkeit des Kalium- 
mooochromates in Verbindung mit Gelatine, wenn er angibt, dasselbe 
sd &st so empfindlich wie Chlonnlber ; er empfiehlt ein Gkmenge YonKallnn- 
mono- und bichromat aum Sensibilisiren von Pigmentpapieren , welche 
dann haltbarer, wenn auch weniger empfindlich, wie die auf reinem 
Bichromat sensibiÜBirten sind. Ich halte die mit Monochromat sensibi- 
lisirten Pigmentpapiere für 7 — 10 mal unempfindlicher, als Chlorsilberpapier. 
— Zur Präparation von Lichtdruckplatteu wendete Monckhoven*') das 
Kaliummonochromat an (er setcte davon die Hälfte des Gewichtes der 
Gelatine zu). Ich bin fibersengt, das« auch auf diesem Gebiete das 
Monochromat keinsn Eingang in die Praxis finden wird. 



*) Dingl. Polyt. Journ. Bd. 74, pag. 65. 
') Phot. Arch. Bd. 9, pag. 246. 
») Phot. Arch. Bd. 9, pag. 224. 
*) Phot. Monatsbl Bd. 1, pag. 361. 
») Phot. Wochenbl. Bd. 3, Nr. 48. 
Bull. 80C Fiaa«. Phot 1871, psg. 197. 
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Von diesem Gesichtspunkte ans verwerfe ich d&B Abstumpfen d<Br 
Kaliumbichromatlösung mit kohlensaurem Natron, wie dies fär die Sensi- 
bilisirungsbäder der Pigmentpapiere in neuerer Zeit vorgeschlagen wurde 
von Jastrzembski Debenham^), Jacobi*^), Kremer^), Liese- 
gang^), um im Kohledruck (besonders im Sommer) günstige Besultate 
sa erUmgeiu Ein soleher Bodarosat» kommt des Entfornuig dnes Theilee 
des wirkaamen Clivomates gleieb, demi jedee Hotoeal nentraUtirtes Ka- 
liumbichromai hat die Lichtempfindlichkeit in hohem Masse verloren und 
ist beim ganzen Process fast unwirksam. Praktische Versuche, sowie 
Monckho ven's*^) und Stefano wski' s ") Angaben, Sodazusatz zum 
Chrombad schwäche nur dessen Wirkung und wirke einer simplen Ver- 
dünnung mit Wasser gleich, bestätigen die Dichtigkeit meiner Ansicht. 

Eine eigen^tfmliehe Enelieinnng itt es, daes nur das Monoehio- 
mat des Ammona von der Bogel: dam die Ifonooliromate nieht Hehtempfind- 
lich sind, eine Anmalnne maeht. Das Ammon ist an die Chromsfittre 
sehr lose gebunden, so dass es während der durch Licht bewirkten Be- 
duction der Chromsäure zu Chromoxyd entweicht. Auch ist das Mono- 
chromat sowohl in seiner wässerigen Lösung, als in krystallisirter Form, 
sehr unbeständig und verliert beständig Ammon, so dass die Chromat- 
gelatinen, wenn sie nicht mit ganz besonderen Vorsichtsmassregeln be- 
liandelt wurden, liei üurer Eq^tion nun grossen Theil ana Ammonium- 
Hehromat bestehen. 

Dieser Umstand tritt durch folgendes Experiment deaüich hervor: 
Wird eine Lösung von Kaliumbichromat mit Kalilauge neutralisirt, mit 
Gelatine etc. gemischt und nach dem Trocknen exponirt, so erhält man 
kein Lichtbild. Nimmt man die Neutralisation (bis zur Hellgelbftürbung) 
mit Ammon vor, so erweist sich die Chromatgelatine gegen Licht gerade 
•0 empfindlicli, wie gewöhnUehe KaliumMeliromaft-Gelatiiie. Yeifolgt man 
bei diesem Fkoeeas den Yerlanf weiter, so findet man, dass Blafinmbiehro* 
mat dnreh organische Substanzen unter Bildung von Chromozyd und 
Honochrömat serlegt wird (s. pag. 119). Die in dem letzteren enthaltene 
Chromsäure ist — wie wir oben gesehen haben — nur mehr schwer rcduc- 
tionsßihig, also für den photographischen Process wenig wirksam und 
fast verloren. 

Das Ammoniumbichromat wird durch organische Substanzen anfangs 
l^ebfiüls unter Bildung von Monoehromat und Chromo^ serlegt; das 
entstandene Ammoniummonoehromat aber ist in Verbindimg mit Gelatine 

gerade so lichtempfindlich, wie das Bieliromat, und die Rednction schreitet 
— bei genügend langer Lichtwirkung — so lange fort (unter Entwick- 
lung von Ammon), bis alle Chromsäure SU Chromoxyd reducirt ist. 
Diese Eigenschaft macht das Ammoniumchromat werthvoll , denn bei 
diesem ist die ganze Chromsäure photographisch verwerthbar, beim Kali- 

») Phot. Corr. Bä. 14, pag. 89; Phot. Arob. Bd. 1% ptg. 186. 
») Phot. Corr. Bd. 13, pag. 130. 
^ Fbot. Areh. Bd. 18, pag. 84. 
^) Phot. Arch. Bd. 18, pag. 96. 

Kohledrack, 6. Aufl. pag. 81. — Notes Fhotogr. 1878, pag. 87. £r eeUi 
10— SO Y Soda dem Kalinmlnohromat zu. 
^ Phot. Arch. Bd. 17, pag. 70. 

Phoi Ooir. Bd. 1 , psg* ^S^* 
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salz nur die Hälfte. Die mit Ammoniumcliromat präparirten Platten 
werden daher bei gleiehem Cliromgehalt und lange fortgesetzter 
BeUehtung onlSeHehere und intenirTeie PUittoi Hefeiii, ab die mit Kalium« 
biehxomat piftparirten. In vie weit dieie ThatHohe M der Pfads in 

Gewicht fällt, wird weiter unten dargelegt. 

Eine ängstliche Feethaltung der Concentration der Chrombäder oder 
des Chromzusatzes zur Gelatine der Lichtdruckplatten ist nicht geboten. 
Man braucht nicht so ängstlich zu sein bei der Vertauschung des 
Kaliumchromates mit dem Ammousalz , wie etwa bei der Anwendung 
Ton Jodsalaeo im NegatiTeoUodioB. C^ewiise Grenaen dfirfen ftber 
dennoeh niebt UbenehiitteD werde&i wie kh oben aeigte. 

Die Atomgewichte des Ammoniombiehxomatea und des Eüüiombichxo- 
mates sind immerhin yerschieden genug, um beim Vertauschen des einen 
Salses durch das andere berücksichtigt werden zu müssen. Die Formel 
ergibt uns, dass 12 Gewichtstheile Ammoniumbichromat mit 15 Gewichts- 
theilen Kaliumbichromat äquivalent sind. In Anbetracht des Umstandes, 
dass im Ammoniumbichromat das Doppelte der Chromsäure verwerthbar ist, 
gegenfbev dem KaliwmwJa, gestalten sieh die YeibUtiiisse noch günstiger, 
und Yom iheoietiaeben Stmidpnnkte sollten 6 Oewiehtsthefle Ammoninm^ 
biohxomat im Stande sein 15 Gewichtstheile des Kaliumbiehromates an 
ersetzen. Dieses Yerhältniss stimmt nicht ganz mit meinen praktischen 
Versuchen überein ; denn ich fand, dass in der Gelatine 2 Gewichtstheile 
Ammoniumbichromat etwa soviel wirken wie 3 Gewichtstheile Kalium- 
bichromat, d. h. dass dann die gleiche Empfindlichkeit im Licht und 
derselbe Unlöslichkeitsgrad bei gleicher lachtwirknng erreieht wird. 

Wemi aneh das KaUnmbichTomat fhatOksUieh nicht in deanselben 
Masse photographisch aosgenfltst werden bannt wie das Ammoninmsala, so 
beoierkt man doch in der photograpluachen Praxis kdnen in die Augen 
springenden Vorzug des letzteren vor dem ersteren. Der Grund ist 
der, dass man die Exposition selten, oder nie so weit treibt, dass alles 
Bichroraat im Lichte zersetzt wird. Obgleich das Kaliumbichromat weniger 
Chromsäure abgeben kann, als die äquivalente Menge Ammoniumcbromat, 
80 ist doch die in dem enteren disponible Menge der Clnooisliire mehr 
als ansreicfaendy nm den Büdproeess an Ende an fuhren, and dämm 
ftllen die obigen theoretischen Betrachtungen in der Praais nicht Tott 
ins Gewicht und sie haben nicht jene hohe Bedeatnng, welche ihnen 
Husnik ^) beilegt. Deshalb erringt auch das Ammoniumbichromat keinen 
Sieg über das Kaliumchromat, denn man kann mit diesem dasselbe 
wie mit dem ersteren erreichen. Wohl bat das Ammoniumsalz einige 
Vorzüge vor dem letzteren, doch sind dieselben keineswegs derartige, 
dass de die Anwendung des Kaliamsalaes verringern wffrden; mitBeeht 
wird, bei den jetdgen Preisverbaltaissen, das Kalinrnbicbromat weit 
hiofiger als das Ammoniumsalz angewendet. 

Das Ammoniumbichromat wird beim ILochen der wässerigen Lö- 
sung nach und nach zerlegt unter Bildunpr von Chromoxyd. Die 
Mischung mit Gelatine wird nach viel kürzerem Sieden unlöslich, als 
beim Kaliumsalz und die lufttrockene Schicht wird wenige Mi- 

*) GcsaauBlgtbiet des Licbtdmeks, 1877, psg. 166. 
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nuten andauerndem Erhitzen auf 100** C. unlöslich; ja selbst Trocknen 
ImI 80^ C. bewiribt selmii ^ UnHkäieUceit, ipifarend Kaliamelnomatgdatiiie 
■ie «aler denielben YeiliRltiiisB«!! noch lange bewahrt. Diese grosse 

Zersetzlichkeit bei erhöhter Temperatur ist ein uuangenehmer Umstand. 
Nach diesen Beobachtungen ist auch Towlers Vorschrift'), man solle 
Ammoniumchromat und Gelatine eine Zeit lang kochen, dann die Schicht 
bei 100" C. trocknen, nicht empfehlenswerth, denn es tritt dann bedeu- 
tende Unlösliehkeit ein. Die mit Ammonsalzen chromirten photogra» 
phischen Schiehten sind also leichter zeraetzlich, als die mit Kalium- 
ehroniait msibiliairteii. 

Eine Msehefe Zenetenng des bei geirShnHeher Temperatiir anf- 
bewahrten, mit Ammoniumchromat sensibiHdrlen Pigmen^apieres gegen- 
über dem mit Kaliumbi Chromat präparirten , scheint mir nicht einzu- 
treten, keiueßfalls aber sind dieselben haltbarer, als die mit Kalisalz 
sensibilisirten , was ich im Gegensatz zu Despaquis', Geymets^ 
Alkers^ und Boivins^) Angaben hervorhebe. 

Bts Ammomiimbicbzomat ^ etwas lichtempAudKeher in Yerbindiing 
mit Gelatine als Kalinmbiciiiomat, sobald man die Balae bei den Paial- 
lehrennehen in den chemisdipiquivaleiiten Mengen, auf je 15 Theile 
des- letrteren 18 Tbeile des enteren, zusetzt. Wir haben oben geseheO| 
dasB aus chemischen Gründen eine noch kleinere Menge des Ammonium- 
salzes beim photograpbischen Process ebensoviel wirkt, als das Kalium- 
bichromat. Es ist also dann nichts Merkwürdiges , wenn gleiche G e- 
wichtstheile der beiden Salze in der Mischung mit Gelatine eine 
ediebHehe Diffeiens in der Enipfindliehkeit seigen, enlbalten sie ja doch 
nicht die gleiche Hei^ wiricsamer Chromsflnre. 

Eine mit Ammoniumbichromat sensibilirte Gelatine ist nach meinen 
Versuchen 1 — 2mal empfindlicher als eine mit demselbenGewichte 
Kaliumsalz sensibilisirte. Ich fand also keinen so starken Unterschied 
wie Husnik*), welcher die erstere für dreimal empfindlicher angibt. 
Dass in diesem Sinne das, so viel mir bekannt, in der Photographie 
zuerst von Bonssean und Masson^) 1857 angewendete Ammonium- 
biehromaft enpfindlieheie Schichten als das Kalinlz gibt, üsnden auch 
Towler^, Liesegang^), Martin')> Mark!*) n. A,, nnd widerlegten, 
in Uebereinstinnoaung mit meinen Versuchen, die Angabe Boivin*8 ^'^), 
nach welcher Ammoniumsalz weniger empfindliche aber haltbarere Pigment- 
papiere geben soll, und die Angabe Boll mann 's**), welcher beide Salze 
für gleich empfindlich hält. 

Ein Umstand ist bei dem jetzt im Pigmeutverfabren gebräuchlichen 
Znsate von Alkohol m den Chrombadem von Bedeatnng: dass AmmoU' 

MTPhot. Arch. Bd. 13, pag. 169. 

^ Emanx photogrsphiques, Paris, pag. 16. 

') Phot. Arch. Bd. 7, pag. 245 und Bd. 9, pag. 189. 

*) (Sesammtgebiet des Lichtdrucks, pag. 166. 

s) Ding). Polyt. Joum. Bd. 140, pag. 160. — Ifartin, Enudiphot. 1872, 

pag. 137. 

«) Phot. Mitth. Bd. 3, pag. 233. 

^ Phot. Arch. Bd. 6, pag. 106. 

0) Handb. der Photogr., 1866, pag. 16i. 

9) Phototypie, 1870, pag. 17. 

Phot. Corr. Bd. Ii, pag. 141. 
") Dantdkng d«r IMiMUldflr, 1862, pag. 16. 
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bichromat in wässei-igem Alkohol viel löslicher, als das Kalisalz ist; man 
kann den Ammoniumchromatbädern viel mehr Weingeist zusetzen, ohne 
eine Salzausscheidang befürchten zu müssen, welche beim Kaliumbichro- 
mat leicht eintreten kann. Ueber den Einflnae der Natur dea ClooBiatea 
nnf denen gröaatnVgliehen Zoaate snr Qelatine aiehe oben (pag. 41.) 

Das Ammoniambichromat ist besonders von Wood bary*), Hua- 
nik') und Bodrigues^) zu dem photographischen Druckverfahren, 
von Despaquis in der Photogravure *) angewendet worden. (Vergl. 
pag. 9). Geymet und Alker*) wenden zu ihren Chromatgummischichten 
für Emailbilder Ammoniumbichromat an, weil sie das Gemenge im Dunklen 
für haltbarer halten und intenalvere Abditteke bekoBunea, aki wenn aie daa 
KaHaala bflntttaeD. Alumidem findet aleh AmaMuhunUebromat in den 
Einataubreceplen von Garnier-Salomon^ Window*), Lney Foa- 
a*»rienj®), Joubert®), Vogel *°), sowie in den Vorschriften für Photo - 
lithographie (mit Albumiu, Gummi etc.) toq Morvan'^), Ifftrkl^') und 
für Photoplastik von Baratt! ^*^) u. A. 

Besonders zu Beginn der Chromatphotograpbie finden sich zahlreiche 
Becepte mit Ammoniumbichromat in allen Zweigen der Photographie. 
Gegenwftrtig sohdnt daa Anmuminniaala weniger angewendet au werden. 

Im Pigmentdruck bat, nach meinen Erfidirangen, daa Ammoniambi- 
chromat keine Vorzüge vor dem Kaliumbiehr<»nat^); naeli Vogel **) be- 
währt es sich im Pigmentdruck Uberiuuipt nidit. 

Ich kann In Anbetracht dieser znsammengefassteu Veriiältnisse die 
Anwendung des Ammoniumsalzes wohl empfehlen, finde aber, dass sich 
so ziemlich air dasselbe mit dem Kaliumbichromat erreichen lässt, und 
der praktische Photograph bei diesem bleiben solle. 

Wie enrSlint, bnben die Monoehromate der AlkaUen die Eigen- 
aebafly aneh naeli langem Liegen der Chromatgelatine im Donkeln, die 
Lösliebkeit der Gelatine nicht zu beeinträchtigen, ebenao wenig beim 
Liegen an feuchter oder heisser Luft. Um die im Finstem aufbewahrten 
Chromatgelatinen möglichst haltbar zu machen, würden sich also Mono- 
Chromate sehr empfehlen. Leider sind Kalium- und Natriummonochromat 
in Gemengen mit organischen Substanzen nicht besonders lichtempfindlich. 
Man kann aber derartige Qelatinegemenge viele Wochen hindurch im Dunkeln 
(nm der e?entaellen, wenn «neli Snaierat langaamen Liefatwirkung vor- 
mbengen) anlbewabren nnd die^ trotadem noeh TlUHg IdaHeben Plattet^ 

') Fhot. Arch. Bd. 16^ pag* 169. 

s) Qeaaauntgebiet dea udddnwfca, pag. SO. 

La section photogr. et arliat. Lisbouie, 1877, pag. 86. 
M Phot. Wochenbl. Bd. 3, Nr. 88. 
9) Emanx photographiques, Paris, 1868, pag. 14. 
«) Phot. Aroh. Bd. 18, pag. 3. 
') Phot. Arch. Bd. 12, pag. 72. 

") Phot. Arch. Bd. 10, pag. 292 — Davanne, Pnutres de la phot. 1877, 
pag. 138. 

^) BoUmann, Darstellung der Kohlebilder, pag. 40. 

Martin, EmaUphotogr. 1872, pag. 66. 
") Horn, Phot. Jour. Bd. 21, pag. 8S. 
") Martin, Emailpbotogr. 1872, pag.'lSl. 
*^ Phot. Arch. Bd. 8, pag. 29. 

Ebenao Davanne, Lea nogtiä de la ^ologr. Paria 1877, pag. 117. 
«0 Pbob Mittik Bd. 14, pag. £ 
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lichtempfiadHeh machen ^ wenn man pie den Dämpfen von Essigsäure 
iiuMtit. Die . hellgelbe Fasbe wifd naeh und iiaeh unter IKIdimg yon 
BSehfömat und earigeanxem Kali rothgelb , und die Matine ist jetit 

lichtempfindlich, wie eine ganz frische Bichromatgelatine. Die Klebrig- 
keit, welche sie beim Dämpfen erhielt, verliert sie nach einer Stande. 
— Ob dieses Verfahren in der Praxis mit Erfolg auafÜhrbar ist« kann 
ich gegenwärtig noch nicht auasprechen. 

Von allen Monochromaten ist das Ammonsalz das einzige, welches sehr 
Behtempfindlieh ist vad demoeb die HslÜMikeit, gemengt mit Gelatine, 
mit den anderen Honoebromaten fheilt. Der Znsata Ton Ammoniak nun 
AmmoninmUelifonait ist auch in der Praxis des Liehtdznekes mit Bifolg 
angewendet worden, denn die mit einer solchen Lösung präparirtenGklatine- 
achichten lassen sich viel länger im Dunkeln aufbewahren , und be- 
wahren ihre Empfindlichkeit länger, als solche ohne Ammon. So empfahl 
Licsegang*) das einfach chromsaure Ammoniak und die Ammon- 
rftucherung von, mit Bichromat sensibilisirten, Gelatiueschichten, um sie 
lingere Zeit im sensibilisirten Zustand nnyerBndert sn erhalten. 

Der Oedanke, In dem leicht ^taa. wa besehaffenden Kalinmbiebro- 
mat die Hälfte der Chromsänre an Ammon zu binden , mn auf diesB 
Weise ein Doppelsalz, in Kaliummonochromat mit Ammoniummonochromat 
zu erhalten, welches haltbarer aber ebenso empfindlich ist wie Ralium- 
bichromat , ist daher ein sehr fruchtbarer. Kopp^ empfahl zuerst, 
das Kaliumammoniumchromat in der Photographie zu verwenden. Es 
leidit durch Versetzen einer heiss gesättigten Kaliombichromatlösung 
mit Ammon bis mr Hellgelbfibcbnng und. dem daranffolgenden Anaaetien 
in der Winterkftlte naeh Joknaon'j^ oder durch EAaUenlassen emer mit 
Ammon nentralisirten kochend gesittigten Kaliumbichromatldsang, Kalium- 
ammoniumchromat in hellgelben, an der Luft unter Ammonverlust roth 
werdenden Kryetallen zu erhalten. Ich erhielt es ausserdem durch lang- 
same Fällung einer ammoniakaliscben Kaliumbichromatlösung mit starkem 
Alkohol, in hübschen Krystalien. 

liuk branekt aieb das Doppelsais fitlr die photographisehe Ver- 
wendung nieht erst kxyatalliairt danostellen, sondern setat mr Kaliomcbro- 
matlOsong so lange Ammon, bis die Lösung hellgelb ist, und benfltst diese 
Lösung zum Chromiren der Gelatine. Ein Gemenge VOn Kaliumammonium- 
chromat mit Gelatine ist viel heller gefärbt, als das von Bichromat, wählend 
die belichteten Stellen fast gleich dunkel werden. Durch die auflPal- 
lendere Farbenveränderung im Licht im Vergleich mit einer mit Kalium- 
chromat sensibilisirten Gdatine kann man zur Annahme verleitet werden, 
das Kaliumammoniumdiromat gebe empfindlichere Schichten als das Kali- 
umbickromat, wie Ton mancher Seite auch angegeben wurde. Dies ist 
nicht der Fall, sondern beruht auf einer Farhentäuschung, weil Braun 
auf dem Hellgelb mehr contrastirt, als auf dem Rothgelb des Kalium- 
bichromates. Wäscht man das Chromat aus und versucht die Lichtdruck- 
platte durch Einschwärzen oder Lösung der unveränderten Partien in 
heissem Wasser zu entwickeln, so wird man keinen Unterschied in der 
Wirkung beider Salae bemerken. 

') Phot. Arch. Bd. 6, pag. 103 und Bd. 11, pag. 246. 

') Polyt Centr.-BL, 1866, pag. 187. 

^ Jwun. piakt Gmbi. Bd. 61, pag. 164.* 
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Naeh Liesegang ') iet das Kalinmemmonininchioinal und Kalinm- 

Induromst mit Gelatine gleich empfindlich , das erstere macht aber die 
sensibilisirten Sebichten viel haltbarer und ist deshalb auch von Carey 
Lea'^j, SchaarwKchtcr''), Markll*), Lemling^), Wilson®), Grei- 
fe Ids^) sehr empfohlen worden. Aach meine Versuche ergaben das- 
selbe Resultat. Besonders im Lichtdruck und in der Photogalvanographie 
halte ich die Anwendung des Kaliuuuunmoniumchromates für sehr vor- 
tbeiUiift «nd demKaJinmWehremat Temiiieheiiy weil die Behichten aieht 
■o leiciiit MwiUig mlösHeh werden, was besonden bei jenen Veifiduetti 
in welchen die unveränderte Gelatiue in helssem Wasser geUSet'Wifd, 
von Wichtigkeit ist Man kann das Doppelsalz leicht erhalten, wenn man 
der Lösung des zu verwendenden Kaliumbichromates Ammoniak bis zur 
Hellgelbfärhung zusetzt; die so erzeugten lichtempfindlichen Sebichten 
haben an Empfindlichkeit nichts verloren, aber an Haltbarkeit viel ge- 
wonnen. 

Oben woide ecwSbnt, dass ammoniakalisehes Wasser dfinne Ge- 
latinesehiditen angreift (psg. 84). ImFigment?ecfiüueii hahm wir es mit sebr 
Barten Gelatinestellen zu thun. Da das Doppelsalz stark alkalisch reagirt, 

so macht es in diesem Falle das Bild körnig und netzartig und schadet 
den Bildern, weshalb es zum Kobicdruck nicht verwendbar ist^). Die 
im Pigraentverfahren angewendeten Kaliumbichromatbiidor werden daher 
nach Turner'**),Monckho ven'"),Sawyer *^)yBoi vin ''^j, Autotyp Com- 
pany ''^), Liibert*^), Biebard'^, Lambert^**), mit euker aar völligen 
Neatralisation bei Wdtem nidit btnreiebenden Hmige Ammoniak Tersetsty 
wodurch die Eigensebalten des Pigmentpapieres (besonders im Sommer) 
wesentlich gebessert werden, dessen Haltbarkeit gewinnt*^) und die alka- 
lische Reaction des Bades ihm noch nicht schadet. Denselben Zweck 
erreicht man durch den Zusatz von kohlensaurem Ammon, welches Salz 
von Monckhoven Perrier*''), Merkel**) zu diesem Ende vorge- 

») Phot. Arch. Bd. 6, pag. 103. 

*> Phot. Arch. Bd. 6, pag. 416; Bd. 8, pag. 52. 

*) Phot. Corr. Bd. 8, psg. 108. 

♦) Phototypie, 1870, pag. 21. 

^ Photovenro^e, 1870, pag. 21. 

*) Phot Areih. Bd. 9, pag. 186. 

') Phot. MoBStsbl. Bd. 1, pag. 189. 

') Johnson hatte snm öensibiliairen der Pigmentpapiere Kalium- 
aaunoBiameliromat tMoStst (Boll. Soe. Ftam^. Phot 1870, pag. 283.) Ebsnso 
Wilson, Phot. Arch. Bd. 9, pag. 184. 
9) Phot Newa, 1877, pag. 91. 
»•) Phot. Corr. Bd. 13, pag. 127. 
") Phot. Mitth. Bd. 13, pag. 167. 

Phot. Arch. Bd. 18, pag. 76. 
") Lie«egang, Kohledruck, 6. Aufl., pag. 28. 
**) Photogr. au charbon, 1876, pag. Sl. 

Phot. Arch. Bd. 18, pag. 19». 
*^ Phot. Arch. 1877, pag. 86. 

Ott verwirft den Asunoimsata tora Chrombad (Phot IfooslsbL Bd. 9, 
psg. 362), weil or glaubt, dass in Folge der „Zersetzlichkeit der Ammonsalse*' 
auch das Verderben des Pigmentpapierss beschleunigt werde. Diese Ansieht ist 
irrtblbdieb. 

*^ Liesegang, Kohledruck, pag. 28. 
Phot. Arch. Bd. 11, pag. 171. 
Phot. Monatsbl. Bd. 1, pag. 189. 
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Billigen wtttdey nattilidi ohne anderen Effect^ als den des Ammonialu. 
DtM Jacobi^) nach Anraumsuata aum Chrombad der Pigmentpapiere, 

die letzteren lederartig erhielt und nach Jastrsembski') in dem- 
selben Falle ein Runzeligwerden der LeimMhicht| wtthrend des Entvnokelns, 
begünstigt wird, hat wohl seinen Grund in einem vorhandenen Ucberschnss 
von Ammoniak. Aber wegen des eventuellen Eintretens der »Grisseln* 
auf den Kohlebildem, den jedenfalls vortheilhaften Ammpnzusatz, wie 
Friedlein^) vorschlägt, gans wegzulassen, halte ich nicht für ra- 
ÜoneD, ebenioweBigwie die Zweifel Waldaek's^), Ammonsntati aehwSdie 
die aeiiaibilisireade Kraft des KaHunbiohromaliiadee (Pigmentdmek), be- 
gründet sind. 

Zu bemerken ist, dass ein Ueberschuss von Anunoniak im Kalium- 
bicbromatbad (richtiger im Kaliumammoniumchromatbad) bei dem Licht- 
druck und der Photogalvanograph ie nichts schadet. Eine ähnliche Beob- 
achtung machte Husnik'^) beim Ammoniumchromat für den Lichtdruck. 

leh Yenmehto noeh andere Monochromate oder deren Doppelsi^lze 
an SteUe der schon erwiimteni aber mit wenig Erfolg. Das Litbinm- 
ammoniumchromat^ welches durch Udbersftttignng des lÄthinrnbiefavo- 
mates mit Ammoniak erhalten wird, bildet luftbeständige rothbranne Na- 
deln Ich v(>rBuchto CS im Lichtdruck und Pigmentdruck; es arbeitete wie 
das Kaliumbichromat. 

Das nach G rai 1 ic h ') ziemlich schwierig dar steil bare Magnesium- 
ammoniumchromaty hat vor dem entsprechenden Kaliumammouiumdoppel- 
sala nichts Toraiis, ausser dass es weniger leicht sein Ammoniak ver- 
liert. Das Kaliummagnesinmehromat , welches von Anthon^ snerst 
dargestellt wurde, ist gana lichtunempiindlich. 

Alle diese Salze werden, so wenig wie das von Towler'**) in der 
Cbromatphotographie angewandte Natriumchroinat. welches viel schwieri- 
ger als das Kalisalz krystallisirt und schwer rein zu erhalten ist, nie Ein- 
gang in die Photographie finden \ wir bleiben bei dem Kalium- oder Am- 
moniumsalz. 

Die Anwendung eines Gemenges von KaUum und Ammoniumchromat, 
«relehe von einigen Sdten voigesehlagen wqrde"*), scheint mir gans 

unbegründet und ohne besonderen Vortheil zu sein. 

Die Trichromate sind in der Cbromatphotographie nicht an- 
wendbar, weil sich diese Salze fast wie freie Chromsäure verhalten. Das 
Kaliumtrichromat, welches von B o t h e ^ ' j uud H a u e r ^'') näher beschrieben 



•) Phot. Arch. Bd. 18, pag. 34. 
») Phot. Corr. Bd. 14, pag. 91. 

Phot. Monatflblätter, Bd. 1, pag. 166. 

0 Phot. News, 1877, pag. 106. 

^) Qesammtgebiet des Lichtdrucks, 1877. 

*) Bammelsberg, Pogg. Annal. Bd. 188, pag. 811. 

1 Wiener Akad. Ber. Bd. 27, pag. 174. 

^ Journ. prakt. Chemie Bd. 39, pag. 257. 
*) Phot Intth. Bd. 8, pag. 288. 

") Voigt, Phot Monatsblütter, Bd. 1, pag. 88. — V. Conrtett,Phot.llItlh 
Bd. 14, pag. 61. — Boivin, Phot Corr. Bd. 12, pag. 49. 
**) Joon. prakt Chemie Bd. 46, pag. 184. 
») Joan. prakt Ohemie Bd. 80, pag. 888. 
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wurde, ist Ton Tessiö du Mothay und Marechal') zum Chromiren 
▼on LicbfedrockplAtteii bonfllifc worden. Die mit itteien Mk präpaiMen 
Platten weiden ftst alle freiwillig unlSslieh; mnn kann sie, wenn sie 

aucli gar nicht an*8 Liclit gebracht wurden, nach kurzer Zeit in Iieiisem 
Wasser nicht mehr lösen, und auch im Lichtdruck gehen sie nach 
Hnsnik^ grelle Lichter und keine Halbschatten. Kaliumtriohroniat wird 
schon lange nicht mehr verwendet. 

Das Rupferbichromat , welches sich beim Mischen von Kaliambi- 
Chromat mit Kupfersulfat bildet» wurde von Hunt^ and Barnett ^) 
cor Erzeugung vonBOdem anf Papier angewendet (siehe obenpag. 36.)* 
Das xeiae Sali büdet schöne braune Kadehi, welche aoffliessen, und 
beim Kochen der Losung hasisches Salz absetzen Gelatine wird da- 
durch nicht gefällt und wird lichtompfindlich. In der Chroma^hotogn^bie 
findet das Kupferchroinat koino Anwendung. 

Queeksilberchromat ist, mit organischen Substanzen gemengt, ziem- 
lich lichtempfindlich. Guardabasiti^) setzte bei der Erzeugung von 
P^derbildem , Water honse'^} bei der Herateilung von LtchtdfDck- 
ptatten der Chromatgelatine Qnecksilberehlorid an. Das QaeeksUber ist 
sehr geneigt» basische Chromate zu bilden, die alle unlöslich sind^. 
Versucht man durch Mischen einer Lösung von Qaedoülbefchlorid mit 
KaliumbicViroinat das Queeksilberchromat zn erhalten, so gelingt dies 
nicht) soudorn es bildet sich ein Doppelsalz von Quecksilberchlorid und 
Kaliumbichromat , welches D a i b 7 ^) und M i 1 1 o n näher beschrieben 
haben. Ganz analog verhält sich Ammoniumbichromat, dessen Doppelsalz 
mit Qaet^itbopohlorid nebst Darby noch Biehmond nnd Abel*^) 
untersuchten. Gelatine wird dnrch die QuecksilberlSsung in betasem 
Wasser nabean unlöslich. 

Chromsaures Chlorkalium zersetzt sich mit organischen Substanzen 
so rasch wie Chroinsäure. Ein damit getränktes Papier verändert sich 
rasch im Licht und gibt, wie Li e scg an g ''^) schon fand, kein negatives, 
sondern ein positives Bild. Wenn man nach Peligot's Verfahren'^) 
aas Kaltomincbfoniat und concentrirter Sabsinxe sidb dieses Sala dar- 
stellt ond mit seiner Lösong Papier trftnkt, so bat man auf demselbea 
eigentUeb ein Gemenge von Kaliumbichromat nnd Salzsäure, denn mit 
Wasser zerföllt das Salz in dieser Weise. Die Salzsäure löst dann das 
im Licht entstandene Chromoxyd zu Chlorid, welches blassgriin ist und 
deshalb eine hellere Zeichnung auf dunklem Grund bildet. Mit Gelatine 
nnd ähnlichen Körpern zersetzt sich das chromsaure Chlorkalium sehr 
rasch unter Reduction zu Chromoxyd. 

•) Phot. Corr. Bd. 4, pag. 2H4. 

Gesammtgebiet des Lichtdrucks, pag. 9. 
*) Dugl. Polyt. Joum. Bd. 90, pag. 41g. 
*) Horn, Phot. Jonm. Bd. 8, pag. 69. 
') Dröge, Jahresber. Chem., 1857, pag. 248. 
^ Pbol liillb. Bd. 4, pag. 177. 

i Phot. Arch. Bd. 13, pag. 195. — Phot. News, 1871, psf. 471. 
') Jahresber. Chemie, 1847 und 1848, pag. 417. 
*) Ana. Ohim. Phys. (8) Bd. 18, pag. S88. 

Jahresber. Chem., 1850, pag. 312. 
") Ann. Chem. Pharm. Bd. 76 pag. 161. 
Phot. Aroh. Bd. 6, pag. 108. 

FehÜDg's Neuss Handwttrlnfo. d. GhsBslSk 1876, Bd. Sp pag. 888. 
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Terhalten der Gelatine ghgen seafeChrometlSsiiiigeii. 

An dieser Stelle muss auch die Wirkuug der sauren Chrom- 
bftder tai GM&a». besprodhen werden. Wenn leb von mudoi Chrom- 
bädern' spreehe» to meine leh nieht die Lörang Ton Biehiomaien, denn 

diese, ^e s; B. dae yeKntn^ . 'nod. Ammöniumblchromety . Bind nach den 
Anschauungen der neuen Cheniie nicht als eigentliche saure Salze zu be- 
trachten, sondern als die neutralen Salze der Dichromsäure. Unter dem 
obigen Namen verstehe icli solche Chromatlösungen, welche entweder nur 
freie Chromsäure enthalten oder neben dieser noch Bichromate, in welch' 
leteMre Kategorie fast alle jene Bäder göhören, bei welchen Kaliumbicbromat 
mit Scbwefelsftmre oder Salsattore angesäuert wurde, 

Ifan kann mit einer reinen OhronutnrelAsiti^; weU andi Figinent- 
bilder erhalten, wie Monckhoven^) zeigte; die Bilder eind krillig, 
aber ohne Mitteltöno und die Schicht wird, bei einer ganz goringeu 
Temperaturerhöhung ") und iu kurzer Zeit unlöslich. Säuert man Kalium- 
bichromatlÖsungcn mit Mineralsäurcn an, so wird mehr oder weniger 
Chromsäure frei. Ein schon geringer Säurezusatz macht die Pigmentbilder 
nicbt blo8 bart und. runzelig, sendem aneb die Cbromatgelatine raseb 
freiwillig nnldslieb. Carey Lea's Voraelilagi den er vor Jahren machte, 
die Pigmentpapiere mit einem Salzsäure*) oder Salpetersäure hältigen ^) 
Chrombad zu sensibilisiren, halte ich für unauflftbrbar; ein Urtheil im 
selben Sinne fällten Phips'*^) und Monckhovcn®). Derartige Bäder 
dürften auch heute nicht mehr angewendet werden. 

Eine mit Essigsäure angesäuerte Kaliumbichromatlösuug verhält 
•ieh nicbt wie die beschriebenen sauren Lösungen, weil Essigsäure die 
Obromefture ans. dem Kaliumbiebromat niebt frei su maeben vermagi 
wobl aber üBbrt sie das Honoebromat in Biebromat über. Ein rascbes 
Unlöslichwerden der Schiebt , dureb eine entegisehe Säure Wirkung , hü 
nicht zu fürchten. Der Zusatz von Essigsäure zur Cbromatgelatine ge- 
stattet die völlige Ausnutzung der Chromsäure des Kaliumbichromates. 
Sonst würde die Lichtwirkung beim Kaliummonochromat stehen bleiben, 
die Essigsäure führt aber dieses immer wieder in's Bichromat über, bis 
alle Cbromsinre redueirt ist 

In der PbotogalTaaogn^biö bat sie Pretseb und Leipold^, 
Dayle^ und in neuerer Zeit auch Scamoni*) als Zusatz zur Cbromat- 
gelatine empfohlen. Einerseits bewirkt die Essigsäure eine eigenthümliche, 
oft erwUnscbte, Consistens der Gelatine und eine ebarakteristiscbe Structor 



*) Phot Arcb. Bd. 17, pag. 70. 

*) Yon der MSgliehkeit bei ebromatphotographisdieB ProeesMa (sei es 

Gelatine oder Gummi) das Kaliombichromat durch die Sqaivalente Qnantitlit 
Chromsäure su ersetzen, wie Sehn (Pbot News, 1870, April 22.) angibt, kann 
nach Obigem nicht die Rede sein. 

*) Phot. Arch. Bd. 6, pag. 178. 

Phot. Arch. Bd. 6, pag. 245. 
Phot. Mittb. Bd. 9, pag. 73. 
*) Phot. Corr. Bd. 13, pag. 127. 

') Joura. f. Buchdr. 1866, pag. 225. Phot Corr. Bd. 11, pSff. 188. 
') Kreutser, Jahresber. Photogr., 1856, pag. 129. 
^ BsnO». a. Hellograpbia^ 1878, pag. 76. 
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der Schidit, nSmlick dne sebr fieiiie KSrnmig dereelben (Seamoni*), 
Leipold^J; andererseits gellt die Lösung der unzersetzten Oelatine in 
lieissem Wasser leichter vor sich. Dagegen ist die Haltbarkeit der 

Schicht lange nicht so gross, wio boiin Kallumammoniumchromat, so 
dass durch das Aufbewalireu die sensibilisirten Platten viel leichter un- 
löslich werden, als die in einer ammouiakalischen Chromatlösung präpa- 
rirteOf so dass ieh die letiteve Tcndeiie. 

Dass dem Chrombad für KoUebUder k^e Essigsftiire sngesetfit 
werden soll , wegen des Abrinnens und an grosser LOslicbkdt der Scbiclit, 
fand schon Poitevin^, und einzelne Vorschläge der Anwendung der , 
Essigsäure in dieser Richtung, wie z, 13, von Bliiir^), der die Kohlebilder 
mit der Rückseite auf Kaliumbichroinat und Essigsäure schwimmen läss^ 
haben mit Recht keine Nachahmung gefunden. 

Verwendbarkeit der nareinen nnd der Handelssorten der 
Chromate in der Photographie. 

DemEinflnss der Veranrdnignij|^ des Kalinmbiehromats mitEalivmr 

snifat widmete ich ganz besondere Aufmerksamkeit, weil ich die Annahme 
verbreitet finde : Sulfathtitiges Kaliumbichromat sei zur Chromatphotogra- * 
phie schlecht verwendbar, und deshalb sei ganz reines Chromat zu fordern. 
Meisten» wird für dieCbromatpbotograpbie mehrfach umlujstalUrtea Kalium- 
bichromat verlangt^). 

Ieh nntersnchte seohs Handelsiocten des Kaliumbichromates, von 
Tersehiedenen Beangsquellen, stets die wohlfeilsten Sorten wtthlend. 
Vier davo^ gaben mit Balssinre mid Chloibarinm keine oder eine insserst 
sehwache Trübung, nur zwei gaben eine deutliche Trübnng. Weil die 
ersten als roin zu betrachten und nur mit unwägbaren Spuren von Sulfat 
verunreinigt waren, so unterzog ich blos die zweiten einer quantitativen 
Untersuchung; das eine davon enthielt 0'35^ Kaliumsulfat, das andere 
Q'bl%f was als eine verhältnissmässig sehr geringe Menge bezeichnet 
werden mnss. Naeh Hager^ ist das kftnfliehe EaUnrnbichiomat sehr lein 
und nvr in seltenen Fttllen kommt eine Vemnreinignng mit B^alivm- 
sol&t vor. 

Mich befremdete also die Anforderung der Pigmentphotographen, 
sich nicht des gewöhnlichen, in den Handel kommenden Kaliumbiohromats, 
sondern nur eines sehr reinen zu bedienen , weil dieiäen Anforderungen 
ohnedies das erstere entspricht und sich nur etwas Sulfat vorfindet Zwar 
legen gerade aof die Abwesenheit dieses letsteren, die meisten Photo- 
graphen Gewicht im Anschlnsse an Liesegang'') nnd BoUmann^. 
Dieser empfiehlt sogar die völlige Befireinng des Kaliumbichromates von 
Schwefelsftore , durch FftUnng der Lösung mit wenig Aetsbavjrt, vor- 

Beobaehtangen Im Gebiete der Heliographie, Petersburg 1870, pag. 17. 

Phot Corr. Bd. 11, p«g. 183. 
') Martin, Handb. d. Photographie, 1862. 
*) Martin, Emailphotograpliie, pag. 231. 

^) Ott, Phot Corr. Bd. 14, pag. Sil. ^ Hannot, Topographie et Re- 

prodnction, 1870, pag. 310. u. A. 

^ Untersuchungen, I.«eipzig, 1871, pag. 167. 

^ Phot. Arch. Bd. 17, pag. ö. 

*) Pbotogr. Monatshefte, 1864, pag. 62, 

FhMognphiaeke GmvKswAm» XT, Nr. 11% 187& 10 
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raneliiDeD. Dazu muss ich bemerken, dass diese Methode wohl weniger 
präkliich ist, ab folgende^). Idi digerin untor Sftertm Sekfltteln die 
KaUnmcliTOiiuilOsQng mit BuTiuneliroma^ indem ich dabei von Dose's 
BeobaelitaDg % BaxTomoliTomat wird von Siil&ten in Bmyqmsnlfat über- 

gefKbrt, Gebrauch mache; dadurch geht alle Schwefelsäure in den 
Niederschlag und das Filtrat ist frei davon. Für das beste and bequemste 
Reinigungsmittel halte ich das UmkrystalUsiron. 

Wenn die Sulfate wirklich, wie Licscgang behauptet'), die Chro- 
matgelatine unlöslich machen, so wären diese Reinigungsmethoden von 
Belang. Zur Entseheidnng der Frage fiber den Einflnss der SaUkte ver* 
setste ich eine dreiproeentige Chromaflösung mit 0'5 Proe. Kaliumsulfti und 
sensibilisirte in dieser Lösung ein Pigmentpapier. Gleichzeitig chromirte 
ich ein Pigmentpapier in einer reinen Chromatlösung von derselben Con- 
centration. Die Papiere theilte ich in je drei Partien und bewahrte sie, 
nach d(>m Trocknen an der Luft, auf: im Exsiccator über Chlorcalcium, 
in einem mit Feuchtigkeit gesättigten Baum (s. o. pag.61) und an der Luft, 
natflrlieh alle im Knatem. Alle Tage wurden Äroben gleichamtig unter 
dem Photometer beliebtet. Die auf den beiden Chrombädern aensibili- 
Birten Papiere verhielten sich g^zUch gleich. Sie waren gleich empfind- 
lich, gleich löslich, gaben gleich brillante Bilder. Am achten Tage waren 
die feucht aufbewahrten Papiere beider Präparation unlöslich geworden, 
die an der Luft und über Chlorcalcium verhielten sich beziehungsweise 
ganz gleich. Weil nun diese Verunreinigung viel grösser ist, als sie je 
im Handelssalz vorkommt — denn mein Zusatz entsprach einer Ver- 
unreinigang des fasten Salles mit 16 Ftoc. Snliat — so kann ich wohl 
behaupten, gewOhniiehea kinfliehea Ealiumbichromat ist in der Chromat- 
photographie verwendbar und adbat der etwaige 8ul&tgehalt atttrt den 
Pjroeess nicht im mindesten. 

Ott*) empfiehlt zum Pigmontproccss mehrmals umkrystallisirtes 
Chromsalz, weil er dafür hält, dasa das kiiufliche in der Kegel Spuren 
von Chromsäure und Chromalaun enthält. Ich kann behaupten, dass 
die mir in die Binde gekommenoi kloflidien KaHumbiehromaie dieae 
Verunreinigungen nicht enthidten. Derlei Spuren aind aber auch gar 
nicht schScUich, wie ich oben seigte. Uebfigens wird die etwa vor- 
handene (?) Säure durch den jetzt gebräuchlichen Zusata von einigen 
Tropfen Ammoniak abgestumpft. (Vergl. pag. 82). 

Ausser dem Ammonium- und Kaliumbichromat kommt seit einiger 
Zeit noch ein anderes Chromsalz mit einem ziemlich liohen Preis in 
den Handel, welches sehr zum Pigmentverfahren empfohlen wird, und 
aneh wirklich gute Dienste leistet Ea iat diea die von der Antotype- 
Companj yeraehickte »Ohromatmisehung« mm Senaibilisiren von Kohle- 
bildem. Es bildet orangegelbe kleine Krystalle, welche Inftbestftndig 
sind und sich leicht im Wasser lOaen. Sie sind der Zusammenaetsung nach 



') Die Fällung mit. Barytwasser kann leicht znr Bildung einer nennens- 
werthen Menge von Kaliummonochromat fübren, dessen Eutstehmig das Chrom- 
bad sntwerthet 

') Pogg. Annal. Bd. 95, pag. 496* 

') PhoL Arch. Bd. 17, pag. 6. 

^ Fboi Coir. Bd. 14, pag. 241. 
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unbekannt. Ich liew mir eine Probe kommen ^ und analysirte sie. 
Es war frei von Ammoa und Schwefelsäiire wid enthielt ChromiAnie 

nad Kali. 

Die quantitative Analyse dea bei 100*' C. getrockneten Salzes wurde 
durch Fällen der zu Chromoxyd (mittelst Salzsäure und Weingeist) redu- 
cirten Cbromsänre mit Ammoniak und Verdampfen des, nun Chlorkalium 
enthaltenden, FUtratea TOigenommen^ mit den gewöhnlichen Yoreiehti- 
maewegeln. Der Yerendii daa etwa Terhandene Ammoniak durch De> 
Stilliren des Cbromaalsei mit Kalilaoge und Auffangen der DMmpfe in 
titrirter Schwefelsäure zu bestimmen, ergab ein negatives Resultat, denn 
es konnte bei mehrstündiger Destillation keine Spur Ammon nachgewiesen 
werden. 

Die Analyse ergab folgende Zahlen: 

Bereehnet Gefimden 
a h 
Chromsfture 68*78 67*83 68*14 
KaU 81'2a 81*60 — 

100*00 99*43 
Die Zusanunensetzung stimmt mit der des Kaliumbichromatet 
öberein. Das nChromatgemisch" der Autotj^e-Company ist also nichts 
anderes als reines Kaliumbichromat, welches durch rasche Krystallisation 
in der vorliegenden Form erhalten wurde. Es lässt sich natürlich durch 
jedwedes andere Kaliumbichromat ersetzen» 

Einflnsa von Oaon and G^ewitterlnft anl Chromatgelatine. 

Der Einfluss Ton Oaon und Ton Gewitterluft auf Chromat- 
gelatine macht jetit yiel von sich reden. Untereuehen wir zuerst den 
Einfluss des Ozons auf Gelatine. Nach Gorup-Besanez^) wirkt Ozon 
nicht auf reine Gelatinelösung, während nach Schönbein') ozonisirte 
Luft beim Schütteln mit Leimlösung augenblicklich ihren Geruch und 
die Fähigkeit, Jodkalium zu bläuen, verliert. In kalischer Lösung 
wird nach Gorup-Be sanez^) die Gelatine gftaolioh ueratSrty ao daas 
■ie ihre Klebekraft yerliert Dacaaa geht her?or, daas Oaon wohl 
auf Leim ^widct und von ihm ahBorhhrt wird, dam aber diese Wir- 
kung so langsam vor sich geht, daas Gorup-Beaanes kerne diemiache 
Veränderung nachweisen konnte. 

Die Gewitterluft übt auf die zu trockuende Gallerte einen sehr 
üblen Einfluss, und in Leimfabriken sollen, nach Dawid owsky*), her- 
anziehende Gewitter oft hinreichen , um Schaden zu thim ; der Leim 
wird fiflaaig und stinkend. Claus ^) gibt an^ das« Nebel und Qb- 
witter oft ganae Leimsude Tcrderben; was dem langsamen Troeknen 
augeschrieben wird. 

Einige Photographen behaupten, dass Ozon und Gewitterluft sehr 
ungdnetig auf die zu trocknende Chromatgelatine einwirken und daas die 



') Ann. Ghem. Pharm. Bd. 110, pag. 182. 
*) Ann. Chem. Pharm. Bd. 89, pag. 294. 
^ Ann. Chem. Pharm. Bd. 125, pag. 220. 
*) Leimfabrication, 1877, pag. 9. 
*) Wagner, Jahresbw., 1870, pag, 671, 

10» 
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Pigmentpapiere dann leicht uolOsIicli und di^ Bilder -netnvüg werden. Bei 
diesen Angaben iet es sehr eigenfhtUnlidi, dass man bei diesem Verhalten 

der Gelatine, Oson nnd Gewitterluft zusammenwirft. Es ist wohl ganz 
richtig, d<a8S man annimmt« Ozon entstehe durch den Blitz ^) und ebenso 
richtig ist, dass das Ilinwegziohcn von Gewitterwolken über einen Ort, 
daselbst wechselnde elektrische Einflüsse hedinjit^). Ganz falsch ist es 
aber, anzunehmen, dass die Ozonmaxima mit den Gewittern zusammen- 
fiülen. Lnedieke*) wies in einer lingeten Arbeit gana unzweifelhaft 
naeh, dass sich die Osonmazima so xiemliGh regellos anf Gewittertage 
und andere Tage vertheilen nnd dass man Gewittttänft und Oaon gar 
nicht in Zusammenhang bringen darf. Ich sehe nicht ein, warum jene 
Photographen nicbt immer von dem Einfluss der Gewitterluft auf den 
Chromatgelatineproccss sprechen , sondern immer von Ozon , wobei sie 
die Gewitterluft im Auge haben und eine ganz ungerechtfertigte Ver- 
tauBchung der Ursachen Tomehmen; sie scheinen mit der Meteorologie 
auf gespanntem Fnsse an leben. 

Schadet die Gewittei^uft, — gut Hat Jemand das Oaon im Yer- 
dacht, nun so möge er Ozonbcstimmnngon in der Atmo^häre machen 
und sehen, ob die Unlöslichkeit und die Zersetzung der Gelatine mit 
dem Variiren des Ozongehaltes schwankt, welche Voraussetzung sehr 
problematisch ist. Nebenbei erwähne ich, dass die ozonometrischen Be- 
stimmungsmethodeu mittelst des Ozonpapiers höchst unsicher sind 
[Fremj^), Fritsch% weil ja aneh andere in derlioft enthaltene KSipor, 
wie UntersalpetevsKure, nach Böttger*)» und Kohlensinre, nach Fei- 
largi^y das Jodkaliumkleistcfpapier Uinen; letsterer imd, dass sogar 
das Sonnenlicht allein das Oaonometerpi^ier bUkiey was aneh wirklich 
der Fall ist. 

Ich schreibe den ganzen Einfluss der Gewitterluft auf die chromat- 
photographischen Proccsse der, den Gewittern immer vorausgehenden, 
hohen Temperatur nnd dem grossen Feuchtigkeitsgehalt der Luft zu. 
Diesdhe. htt in hohem Gmde mit Waaserdnnst erfUlt nnd schwül^). 
Die Hitae und Fenchtigkeiti deren Einfluss anf die Chromatgelatine oben 
in extenso hesprochcn wurde, dürften die Hauptursachcn der gestörten 
Bilderzeugnng sein. Damit stimmt auch die Beobaobtung, dass Nebel die- 
selben StSrangen verursacht. 

Dass es übrigens mit den von Stefauowski''') und Ott*") an- 
gegebeneu Schwierigkeiten, wie Unlöslichkeit und Netzbildung, beim 
Einfluss der jyoaongeschwftngerten Gewitteriuft'' nicht so schlimm steht, 
wies Vogel nach, welcher» sich in seinen Beobachtungen durch Spe- 

') Oesterr. Zeitschr. f. Meteorol. Bd. 3, pag. 858. 

*) Schmid, Lehrbuch d. Meteorologie. Leipsig 1880, pag. 788. 

') Zeitschr. f. Meteorol. Bd. 6, pag. 278. 

*) Zeitschr. f. Meteorol, Bd. 1, psg. 806. 

Zeitschr. f. Meteorol. Bd. 1, pag. 312. 

Zeitsohr. MeteoroL Bd« 8, pag. 348. 
^ Ber. Ohem. Oes. Bd. 10, pag. 1888. 

') Mohn, Grundzüge d. Meteorologie. Breslau, 1876, pag. 271. 
•) Phot, Corr. Bd. 14, pag. 197. 

**> Fhoi Oorr. Bd. 14, pag. 177. — Phot MonatsblStter, Bd. 2, pag. 868. 
>^ Phol. Hittii. Bd. 14, pag. 184. 
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ealationen nicht irre machen lassend, fand, dass Gewitterluft (wie er 
ganz bestimint angibt) im Pigmentrei&lireii keine Störungen berror- 
bringt ' 



Ueber Glasdruck, oder Verfahren zur llerstelluiig vod 

Negativ-Druckplatten. 

Von Joseph Lemling, Marmagen, Urft, RheinproTimi. 

Es findet sich in einigen photographischen Zeitschriften ein meiner 
Slteaten Drackmelhode ähnliehes YerikbreO) nSmlicb: eine Chromgelatine- 
tdüdit aof em Negatir gebraebt» von rOekwIrto beliebtet ete. als etiraa 
Nenes aufgeAhrt 

Meine ersten Versuche dieser Art datiren aus den Jahren 1851 
und 1852 und in meinem 1870, also vor acht Jahren veröffentlichten 
Werkchen: „Ph otovorrotypie", steht Seite 53 eines dieser Verfahren, 
welches vor dem Eingangs dieses erwähnten unstreitig den Vorzug grösse- 
rer ZweekBissigkeit besitzt, obgleicb in dem einen, wie in dem andern 
Yerfiüiren Cbromgelaline anf dem Negativ selbst angebraobt, die Dmek» 
sebicht ist. Man gibt nämlich an: das an den Negativen zu ver- 
wendende CoIIodion solle so jodirt werden, dass es harte Bil> 
der liefert**. Das ist nach meinen schon vor 27 Jahren in dieser Hin« 
sieht geraachten Erfahrungen für Bilder nach der Natur ganz zweckwidrig, 
denn ein hartes Negativ gibt — das ist ein und für alle Mal eine 
längst ausgemachte Sache — niemals feine, weiebe Bilder, Dann 
ist aueb beailgUeb des Droekens soleher PkUten bemerkt: ^einen noeb 
▼erbandenen sobSdUcben Ton an beseitigen, dnreh Aetaen Qnmmi- 
lösnng und Galle-Zusatz". Bei keinem meiner derartigen Verfahren 
zeigte sich ein solch schädlicher Ton selbst bei Anwendung sehr wei- 
cher Farbe und etwas Ueberbelichtung nicht einmal, was man wohl 
— gern oder ungern — dem Umstände wird zuschreiben müssen, dass 
mir aber eiue vieljährige Erfahrung wenn auch nicht die mindeste 
ProteetioB nnd Hilfe — aar Seite atebb 

Das in rndnem Bfieldein vov 8 Jabren veiSfllBiidicbte Ver&hren 
habe ich längst dnreb bessere ersetzt nnd zu meinen neuesten Methoden 
brauche ich ebenso wenig harte Negative, als Gummi nnd Galle zum 
Aetzen, welche ich auch an meinen ältesten Metboden niemals nöthig 
gehabt habe. 

Der Erfolg bei meinen älteren, wie bei meinen neueren Verfahren . 
bingt alldtt von Ucbung und Fertigkeit ab nnd ich weiss recht gut, wie 
diese erworben werden -— doreb €iesebiek nnd Ansdaner. — Alles ist- 
einfiidi, sobald man es kann! 

Der Druck vom Negative selbst hat «dnen unbestreitbar grossen 
praktischen Werth und ist nach meiner Ucberj^ciigung absolut nöthig und 
in solchen Fällen unersetzlich, wo es sich um Uebertragungen auf Stein, 
Zink, Kupfer etc. handelt, indem sich damit so reine, scharfe Ueberdrücke 
erzielen lassen, wie auf keine andere der vielen Arten und es können 
dne grosse Ansabl gans gleiober Ueberdrfieke an llassenprodae- 
tion leiebter, einfaeber mid aieberer, als mit beüebteten Uebertragpiqpieren 
befgeitsUt werden. 
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Du nachstehende Verfahren za drnckfth^on Negatiren erscheint viel- 
leicht mflhsam nnd nmständlich, ist es aber in der PraziB dorebaos nicht 

£in mit feinieicfanendem CoUodion bei richtig. getroffener Belich- 
tung aufgenommenes and nicht mit zu Btarkem, aber genügend ange- 
säuertem Eisenbade hervorgerufenes und rein verstärktes Negativ — wel- 
ches also absolut vollkommen und kräftig ist — wird mit der Auflösung 
eines edlen Metalles: Gold, Platin etc. und der Auflösung eines unedlen 
weichen Metalles z. B. Zinn und verdünntem Ammoniak (Salmiakgeist) 
abwechselnd behandelt, fijdrt ele» Nadi dem Abtropfen mit dner Sal- 
peterlSsang ftbeigosten und vor Loftsng gesebfitct, langsam getrocknet 
nnd dann in einer Muffel erhitst. Hier verbrennt die Schicht und das 
zuletzt genannte Salz fördert das schnelle Verzehren der aus der Schicht 
sich bildenden Kohle, ohne dass das Glas angegriffen wird. Dies moss 
auch vermieden werden. Es bleibt das reine Glas mit dem Metallnieder^ 
schlage, welcher das Negativ bildet, zurück. 

Das so erhaltene, den Aetzangen mit einer Säore widerstehende 
Schöna Nagativ kann nun mit einer dicken Schicht von sogenannter 
Aeti&rbe fibosogen werden und wenn diese trocken gewoxd«i is^ wird 
die Platte nochmals iu der MuS'cl erhitzt , dann langsam abgekühlt nnd 
durch Erweichen in Wasser und leichtes Beiben von der Aetunasse 
befreit. 

Es hat nun eine Aetzung an den nicht mit dem Metallniederschlage 
bedeckten Stelleu des Glases stattgefunden, welche Druckfarbe auuchmen. 

Je nachdem die Aetslarbe bereitet ist nnd das VerlUbren gehand« 
habt wird« fällt das Dmekkom leiner oder giSber, aber ftnsserst scharf 
nnd rein ans« 

Dass man eine Ansahl Negative sogleich behandeln kann, versteht 
sich wohl von selbst, ebenso, dass das Verbrennen der Schicht und die 
Aetzung mit vielen Platten zugleich vorgenommen, viel Zeit und Mate- 
rial erspart. 

Auf die Einrede: „ — aber das Negativ, welches zuweilen einen 
grossen Werth hat, wird geopfert** — entgegne ich, dass bei allen 
meinen Verfahren das Negativ copirfthig bleibt oder doch eine ein- 
fache Behandlung die ursprüngliche Kraft und Feinheit bewahrt, oder 
wieder erlangt. Auch habe ich mir — nnd das ist die Hauptsache bei 
meinen alten und neuen Methoden — solche Uebung und Fertigkeit 
erworben, dass jedes Negativ, welches ich behandle, auch druckfähig 
ittt. Zum Einüben verwendete ich werthlose Aufnabmeu. Zum Schlüsse 
bemerke ich noch, dass ich auf ^e eigenthflndiehe and hSdist einfiftche 
Axt ein beliebig feines nnd grobes Drnckkom anf Glas, Stein und BCe- 
tallphitten herstellen kann. Dies Ganze iMproht anf Erüshmngen, welche 
ich mir in mner langen Reihe von Jahren vor und nach erworben habe. 

Wenn ein achtungswerther Besitzer einer Druckanstalt sich für 
solche Fortschritte iuteressirt, bin ich gerne bereit ihm beizustehen, je- 
doch nur dann, wenn es meine Zeit gestattet und wenn derselbe über 
geschickte Arbeitskräfte zu verfügen hat und die nöthigen Mittel 
snr Dnrchfflhrnng nnd Ansnfitanng meiner Verbesserungen 
besitst. 

In bedeutenden Kunstanstalten nnd überhaupt da, wo eine massen- 
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hafte Production ganz gleicher Drucke erfordolieh ist and alle und jede 
Na^tlimiuig mSgUehit enchweit werden eoU, eind gitiBe DmekmeiliodeD 
and ErfidiniDgen am rechten Plate. 



M i s c c 1 1 c n. 

Eingebrannte Lichtdrucke. Johann Heinrich Stramper in Ham- 
bmrg hat in Deatschland ein Patent Tom 19. Deeember 1877 enrmrlwn anf ein 

Verfahren zur Herstellung eingebrannter ein- und mehrfarbiger Lichtdruckbilder 
auf Porcellan, Olaa u. s. w. Die Farben, welche für die Lichtdruckpiatte hierbei 
▼erwendet WMden mfiNen^ nnci Schnietsnn'ben, angerieben mit einem sieh in dw 
Hitze vollstSndig verflüchtigenden Oel. Der iTarbendruck wird von der Licht- 
dmckplatte auf Pyroxjlinpapier oder auf irgend ein nogeleimtes chinesieches 
oder «onst feines Papier, welches ähnlich der Collodion wolle durch erwSrmte 
Schwefelsäure und Salpetersäure nitrirt ist, übertragen. Das nitrirte Papier wird 
mit Stärke oder einem anderen vegetabilischen Kleister bestrichen und nachdom 
daa Lichtbild darauf übertragen ist, mit Wasser oder leicht verdünnter Salpeter- 
sMare angefenehtet, sodann auf das Porcellan, Olas u. dgL dnrdi seh wachen 
Dmck befestigt. Man lässt dus Bild mit dem Papier ausamraen eintrocknen 
and bringt darauf den Oegenstaod zum Einbrennen in den Ofen. Das Papier 
▼erfarennt -voUsttndig, ohne der Beinhdt der Fori» Eintrag sa tiran nnd man 
erhält auf diese Wci.se ein Bcharfes Bild. Sollen mehrere Farben nebeneinander 
oder übereinander auf den Qegenstand übertragen werden, so werden mit Uilfe 
mehrerer N^atiTe desselben Bildes die betreffenden Farbendracke auf Papier 
der vorherbeschriebenen Art gedruckt und neben-, beziehongiweise übereinander 
anf das Porcellan, Qlas u. dgl. in feuchtem Znstande aufgetragen und gleich- 
seitig, oder, wenn solches für einKelue Farben nöthig ist, nach einander einge- 
brannl» Statt des TOfStehend beschriebenen Papieres kann auch Metachromatypie- 
Papier zur Uebertragnog l>eafltat werden, welches dann in der bekannten Weise 
behandelt wird. 

Wirlcnng des Liehtes anf orgsnisehe Farbstoffe nnd einige 

Bemerkungen znt Positi v-Retouche. Weisses Schreibpapier, mit einer 
Orleautinctur (durch Digestion von 6 Grm. Orleansamen mit 50 Cc. Weingeist 
▼on 96 Perc.) getrlakt nnd im Donkeln langsam getrocknet, zeigt nach dem 
IVocknen eine dunkelgelbe Färbung, die durch Waschen mit Wasser nicht ent- 
fernt werden kann. Unter einem Diapositiv belichtet, bleicht der Farbstoff in 
verhiltnissmSssig karser Zeit (im zerstreaten Lichte in 6—6 Standen, im di- 
recten Lichte in zwei Stunden) an den vom Lichte getroffiMm Stellen derart 
ans, dftss das Pa])ier in den klaren Lichtern fast vollkommen weiss erscheint 
und nur in den Schatten erhält sich das ursprüngliche Gelb, so dass eiu Ab- 
drack von dem Diapositiv erhalten wird, der ein gelbes Bild aof hellem Grunde 
zeigt. Da der Farbstoff des Orlean, auch in seinen Verbindungen mit Metall- 
oxyden nicht beständig ist, erscheint sein Verhalten für die Praxis nieht von 
direetem Nntnen, hat aber indireet eine Bedentang, indmn es die yeigfingliehkeit 
orgaiiisolier Fariistoffe darlegt, was um so wichtiger ist, als namentlit-h Farb- 
lacke zur Erzieluug eines warmen Tones bei der Präparation dea Pigmentpauieies 
nnd als Bestandtheil der Drnekfarbe im Liehtdmck verwendet werden. Selbst 
Krapplack nnd Carmin, sehr dünn und gleichmässig auf Papier aufgetragen, 
aeigen Spuren eines Bildes, wenn sie lange unter einem Diapositiv belichtet 
werden, wodurch die unvortheilhafte Veränderung mancher PigmentbUder am 
I^dite erkllren lisst. Auch ist das Ausbleichen organischer Farbstoffe die Ur- 
sache, dass sehr sorgfältig ausgeführte Positivretouche am Lichte blau und in 
recht unschöner Weise bemerkbar wird. Zur Erlangung des entsprechenden Tones 
wird häufig Permanent- oder Kremserweiss mit einer als Nentnlsehwan in den 
Handel kommenden Farbe gemischt, die meistens ein Gemenge von gofiilltem, 

ferbsanrem Eisenoxyd, Berlinerblaa und Krapplack oder Carmin ist. Die rotheu 
'arbstoib Ueldisn am Idefate ans nnd das fibrigUeibende Blansehwan bildet 
dann mit dem Weiss ehian kaltsn bltaliehen Ton, der Ton dem dee ttbrigen 
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IMldM im hohen Grade absticht. Wird die Betonche mit chioeiischer Tasche« 

PergamentweisM und einer Spur Carmin ausgeführt, so bildet die Tusche, welche 
von Natur aus etwas in's Braune spielt, mit dem Weiss einen unaogenehmen 
gelbjfranen Ton, nachdem der Cannhi vom liebte MratOrt wurde. Je mner die 
organisc^hen Farbstoffe vertheilt sind, um so rascher bleichen sie, ebenso je weniger 
von denselben beijiemischt wurde. Die rothen organischen Farbstoffe sind demnach 
bei der PositlTretoiiehe m Termeiden und durch nnTerindtrliohe Farben, wie 
z. B. rothen Ocker, Caput mortoum, englisches Roth zu ertetMD« Wohl wird die 
Technik der Retonohe dadurch eine etwas andere und die Mischung des ge- 
wünschten Tones eine schwierigere, aber das Ausbleichen der retonchirten Stellen 
wird dadurch vermieden. (Ph. W.) 

Anwendung des, Pigmentdruckon beim Gravireu des Glases 
mit dem San dgeblfise. Ferdinand Schüler in Berlin hat für Deutschland 
ein Patent vom 5. Juli 1877 erhalten auf ein Verfahren zur Heratellnng einer 
Schicht auf Glasplatten , welche vermittelst SandgeblSses mit Zeichnungen ver- 
tehen werden sollen. Ein Stück selbst bereiteten oder känflichen l^igment- 
papieres wird in 4 perc LOsnng von doppelebromsamren KaH getenoht, (m 
Dunklen getrocknet und dann unter einem Negativ belichtet. Um die bcUehteto 
Zeichnung, die durch das Sandgebl&se eingeblasen werden soll, auf eine Gl*s- 
platte «i bringen, soll folgendes Terbbren angewendet werden. Die gerehiigte 
Glasplatte wird mit einer Lösung, bestehend aus: 1. 1 Gr. Chromalann und 
30 Co. warmen Wasser; 2. 10 Gr. Gelatine und 600 Cc. warmen Wasser, 
begossen und getrocknet. Das belichtete Pigmentpapier wird in kaltem Wasser 
einige Minuten eingeweicht und alsdann anSf der vorbereiteten Qlasplatte auf* 
geklebt, nm das Bild nach einer Zeit von etwa 10 Minuten in warmem Wasser 
von 30" K. zu entwickeln, respective auszuwaschen. Nachdem das so erzeugte 
Bild trocken geworden ist, wird dasselbe in einer 4 perc. wässerigen LAsniig 
von Chromalaun eine Viertelstunde gebadet, abj.'-e.spült und wiederum getrocknet. 
Ist dies geschehen, so wird das Bild mit einer Lösung von gleichen Theilen 
Wasser und Olyeerin begossoi and nach einer knma Einwirkung dieser Losung 
vermittelst Fliesspapier abgetrocknet, xm nim entweder iofurt MST ttMh beUe- 
biger Zeit eingebiasen au werden. 

Stebbin^s ümkebrnngsmethode fSr Negatire. Eine dünne Fblie 
'Wird ans awei aufeinanderliegenden, gleichartig dicken Schichten angefertigt, 
. deren eine aus mit Ricinusöl versetztem RohcoUodion, die andere aus mit Glycerin 
versetzter Gelatine besteht. Diese dünnen Folien können in jeder beliebigen 
Grösse zugeschnitten werden. Um die Folie auf dem Negativ su befestigen, ge- 
nügt es, beide zusammen unter Wasser zu tauchen, daselbst so aufeinanderzu- 
legen , dass die Gelatineseite der Folio^ auf die CoUodionseite des Negatives zu 
-liegen kommt, und sie susammengepresst wieder herautinsieben. Mittelst ^es 
Quetschers oder einer Walze treibt man die Luftblasen aus und sogleich nach 
vollendetem Trocknen, das nicht lange dauert, lässt sich das Negativ mit der 
•giOssten Leichtigkeit vom Olase ablösen. Stebbing gibt den Folien, dieser in 
»grosser Auswahl herstellt, nicht nur eine vollständig gleiche Dicke, sondern es 
gelingt ihm auch, sie so dünn zu machen, dass beim Copiren durch die Deck- 
Bchiobt hindurch nichts von der Ftinheit des Negafivs verloren geht. Auf gleiche 
Webe enei^;t Stebbing mit Ghrysoidin geflbrbte Gelatinefenster, welche ein 
■wwr ungemein helles , aber angeblich völlig nnactinisches Licht durchlassen. 

Cadet's neuer O bjecti vdeckel erlaubt dem Operateur, die Exposition 
beginnen und aufhören zu lassen, selbst wenn er sich in einiger Entfernung vom 
.Apparate befindet. Der Objectivdeckel wird mittelst eines Kautschukschlauches, 
der In eine Kogel aus gleichem Material endigt, bewegt. Durch einen Druck der 
Hnnd idf dieselbe 5ffiiet oder sehliesst sich das Objectiv auf völlig geränseh> 
lose Weise. Dieses kleine Instrument soll sich, da die aufzunehmende Person im 
wichtigsten Moment der äitaung nicht durch die Bewegungen des Operateurs be- 
unruhigt nnd aeistreut wird, au so ptnktiseh erwiesen haben, dass Mnrion 
Ctmp, ia London die frabrikmKssige Herstellung Oberoonmien haben« 



Für die Redaction verantwortlich Ludwig Schrank. 
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Die ReaetioDen der Chronis&ure und Gfaromate auf Sub- 
siaami orgnaischeii Ursprungs inBoMiwg iwChrooMit- 

photographie« 

Von Dr. J. If. Bder. 

(VcWrwtsnng and Nachdrnck ohne 0«nehmignn; wtemgL) 
(Fortsetzung von Seite 118.) 

Ueber den Frocesa der Versetzung der Ckromatgelatiue 

durch das Licht. 

Die Wirkung des Lichtes auf oiu rTCincugc von Kaliumbichromat 
und Gelatine beruht auf einer Beductiouaeiächeiuuug der Chromsäure, 
d. b. mit aiidflfeii Worten «of einer Ch^dnlioiuenelieinang der cnga- 
nisohoi Subetaas. Darflber sind aUe einig und die in neuere Zdt aas- 
gesprochene Meinung'), die Wirkung des Licbtea bevnhe auf der Bin- 
dung der dnrcb liebt abgeschiedenen Chromsäare, ist nicht ratreffend, 
ebensowenig wie die Annahme , die Chromgelatine verändere am Licht 
nur die physikalischen Eigenschaften, nicht aber die chemische Natur'). 

Die Beobachtung, dass bei allen chromatphotographischen Processen 
die Bräunung des Chromates die Hauptrolle spielt, dass die gebräunten 
Stetten bei- fortgesetatev Liebtwbrkung endlich grfln werden , legt die 
Bildung von cbromsaurem Clnomoigrd oder scbliesslieb von Chroinoi^d 
vor die Augen. Swans'**) Experiment zeigte, dass die Chromozydsalse 
die Gelatine unlöslich machen. Er versetzte Gelatinelösung mit einer 
Lösung von Kaliumbit-hromat, welcho er durch Citronensäurc rcducirt hatte 
und beuverkte, dass dann die Golatinn unlöslich geworden war; ebenso 
wirkend fand er eine Lösung von schwefelsaurem Chroinoxyd. Er schloss 
daraus, dass das Unlöslicbwerden der Cbromatgelatine , des Gummi, Al- 
bumin etc. im Liebt eine secundlre Wirkung des durch Bednetion ens 
der CbremsSure entstandenen Chromozydes sei, welche Ansicht ziemlich 
allgemein angenommen wurde. Die Meinung, dass die im Licht oxydirte 
Gelatine den unldsliohen Beatandtheü des Lichtbildes «usmadit, steht 
vereinzelt da. 

Es entsteht nun d'w Frage: Wird das Kaliumbichromat im Ge- 
menge mit Gelatine thatsächlich zu Chromoxyd reducirt? Bildet das 
entstandene Chromozjd wirklieh im Licbtbild mit der unverftndeiten 
Gelatine die nnlösliehe Verbindung? Oder besteht das nnlOsliebe Licht- 
bild aus oxydirter Gelatine entweder fBr sieb oder in Verbindung mit 
dem entstandenen Chroraoxyd? 

Zunächst führe ich den Nachweis, dass die belichtete Bichromat- 
gelatine durch ch r 0 10 8 au r es C hro mo xy d unlöslich wird. Ich beliclitote 
ein trockenes Gemenge von Kaliumbichromat und Gelatine bis es tief braun 
war, fcoebte es mit Wasser so lange aus, bis Aeses keine gelbe Farbe 
melur aanabm. Die brtunlicban Klumpen trocknete ich bei 100^ C bis 
snm Constanten Gewichte und äscherte sie dann ein. Der Bückstand be- 
steht aus Ai^chenbestandtheilen der Gelatine- und Chromoxyd. Das Chrom- 
oxyd wurde in demselben quantitativ bestimmt durch Schmelzen mit Soda 
und Salpeter, Aufnehmen der Schmelze in Wasser, Filtriren der gebildeten 

*) Martin, Eaudlphotogr., 1878, pag. 48. 

') Düby hält das Uulöslichwerden der Cbromatgelatine für eine allo- 
tropisehe oder dimorphe moleculare Veränderung! (Pbot. Wochenblatt, Bd. 8, 

^' Phot Uiltb. Bd. 4t, pag; 907; spitsr Fbot Ooir. Bd. 7, pag; 145* 
PMopapUiei« Ooiiw|«b4mi, XV., Xr. iVS, IIW. 11 



Digitized by Google 



IIB Photographische CörrespondttU 1878. Nr. 173. 

ChiömalUhnBg nd FSllnng und Wigimg des ClifomB als Chiomozyd, in 
der mit SabiKare und Weingeirt redneirttti FHUnigkeit. Die Düfenm der 
beiden Wägangen gab den Aschongehalt. — Eine zweite Partie derselben 
bei 100*^ C. getrockneten belichteten Chromatgelatiae digerirte ich mit 
kochendem Ammoniak, so lange Chromsfinrp in die Lösung ging, filtrirte, 
verdampfte das FUtrat, welches die Cliroms'aurc und etwas Gelatine ent- 
hielt, zur Trockene, schmolz es mit ^da und Salpeter und bestimmte 
die in die LOning gegangene Cliionieftnre all CSiiomosjd. Auf £ete 
Wdae ftnd ieli den Gtalialt der belichteten und gewaschenen Chiomat- 
gelstine an Clvonisftnre, Chromoi^d, Aaehenbestandtheilen; der Beit 
war Gelatine. 

Ich machte die Analyse von drei verschiedenen Chromatgelatinen, 
alle erhalten durch Aufquellen von Gelatine iu einer gesättigten Kalium- 
bichromatlösnng^ Trocknen^ tagelanges Belichten und Behandlung des 
Gemenges in der oben beschriebenen Weise. Die Chromatgelatiue a und b 
waren 8*-8 Woehen, c war nur 5 Tage, etwa Y4 der Exporitionraeit 
der anderen belichtet. 

a b e 

ChromBäure 7*08 5*98 1*84 

Ohiomo^ 16-68 12*47 8*86 

Aschenbestandtheile 2 09 1*81 2*26 

Gelatine 75j^20 79 79 92 54 

100 00 100*00 100*00 

Ee ist also das chronumnie Chromozyd ein iategnrender Bestand- 
ttteil der belichteten Chromatgelatine. Dass das relative Verhältniss der 
Ohromsäure und des Chroraoxydes kein constantes ist, darf nicht auffallen ; 
das chromsaure Chromoxyd ist eben eine unbeständige Verbindung, wie 
ich schon oben (pag. 35) erwähnte. Die Menge dos Chroms in der Gelatine 
variirt mit der Länge der Exposition am Licht und der Dauer des Kochens 
des Beactionsprodnctes mit Wasser. Wie gross die Menge des in der 
Gdatine enthaltenen Chromm^des sein mnss, nm sie nnlöslidi in machen, 
wie sehr die UnlOsUehkeit der belichteten Chromatgelatine gegen heisses 
Wasser mit der wechselnden Länge der Belichtang Variirt, habe ich 
sdion erwähnt. 

Bekanntlich wird Chromatgelatine beim langen Liegen im Dunkeln 
oder beim Erhitzen unlöslich^ ganz ebenso, als ob sie belichtet worden 
wäre (s. o. pag. 5ü). Aach diese Efscheiuung beruht in der Bildung von 
chromaaorem Chromoijd. Eine getrocknete Chromatgdatine, derselben Ab- 
stammnng wie die vorher analTsirten, wurde einige Stunden avf-180 
Ms 130® C. erhitzt, dann tüchtig mit Wasser ausgekocht und nach 
dem Trocknen eingeäschert. Es enthielt die Asche reichlich Chromoxyd. 
Ebenso eine Chromatgelatine, welche im Finstem an einem feuchten Orte 
durch 3 Wochen aufbewahrt und in kochendem Wasser ganz unlöslich 
geworden war. Nach der Entfernung aller iu heissem Wasser löslichen 
Chromsinre liess sich dorch Ammon noch Ohromsäure ausiiehen und es 
enthielt das eingeäscherte Broduct ebenlUls Chromozyd^ obwohl nicht 
in so reichlicher Menge, als die schon untenuchten Gtemenge. Damit 
war der NachweiB gefBhrt, dass das im Lichte unlöslich gewordmie 6e> 
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menge von Kaliumbichromat und Gelatine ebeiU0| wie dM durch langes 
Aufbewahren und Hitse untöaUeh gewordene, immer chromBaores Ohrom- 
osgrd enthält. 

Die beständige Anwesenheit der Chromsäure als Begleiterin dos 
Chromozjds schien mir auffallend, denn sie ist ja ursprünglich als Kali- 
salz vorhanden und sollte sich als solches entfernen lassen. £s musste 
also du Chromf^rd dem Kaliumbichromat einen Theü dar Chromsiare 
enteogoi haben. Um diese E^heinnng au eontrolireni lieas ieh auf 
frisch gefülltes Ohromoxydhydrat bei gewöhnlicher Tonperatur eine con- 
centrirte Lösung von Kaliumbichromat wirken. Den Niederschlag sam- 
melte ich auf einem Filter und wusch ihn, bis das Waschwasser nicht 
mehr gelb gefärbt war; er hatte eine braune Farbe^ war frei von Kali 
und bestand aus chromsaurem Chromozyd. Die Analyse des schwach 
geglühten Fkodoefte^y weldier die Trennung beider Körper mit Am- 
moniak vorgenommen .wurde, ergab folgende Besultate: 

o h 

Cfaromoiyd 65 ' 40 65-98 

ChromsKure 88' $8 — 

99 '79 

Chromozydhydrat geht also in Berührung mit Kaliumbichromat in chrom- 
aanres Chromo^d Aber. 

Jetat war ee erklärlich, woher das ohromsanre Chromoiyd der be- 
lichteten Chromatgelatine stammt. Das durch die chemische Lichtwirkung 
entstandene Chromoxyd entzieht dem Kaliumbichromat, welches sich immer 
im Ueberschuss vorfindet, Chromsäure, die vom Chromoxyd hartnäckig 
festgehalten wird, durch verschiedene Mittel aber (s. o. pag. 84) wieder 
entfernt werden kann. 

Biehei mnss natlliliehKaliummonoehromat entstehen (Vergl.pag. 1 00), 
welches wenig empfindlich ist. 

Sin beeoi^deres praktisches Interesse hat die Beantwortung der Frage, 
ob die belichtete CSuromatgelatine aus der Verbindung von chromsaurem 
Cbromoxyrl mit unveränderter Gelatine besteht, oder ob in dem 
Product der Lieh tv^'irkung die oxydirte Gelatine unlöslich zurückbleibt 
und einen wesentlichen Bestandtheil des Bildes ausmache. Im ersteren 
Falle wird das Lichtbild im Wesentlichen die Eigenschaften der ursprüng- 
lichen Gelatine beibehalten, man braucht nur die Eigeusehaflan der 
Verbindung tou Cfhromozyd mit Gelatine; welche sich leicht ex tempore 
herstellen lässt, zu studuren, um einen sicheren Schluss auf joie des 
photographischen Bildes ziehen zu können. 

Ist aber diOy durch Sauersto&utritt mehr oder weniger veränderte, 
Gelatine ein wesentliches Componens des Bildes, so hat man bei der 
Untersuchung des Verhaltens der belichteten Chromatgelatine gegen 
mechanische und chemische Einflüsse, mit einem neuen noch unbekannten 
Factor zu rechnen. Mein Hauptaugenmerk war also auf die Zusammen« 
setsung der im Licht unlOsUch gewordenen CShxomalgelatine gerichtet. 

Ich trocknete ein Gemenge von feiner weisser GMatine mit Ka- 
liumbichromat an der Luft im Dnnkehi ein, heliehtete es etwa 14 Tage, 
wenn mSglich in der Bonne, wisserte es merst mit ktttem Wasser m9g- 

11* 
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HcliBt TollfttSiidig kochte es dann mit Wuser unter Öfterem Wedisel 

MB, bis die Waschwasser farblos geworden waren, wozu ein etwa acht- 
stündiges Kochen notiiwenfiUg war, und sammelte die krüminelige Marae 
auf Leinwand. Die nunmehr grünlichbraun gewordene Masse digerirte • 
ich so lange im Wassorbade heiss mit Ammoniak, als Chtomsäurc cx- 
trahirt wurde; der durch diese Operationen sehr verringerte Rückstand 
war rein grün. — Mit Salzs&ure konnte ich das Chromoxjd nicht aus- 
aiehen» weil eich auch die organische Suhstaas mit löate und ich benfltate 
deshalb das mit Ammoniak gekochte Ptoduct, naehd«m ich es lange 
Zeit bei 120* C. getrocknet hatte, aar Elementaranalysc. Dieselbe ngab: 
KohlenstoflF 37-52^.; 
Wasserstoff 5-05 % 

Stickstoff 13 10«^^ 

Chromoxyd 22 68^0 

Andere Aschenbestandtfaeile 2*84^ 
Die Differena ist Saueistoff und ehoie genüge Menge von Sdiwdel. 
Wenn man nach Abzug der unorganischen Bestandtheile den Kohlen- 
stoff, Wasserstoff, Stickstoff sich auf 100 Gewichtstheile der organischen 
Subctanz berechnet, so erhält man folgende procentische Zusammen- 
setaung der im photographischen Bilde enthaltenen organischen Substanz : 

Geftinden ''^ß'^ß*^^"*'^*' '/nsammensetzung 
der Gelatine nach Mulder 
Kohlenstoff 50 * 37 50 * 00 

' Wasseistoff 6*78 6*41 
Stickstoff 17*59 17*95 

Die im unlösUehen lächtbilde enthaltMie oiganisdie Substans stellt sich 
also nach der Elementaranalysc als unyerftnderte Gelatine heraus, die 
nur durch ihre Vereinigung mit Cbromozyd in den unlöslichen Zustand 
überging. Zu bemerken ist, dass das Chromoxydhydrat in Verbindung 
mit Gelatine sein Wasser ungleich leichter abgibt, als für sich allein. 

Wenn wir also Kaliumbichrumat und Gelatine belichten, so bildet 
sich chromsaures Chromozyd, welches mit der unverftnderten Gelatine 
eüie unlOsUche Verbindung eingeht Die oxydirte organische Substans, 
welche der ChromsKure den Sauerstoff entaog, befindet sich nicht fai 
dem unlöslichen Theil. Das Lichtbild muss sich demnach einer Verbin- 
dung von Chromoxyd mit Gelatine gleich verhalten und dass dies wirklich 
auch der Fall ist, wurde im Vorhergehenden ausfiihrUch gezeigt. 

Durch das Studiiun des Verlaufes der Lichtwirkung auf ein Ge- 
menge von Chromat und Zucker wurde ich zur Annahme geführt: Bohr- 
zucker wird durch Kaliumbiefaromat im Lichte langsam auf dieselbe 
Wdse oi^dirt, wie im xaachen Verlauf durch freie Chromsfture m der 
WSrme. Offenbar geht bei der Gelatine der Pkocess in derselben Weise 
▼or sich. 

Die Productf^ der Roaction von Kaliumbichromat und Schwefel- 
säure auf Leim sind schon lange bekannt^). Es destillirt dabei eine 
sehr saure Flüssigkeit über, welche aus Ameisensäure, Essigsäure, Va- 
leriansäure, Benzo3säure, Blausäure u. A. besteht. 



*) ChnsUn, Hsndb. der Cheub, 4. Aufl., Bd. 7, Abtb. 8, pag. 2897. 
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Ich suchte nun diese Säuren in der belichteten Chromatgelatiue 
und kochte 100 Gramm der durch 2 — 3 Wochen belichteten Chromat- 
galttin« mit T«id<iiiiiter Kalilauge aus, ftUte alle Chromsäure im Filtrat 
mit Bafjrtwasser, filtrirte neuerdingB und dettOlirte mm mit Schwefel» 
alaie. Es ging eine stark sauer reagiiende FlfiBii^eit ftber von dem 
Geruch der Ameisensäure. Ich sättigte dieselbe heiss mit kohlensaurem 
Blei und engte das Filtrat ein. Ich erhielt Nadeln von dem Aussehen 
des ameisensauren Bleies, jedoch in zu geringer Menge, um eine Analyse 
vomehn^cu zu können. Die Eigenschaft, dass sie Silbemitrate heiss re- 
duciren und die Analogie mit dem Verlauf desselben Procesaes beim 
Znd^er bestimmen mich mr Ansicht, dass Kalinmbichromat muk Gelatine 
sich im Li^ unter Bildung deiadben Producte os^diren, welche Qehr 
tine und heisse Chromsäure geben. Diese oxydirten Körper tragen sur 
Bildentstehung gar nichts bei , sondern dieses besteht vielmehr ans dem 
l^eichaeitig entstandenen Cbromozyd und Gelatine. 

Das Verhalten des Chromoxydes gegen Gelatine wurde schon be- 
sprochen. Die Widerstandsfähigkeit dieser Verbindung gegen mecha- 
nische Kinflüäse wird für eine grosse Ans&hl tou Gelatinesorten unten in 
relativen Zahlen gegeben werden. 

Die Thatsaehe, dass Chromoxydsalze die gewöhnliche Gelatine- 
lösung nicht sofort unlöslich machen^ sondern erst in gelatinösem oder 
getrocknetem Znstand, gibt uns einen Fingerzeig zur Erklärung, warum 
trockene Schichten Kchtempfindlieher rindj als wisserige LBsnngen. Im 
ersten Falle ist eine pridisponirende Wahhrerwandtsehaff anm Chromozjd 
vorhanden, dessen BUdung durch das Bestreben, unlösliche Chromoxyd- 
gelatine zu bilden, beschleunigt wird, während im zweiten Falle das 
Chromoxyd keine Fällung verursachen kann, also auch kein so starker 
Impuls zur Reduction vorhanden ist. Bei der Chromatgelatiue und 
beim Gummi arabicum ist die Di£ferenz der Empfindlichkeit der trockenen 
und der feuchten Schicht am grOssten nnd gerade bei diesen verbindet aic 
das Chromo^d nnr mit den trockenen KOrpem su dner nnlOsliehenTer 
bindung, was mir kein zufälliges Zusammentreffen zu sein seheint; frei* 
lieh Uast sieh auch hiedureh die Erscheinung nur partiell erklären. 

Die Methoden sur Pr&fung der Gelatine. 

Wir haben jetzt das Verhalten eines Gemenges von Kaliumbichro- 
mat und Gelatine in allen seinen Beziehungen kennen gelernt. Jetzt 
will ich anf ein vid&ch besprochenes, aber trotzdem noch ziemlich un- 
bekanntes Gebiet Ubeigehen, nimlich die Bignnng der versehiedenen 
G^elatinesorten sa den photogtaphisdien Operationen nnd die Ptflfong 
jener besprechen. 

Nicht jeder Leim -eignet sich zur Chromatphotographie. Als das 

photographische Verfahren mittelst Leim und Kaliumbichromat von 
Tal bot*) entdeckt war, nahm man auf die Qualität desselben keine 
Rücksicht. Talbot nahm gewöhnlichen Knochenleim, ebenso wurde 



') Diugl. Folyt. Jour. Bd. 128, pag. 296. 
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von Lemling^), Pretsch") zu Photometallätznngen und den ersten 
Kohlebildeni von Fargior^) u. A. ;trp wohnlicher Leim genommen. 

Bald aber ging man zur Anwendung von feineu Leimsorten und 
guten Gelatinen über, weil mau hierin ein regelmässigerea und besseres 
Produet snm Ausgangspunkt der Chromatphutogruphie hnt. Talbot selbst 
nahm in der spftteren Zeit nur den besten Leim^). Bonssean nnd 
MasBon^), Kronheim^), Swan**), Davies^), Carey Lea*), Des- 
paquis^^), Jacobi"), Geyraet"), Husnik^^), Liesegang **), 
Monckhov en *^), Woodbury ^®), Hanuot u. A. wenden zurKohle- 
photographie. Lichtdruck, Photogalvanographie etc. nur die feine weisse 
oder farblose Gelatine an. 

Mit gewöhnlichem Leim macht heutzutage Niemand Chromat- 
Photographien *®). 

Der ordinJbre Tisehlerleim ist meistens nnr nnvoUstHndig lOslieb, 
d. h. er bildet, mit Wasser gequollen, eine Masse, welche man lange 
Zeit im Wasserbade erhitzen mnss, bis »ic schmilzt und dann sind noch 
oft zähe fadcnartigo Partien in ihr enthalten, welche die Herstellung 
einer homogenen Schicht ungemein erschweren; in fast allen Fällen aber 
bildet der gelöste und wieder erstarrte ordinäre Leim eine Gallerte, 
welche nur einen geringen Grad von Festigkeit erlangt und für manche 
Zweeke, s. B. lachtdmck, aieht die gehörige Widerstandsfthigkeh be- 
Mtat Hanehe oidinSie Leimsortm 16sen sich awar leiebt nnd voll* 
sföndig, geben aber nach dem Erstarren der Lösung eine Gallerte, 
wtiche bei einer" sehr geringen Temperaturerhöhung schmilzt und des- 
halb zum Pigmentverfahren etc. kaum verwendbar ist; ausserdem enth&lt 
der ordinäre Leim viel Fett. 

Die Chromatphotographie wurde bald aubschiiesslich mittelst Gelatine , 
ins Werk gesetst. . Die Gklatine selbst ist ein ungleieh reineres Produet 
TOB TerlSaslieherer Beschaffenheit als der gewöhnliche Ldm, trotadem 



') Horn, Photogr. Joum. Bd. 11, pag. S4. 

Jooro. f. Buchdruck, 185C, pag. 28Ö. 
') Phot. Arch. Bd. 4, pag. lö. 
*) Horn, Phot. Joum. Bd. 11, pag. 17. 

^) Horn, Phot. Joum. Bd. 5, pag. 11. — DingU Polyt. Joor. Bd. 140^ pag.60. 

Horn, Phot. Joum. Bd. 10, pag. 84. 
') Phot. Arch. Bd. 5, pag. «77. 
») Phot. Arch. Bd. 5, pag. 366. 

Phot. Arch. Bd. 6, pag. 178. 
*<) Phot Areh. Bd. 7, pag. 946. 
") Phot. Arch. Bd. 14, pag. 12L 
"} Phot. Arch. Bd. 14, pag. III. 
'*) Cksammtgebiet des Lichtdrucks 1877, pag, 67. 
'*) Kohledrack, 6. Aufl., pag. 84. 
Kohlephotographie 1876, pa^. 0. 
Phot. Arch. Bd. 9, pag. 211 und 253. 
Topographie «t Beproduction des Cartes. 1870, pag. SlO. 
Wenn Jeanrenaud (Phot. Arch. Bd. 9, pag 67.) von d«r feinsten 
tarbloseu Gelatine als so schwer löslich spricht, dass mau ihr *L Tischlerleim 
snselMn mfisse, um die ffir die photographis4Äien Pkoeosse genGgenae LösUohkeit 
SU erhalten, ro dürfte dies irrthümlich sein; möglicherweise war seine Gelatine 
schlecht. Später wendet er selbst aber (Phot. Arch. Bd. 10, pag. 164) nur mehr 
rs(ne Gsktme sa. — Leipold (Phot Coir. Bd. 11, pag. 182} nimmt sur Photo- 
galTiaographie am lisbstea Kdineiisim, welohsr meist lasUoher üb GeiatiDe ist. 
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aiad abor tneh <Ue Odatinemtfla .dM Haadela in ihzen Eigeiuidiifleii 
■ehr ▼etschieden. Diese ▼ttiiien sebr, erstens mit den Material, aus 
welebem die Gelatine erzengt wurde, deim Knochenleim, HanÜeim, 

Pei^amentlcim , Hausenblase sind sehr verschieden und zweitens mit 
der Art der Darstellung 4er Gelatine ana demaelben Material nach ver- 
schiedenen Methoden. 

Nach Markl^) ist Knochenleim zum Lichtdruck nicht gut und 
anoh nur Fhotolithographie sonen» nach seinen MittheUnngen, die meisten 
FhotolitiiographOB Pefgamenfldm nehmen; nach Hnsnik') soll ans den 
AMttlen von Hänten und Sehnen älterei Thiete sich die beste Gelatine 
gewinnen lassen für Lichtdruck, minder gut soll die aus ELnochon, 
Knorpeln und Abfällen junger Thiere und Fische sein: Monckho ven**} 
sagt, dasB der gewöhnliche Leim im Wasser allzulösliche Pigmentbilder 
gibt, dass die aus Fischhäuten gewonnene Gelatine die Mitte zwischen 
gewöhnlicher Gelatine and Hanaenblase hllt und matt gläniende Kohle- 
bflder liefert 

Ueber alle diese Verhltttnisse lässt uch nichts sagen, wenn nicht 

vergleichende Untersuchungen vorliegen, bei welehon nach rationeUen 
Anhaltspunkten bei der Beurtlieilung der Gelatine gesucht wird. Der- 
gleichen fehlen gänzlich, ebenso Angaben über den Eiuflus« von Glutin 
und Chuudrin in der photographiachen Gelatine, welche letztere Frage 
Hornig^) schon vor Iftngeier Zeit aufgeworfen hat. 

Um eine Basis nur Discossion m finden, ontersnchte ich eine grosse 
Anaahl Leimsorten von vecschiedener Herkunft, nach verschiedenen Princi- 
pien. Ich bestimmte den Aschengehalt durch Einäschern der Infttrockttiw 
Gelatine, Befeuchten des Rückstandes mit kohlensaurem Ammon zur 
Ueberführung des etwa entstandenen Aetzkalks in Carbonat und noch- 
maliges gelindes Glühen; den Wassergehalt durch Trocknen bei 120** C. 
bis zum Constanten Gewicht. Als Proben zur Werthbestimmung der 
Gklatine wendete ich die Schattenmann'sdie')nnd dieLipowitz'sche*^} 
Methode an, um ein Urdieil Aber deren Brauchbarkeit su gewinnen. 

Die erstere gründet sieh auf die Annahme, dass die vom Ldm 
nach dem Liegen in kaltem Wasser aufgenommene Wassermenge im 
Verhältniss zu seiner Güte steht (was allerdings nicht immer zutrifft). 
Ein genau gewogenes Stück des zu prüfenden Leimes wird im Wasser 
von 15* C. genau 24 Stunden liegen gelassen, nach dieser Zeit wird 
die erweichte und zu Gallerte aufgequollene Masse aus dem Wasser 
heiansgsnommen, voirichtig mit FUtrirpapicr abgetrodcnet und gewogen. 
Ein guter Leim darf femer beim AuÜiineUen nicht allein das Wasser wenig 
fftrben, sondern muss auch eine ziemlich farblose Gallerle geben. 

Nach WeidenbuBch^ ist diese Methode eigentlich nur auf 
Knochenleim und Gelatine anwendbar, deren Gallerte selbst im Zustande 
der höchsten Sättigung mit Wasser eine Festigkeit bewahrt, die kein 

') Phototypie, 1870, pag. 19. 

Gesamratgebiet des Lichtdracks 1877, pag. 57* 
*) Kohlephotograpbie, pag. 9. ' 
♦) Phot. Corr. Bd. 7, pag. 39. 
^) Dingl. Polyt. Jouru. Bd. 96, pag. 116. 
"} Wagner, Jahresber., 1861, 652. 
*) Wagner, Jabrssbsr«, 1861, pag. 632. 
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Uautleim besitzt, so dasB man- hieraus schon die Abstammimg des Leimes 
beuxIlieOeii ktiin. Wllnend die QaÜerte der KnoehenleiiBe sieh ohne 
Verlnrte abtrocknen und wigen Hart, sefOUt die CMlerte aller Haufleime 
schon naeb 34 Stunden oft in solchem Grade, dass ein genaues Abwlgen 
und Trocknen nicht mehr möglich ist, wodurch die Resultate ungenau 
werden miiasen. Handelt es sich um Prüfung von photographischcu Gela- 
tinen, 80 ist dieser Umstand belanglos, denn alle berücksichtigensweitheu 
Gelatiuesorten können der Probe unterzogen werden; zerfUUt eine Gela- 
tine nach 34 stOndigeni Liegen im Waaaer, so ist sie ohnediea snr 
Chroma^botognipliie unbraucblNur. 

Yon grOeaerer Tragweite als die vorige Prllfbngemeihode ist die 
Leimprfifang naeb l*ipowitB. Dieser scbatat den Werth der Sotten 
nach der Consistenz und Tragkraft ihrer Gallerten. ManlOst 5 Gramm der 

zu prüfenden Gelatine in 4r) VC Wasser durch Erwärmen auf, nachdem sie 
• in demselben zuvor eingeweicht war und lässt die Lösung bei 15* C.*) 
durch 12 Stunden zum Gelatiniren stehen. Zu dieser Operation bedient 
man sich eines Glases von stets gleicher Weite; der Durchmesser soll 
keinesfiJls melur als 1 Centimeter -vaarüven^. Fkwt aU« Gslatinesorten gela- 
tiniren bei diesem Gehalt der LOenng; ist dies nicht der Fall, so kann 
man von vornherein auf ihren geringen Gehalt und ihre geringe Trag- 
filhigkeit schliesBen; sie sind dann ganz verwerflich. Ist der Leim ge- 
latinirt, so setzt man auf den Rand des Bccherglases ein aus Blech 
gefertigtes Bänkchen, durch dessen Mitte ein Draht leicht auf und nieder 
beweglich führt, an dessen Ende ein in Napfiorm gerundetes Blech von 
1*6 Centimeter Darehmesier mit seiner convezen Seite nach aussen (der 
Gdatine angewendet) gelOthet ist Auf diesen Diaht wird nun dnTiiekter 
gesetit, welcher bis iVe Kilo Mnes Schrott &s8en kann. Das Gewidit 
des Drahtes und Trichters zusammengenommen müssen genau bekannt 
sein. Je nachdem die Gallert^, auf welcher das Instrument ruht, eine 
mehr oder weniger dichte ist, wird der Trichter mit einer grösseren oder 
geringeren Menge Schrottkörner beschwert werden müssen . damit das 
Instrument einsinkt und die Gallerte einreisst. Aus dem ermittelten Ge- 
wichte der gehnuiehten SchrottkUmer ist der relative Werth des Leimes 
auf seine Bindekraft an ermessen. 

Diese Probe hat üBr die Chiomatphotographie und namentiieb filr 
den Lichtdruck euien hohen Werth, weil rie aiffeimäsdg angibt, welchen 

Widerstand die einseinen Gelatinesorten gegen den mechanischen Druck 
haben. Vermag eine Gelatine nach Lipowitz' Verfahren sehr viel 
Gewichte zu ertragen ohne verletzt, zerquetscht oder zerrissen zu 
werden, so muss sie auch in der Lichtdruckpresse sehr viele Ab- 
züge aushalten können ^ bevor sie zu Grunde geht^). Sehr gute Ge- 



') Lipowita nehm Waiier von 18* C. 

') Macht man die Probe derselben Gelatine in Gläsern, deren Durchmesser 
mn 8 Centimeter Terscbieden ist, so wird man finden, dass die in dem weiteren 
CHas befindUehe Gallerte mehrGewiehte erträgt, als die andere (etwa um '/^ bis 
Vit)r^'Ui mit der geringeren Höhe der Leimschicht im ersteren Falle zusammenhängt 
Bemerkenswerth ist, dass Eiweiss, Gummi und Zuckerzusatz das RcbneUe 
Verdneken der Liohtdruckplatten begünstigt, ja dass auch Haoseabiase (nach 
Lemling, Photovenw ly ple 1870, pag. U) ileh aehneUerTerdniektalsgnteGelalfaM. 
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latinesortan vemögeu eineu sehr grossen Druck aussuhalteu, uhuc das« 
sie Niitien; «obald man .den Bebweren .Oeg^taad wegninmti n^men 
•ie wieder ihre «nprüngUclie Pom und Lage an, ebne dieielbe Im gering* 
sten geändert za haben. Genan denselben Anforderungen muss eine gute 
Lichtdrnckgelatine entsprechen. In dieser Methode finde ich ein Prtt* 
ftmgsmittel, welches dem Photographen die grössten Dienste leistet. 

Weil das belichtete Leimbild aus Chromoxydgelatine besteht, so 
untersuchte ich auch das Verhalten dieser. Ich löste 5 Gramm des Leimes 
in 86 CC. Wasser und setzte dann 2*6 Gramm Chromalaun^ gelöst in 10 CC. 
beissem Wasser so, so dass ^e LOsong der Gelatine sobUesslieh die- 
selbe Concentration hatt^ wie die vorige. Sie wnrde naeb ISstfindigem 
Gelatiniren nach Lipowitz' Verfahren geprüft. 

Ferner bestimmte ich noch den Schmelzpunkt des gelösten und 
wieder gelatinirten Leimes; auch hiezu verwendete ich 10 percentige 
Leimlösungen. Die Masse wurde im Wasserbad erwärmt vmd die Tem- 
peratur beim beginnenden Schmelzen bestimmt. Die guteiu Sorten zeigen 
einen sehr wenig versdiiedenen Schmelzpunkt; bei den schlechten ^iikt 
er sehr tief. 

Die Sorten 1 , 2, 3, 4 von Coignet et Cie. in Paris bilden dünne 
Folien, alle ganz dnrebsiebtig und farblos. Leipold bedient sich nach 
einer Privatmittheilung zu seinen Arbeiten Gelatine von dicsei- Quelle; 4 ist 
etwas gelblich; 5 ist eiue vorzügliche Lichtdruckgelatine und von Albert 
in München zu seinen Arbeiten beuützt. 6 ist besonders für Pigmeut- 
drack, Fhotogalvauographie geeignet; 7 für Lichtdruck^ beide kommen 
in Fäden aersebnitten in den Handel| einen merklieben üntersdiied beider 
in d«r pbotographiseben Verwendung komite idi nicht &iden; 8 nnd 8 sind 
gute Lichtdrackgelatinen, die erstere vriid Ton Hnsnik sehr empfohlen ; 
10 und 11 ist Pariser Gelatine, eine vorzügliche Lichtdruckgelatine, 
welche in grossen Wiener Lichtdruckereien ausschliesslich bentitzt und 
von Trapp und Münch in Wien geführt wird; 12 ist eine sehr gute 
Gelatine für Pigmeutdruck , mit ihr werden Pigmentpapiere mit bestem 
Brfbig im Grossen erzeugt, sie hat die AnÜrohriffc ylCanuftetnre de Ge- 
latine F. F., CrentSy Ifiehelstadt 70, Blaue 1** quaL^ ; auch zum Ueht- 
draek ist sie voraflglich und wird in Ob ernetter s Etablissement mit 
bestem Erfolg benützt ; 13 ist eine zu Kochzwecken bestimmte Gelatine, 
welche sich aber auch für Lichtdruck gut eignen dürfte; 14 legte Seitz 
der photographischen Gesellschaft in Wien vor sie bildet ziemlich dicke 
unregelmässige Blätter ^ durchscheinend ^ und ist zu keinerlei photogra- 
phischen Zwecken tauglich; 15 und 16 sind ganz gewöhnliche Handels- 
sorten Ton ^ner Gelatine, Ton denen sUdi besonders die letstece an 
photogfaphlicben Zwecken an eignen scheint. 

1 — 16 sind dünne farblose Blätter, welche im gequollenen Zustand 
leicht und völlig in Wasser löslich sind. Mit Ausnahme von 14 sind 
sie zur Chromatphotographie geeignet; 17 — 24 siud mehr oder weniger 
gelbe Sorten, welche sich durchgehends langsamer als die vorigen lösen; 
schon 17 — 19 wollen sich weder zu Pigmentdruck noch Lichtdruck , 
«gnen^ weil sie sich nicht regelmitosig genug lösen und leicht ver- 
quetschen ; 20—84 sind gana nnbranehbar. 

») Phot. Corr. Bd. 12, pag. 22, 43, 100. 
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Der Aschengehalt ist bei allen , mit Ausnahme der ordin&reo' 
Sorten, ein sehr geringer. Dieselbe besteht hauptsächlich aus Kalium- 
carbonat und — sulfat, geringen Mengen von Thonerde, Spuren von 
Phospborsäure , Magnesia, Alkalien, Eisenoi^d and Kieselsäure. Die 
Ziunnunenaetsiuig iit bei •Ifen Aacben gldch, wn meitten Tasfirt der 
reUtive Gehalt von Caldnmcerboiukt und Gype; dieae aind natOiiieb 
niebt als Vorfältiehung, sondern nur als bei der Fabrieation notiiwendige 
Zofltttae zu betrachten. Wie gross die Menge von erdigen Bestand- 
theflen, welche eine gute Gelatine enthält, sein soll, ist schwer zu sagen ; 
nach meinen Analvsen kann eine Gelatine ganz unbeschadet bis 4 Proc. 
Ascheubestandtheile enthalten. 

lob mufls demnmcb Redwooda und Letbeby's'; Angabe: dass 
nnverfllaebte Hanaenblaae böebatens 0*9^ Aaehe, dSe Terftlaehte 1*5% 
Aacbe gebe und ao ein Criteriom geaehalfon werde für die Eebtheit der 
ersteren, entgegentreten denn es kommen viele Gelatinesorten in den 
Handel, welche sieh im Aschengehalt nicht von der Hausenblase unter- 
scheiden. AuH der Asehe läsBt sich mit Salzsäure nicht alle Thonerde 
ausziehen , weil sie durch dos starke Glühen in Säuren zum Theil 
ttnlöslich wird; man muss sie daher mit saurem schwefelsauren Kali 
aebmelsen und in der gelösten Sebmelae dureh FftUen des Flltratea ans 
koebender Lttsnng mit Ammoniak die Tbonerde fUlen. 

Auf diese Weise fand ich in den Gelatinesorten 1 — 16 von 0*10 
Pxoc. bis 0*35 Proc. Thonerde. In 17—24 war 0*25 bia 0*68 Ptoc. 
Tbonerde enthalten. 

Ich fand, dass man der lufttrockenen Gelatine mindestens etwa 8 
bis 10 Proc. Kalialaun zusetzen muss, um ihr beim Lösen in Wasser ver* 
Snderte Eigensebaften» wie a. B. Erhöhung der Condatenz, Erhöhung 
der Fähigkeit an gelatiniien, beianlegen. Zn einem geringeren Znaata 
werden die Fabrikanten nicht greifen, weil der Efibct anableibt. Diea 
bewirkt aber Erhöhung des gewöhnliehen Aschengehaltes um 4 — 5^ 
Ascheubestandtheile, so dass dann dergesammte durchschnittliche Aschen- 
gehalt 6 — 7 Proc. betragen würde. Also die quantitative Bestimmung des 
Aschengehaltes einer Gelatine genügt allein schon, um den mitunter an- 
geblich vorgekommenen^ als Verfälschung zu betrachtenden Alaunzusatz 
■a Gonataliren. 

Der Alanngehalt der Gelatine irirkty aobald er einigennaaaen be* 

tcttchtlich ist und die erwähnten Grenzen übersteigt, anf die photo* 
graphische Verwendbarkeit derselben sehr ungünstig, (s. pag. 32). 

Besonders L i es e gang''), Stinde'), Cooper*), Woodbury^j, 
Fargier*) warnen vor alaunhältiger Gelatine (siehe pag. 33). Die vor- 
geschlagenen Mittel zur Prüfung auf Alaun sind meist ganz verfehlt, 
ebenso jene aur Entfernung des Alaima. Man findet die Angabe, der 
Alann Hesse «ieh mittelst kalten Wasaera ans der Gelatine eztrahinn and 

* • 

dadnrch die letitere reinigen, ersterer aber in dem Waaehwassec dnreb 

') BoUej*s Uandb. d. Unterraohnngen 1874 pag. 784. 
Phot Areh. Bd. 6, pag. 44. 

Phot. Coir. Bd. 7, pag. 89. — DfaigL Po^ Jovm. Bd. 196, pag. 46S. 
*) Phot Mittb. Bd. 1, pag. 6S. 
^ Phot. dorr. Bd. 7, pag. 80. 
*) Martin, Buidb. d. Fhotogr., 1865. 
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geeignete Reagentien nachweisen. Beides ist irrig, denn eine absichtlich 
mit 10^ Alaun versetzte Gelatine hält nach dem Trocknen den Alaun 
■o ÜBfttt dsM er neh weder mit kaltem noch warmem Wasser extrahiren 
ULsst Man kann nv dtndi Verbrennen der Gelatine und Untersoeliwig 
der mit sanrem soihwefelsaiuen Kali an^geaelilossenen Asche mit Eifolg 
anf Alaun prüfen. 

Alle Gelatinesorten enthalten organische Kalksalzc , \vt;li;he beim 
Einäschern in Carbonate übergeben, und Gyps findet »ich auch in den 
besten. Digerirt man Gelatine mit kaltem Wasser, so gibt erstens jede Sorte 
Kalksalze ab, welche durch oxalsaores Ammon leicht nachgewiesen werden 
kSnneot und swritens geht immer Sdiwefelsäare in die Lösung, welche mit 
Cblorbarynm eine deutliche Tdlbung ^bt^). Die Anwesenheit der Kalk- 
salze ist unvermeidlich, diese sind aber auch beim Chromatprocess ganz 
indifferent, ohne Schaden und ohne Nutzen, sie sind kein Criterium deir 
Güte der Gelatine. Sulfate sind immer in grösserer oder geringerer 
Menge- vorhanden. Audi ihro Anwosenhoit ist ohne Bedeutung , nach 
ihnen zu fahnden ist zwecklos und eine vergebliche Mühe, weil man sie 
immer findet. Lieseganga Probe') aofSoUlite als CMterium derOela» 
tine ist daher sehr mangelhaft und nieht autreffend. 

IHm einaige TerlSssHehe Trennungsmittel der Gdatine von Alaan 
ist das Ton Woodbury') und Swan^) anempfohlene und später Ton 
Stinde*) näher beschriebene. Man weicht die Gelatine auf, löst sie 
in warmem Wasser und setzt auf je 200 — 250 Gramm Gelatine, das 
mit dem zweifachen Volumen Wasser und einigen Tropfen Ammoniak 
verdünnte und tfichtig geschüttelte Weisse von einem Ei zu. Das Ge> 
menge attuert man mit verdllnnter Essigsäure schwach an, und kocht 
auf; das Albumin ftUt den Alaun und etwas Gelatine ans, und die 
abfiltrirte Gelatinelösiing ist rein. Ich versuchte nach dieser 'Metiiode die 
Reinigung einer Gelatine, welche absichtlich mit 10^ Alaun verunreinigt 
wurde; die Abscheidung des Alauns geschah rocht gut. 

Ich sehe ganz davon ab, dass die Stinde sche Reii)iguiigsmcthode 
[welche mit dieser Proccdur noch nicht abgethau ist^)] für die Praxis zu 
umstttndlich ist Idi f^Uuibe nach meinen Üntennchungen behaupten au 
können, dass die feinen Gelatinesorten des Handels gar nieht mit Alaun 

V Wenn Voigt (Phok Monatsbl. Bd. 1, pag. 87) verkngt, die Lichtdruck- 
gslatftte solle frei von SebweliBlslnre oder llberhaupt dner BSxun sefai, »weil sdohe 

Gelatine mürbe sei und beim Drucken von der Platte abgestreift wird,« so muss 
ich aofiaerkuun machen, dass gebundene Schwefelsäure im Leim immer vor- 
kemmk und nichts schadet, ebenso Salzsäare, freie Säuren aber nie in der 

CMaline vorkommen. 

') Kohlfldruck, 6. Aufl., 1877, pa^. 34. 

5») Phot. Ärch. Bd. 4, pag. 13; Bd. 16, pag. 169. 

*) Phot. Arch. Bd. 6, pag. 277. 

*) Phot. Corr. Bd. 7, pag. 89. 

') Er befreit dann noch die Gelatine in einem Dlah[salor von den lös- 
lichen, krTgtslHsiriiaren Salsen. Dam bemerke ich, dats dn Dislysalor gar aloiit 

nöthig igt, denn die Gelatine braucht nur in Stücken ins kalte Wasser gelegt zu 
werden, wobei die gequollene Gelatine selbst das dialysirende Medium bildet und 
ihr die Sehe entsofen werden. Bei der etwas langwierigen Beinigungsmelhode 
Stinde's geht die Gelatiue leicht in Fftulniss über, wenn man nicht Carbolsäore 
snsetst Die Bainigung der Gelatine durch Dialyse hat übrigens auerst Graham 
(AnnsL Pharm. Bd. 181, pag. 1) augegeben. 
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Terfjilscht sind, dass die Furcht vor alaunhältigen Gelatinen ganz grund- 
los ist und die Angaben bezüglich des Alaungehaites sieb, obne weiter 
gepiftfl an werden, in der Idteralor Ibrlsdileppen. 

Was den WasBefgehalt der Ivflroekenen GMatine aabeluigt, so 
scheint er htttpfaftchlich von der Dicke der Tafeln abzuhängen , ond 
natürlich von dem Fencbtigkeitagehalte der Luft. Seine Ermittlung hat 
für die praktische Gelatineprobc keinen Werth, wie meine Tabelle zeigt, 
denn der Wassergehalt steht in keiner Beziehung zur Güte der Gelatine. 

Von grossem Interesse ist das variable Aufsaugungs vermögen der 
Gelatinesorten für Wasser von 15® C. Wenn sich auch keineswegs 
si^;en lissti dass aUe Sorten von geringem Aufsaugungsvermögen sdileeht 
sindt '0 sich doch behaupten, dass alle SorteiiTon grossem AnfiMMgnnga- 
Vermögen gute mnd. Jede Gelatine^ welehe mehr als ihr 7faches Ge- 
wicht an Wasser von 15** C. anfzusaugen vermag, ist als eine zn pho- 
tographischen Zwecken zulässliche zu bezeichnen. Damit ist nicht 
gesagt, dasB sie in entgegengesetztem Falle zu den geuannteu Zwecken 
untauglich ist, denn es gibt vorzügliche Lichtdruckgelatineu, welche nur 
die 5* oder 6ikehe Menge Wasser anfrangeo« Dennoch ist diese Pfohe 
als HUftpiobe nicht an nnteischttsen. Idi ihnd, dass di^enigen Gelatine- 
Sorten, weldie i^tinreich sind nnd viel Wasser au&augen, sich rascher 
in Wasser lösen mid bei Pigmentbildern und photogalvanographisohen 
Platten leichter zu entwickelnde Chromatgelatineschichten geben , als 
solche, die nur wenig Wasser absorbiren. Dieser Factor ist wichtig bei 
der Wahl einer Gelatine. 

Im Anschlüsse bemerke ich, dass Monckhoven's Angabe^): 
Eine gute, zum Kohl^verfishien geeignete Gelatine, soUe nach i!4stlln- 
digem liiegen in 5** C. warmem Wasser das 13— 18fiushe ihres eigenen 
Gewichtes an Wasser aufgesaugt haben, und dass die gewöhnliche Ge- 
latine nicht mehr als das 6 — 8fache an Wasser aufnimmt, zu hoch ge- 
griffen ist. Zunächst mnss ich bemerken, dass so sehr kaltes Wasser 
das Absorptionsvermögen des Leimes nicht we<fpntlich ändert, vielleicht 
es geringer erscheinen macht- Ich konnte unter so vielen vorzüglichen 
photographischen Gelatinen keine einaige in die HSnde hdEomn^n, weldie 
mehr als das lO&ehe an Wasser anibaiigly nnd dass viele der besten Gela- 
tinesorten nur das 6-— Sfache Gewicht an Wasser aufiiaugen, geht aus 
meinen Analysen hervor. Monckhoven 's Ziffer ist also viel zu hoch. 

Die wichtigste Probe zur Ermittlung des Werthes der Gelatine ist 
die Prüfung ihrer Tragfähigkeit. Wie sich aus meiner Tabelle ergibt, 
steht die Tragfähigkeit in einem nicht zu verkennenden Verhältniss zu 
der Gttte und dem Werthe der Gelatine. Sehr deutlich zeigt dies 
1 — 4. Bs sind dies Gelatiaesorten verachieden an Qoalitit und Pkeis 
ans denelben Fabrik; mit der Gflte ond dem Preise der Sorten nimmt 
sehr regeknässig die Tragfähigkeit ab. Ebenso klar spricht 1 4 und 1 8 — 24, 
wdehe evident mindere Sorten sind nnd auffallend weniger Gewicht er- 
tragen, als die auch sonst vorzüglichen Sorten 5 — 13. Man kann im 
Allgemeinen behaupten, je grösser die Tragfähigkeit, desto besser die 
Gelatine. Dass mau den ßclativzahlen keinen absolut genauen Werth. 



*) Kohlephotographie 1876, pag. 10. 



Digitized by Google 



t^hotographiscko CorroBpundeuz 1878. iir, 173. 



beilegen darf, ist bei der Bespbaffeiilirtt 4ei VerfüiMiii eaoleacbtend. 
Der «ethodiaehe FeUer betclgt naob neinen Bv&hniii|peii etwft den 
sehnten Theil der gefundenen Ziffincn. 

Es wurde schon oben erwfthnt, dass besonders beim Lichtdruck 
die Widerstandsfähigkeit gegen mechanischen Drack gross sein muss, 
und dass sich jene Gehitinesorten , welche einen bedeutenden Druck 
aushalten ohne zu zerreissen, ganz vorzüglich dazu eignen. Mit meinen £r- 
fthrnngen ttinunt die Versicherung sweier vmdiiedener im Uebtdntok 
gut .vereirter Peradnliehkeiteiiy welebe 10 und 11 nach vielen Vennehen 
gans besonders Tornehen; wie wb sehen» besitaen sie augleich eine 
ausgezeichnete Tragfthi|^Beit. Auch die anderen photographischen Ge- 
latinen besitzen eine grosse Widerstandsfähigkeit, und die in der photo- 
graphischen Praxis sieh als untauglich erweisenden Sorten 14, 13 — 24 
vermögen nicht über 450 Gramm zu ortragen. 

Im Allgemeinen muss mau von einer photographischen Gelatine 
verlangen; dass taß Uber 600 Gtaaun in ertragen vermag. Liehtdmek- 
Gelatinen sollten über 700 Qraum eitrageni als IfitteteaU aber gbrabe 
leb 600 Gramm fSoststellen zu müssen. 

Eine 10% wOsserige Gallerte soll nicht unter SO** C. xu sefamelBen 
b^^innen; dies thun nur schlechte Qualitäten. 

Eine gute photographische Gelatine muss also alle folgenden Be- 
dingungen erfüllen: Sie muss farblos oder nur schwach gelblich sein, 
muss sich nach dem Aufquellen im Wasser beim Erwärmen leicht und 
völlig lOsen, sie darf nach dem S4st6ndigmi Liegen in 16* C. warmem > 
Wasser- nicht aeiiallen, und im Dniehsehnitte niebt mehr als 8 Proe. 
keinesfalls aber mehr als 4 Proc. Asche hinterlassen, nnd soll nach der 
Lipo wi tz'schen Probe mindestens 600 Gramm ertragen bis sie zer- 
reisst. Ist nur eine dieser Bedingungen nicht erfüllt, so ist die Ver- 
wendung nicht mehr riithlich. Will man die Gelatine zum Pigmentver- 
fahren oder zur Photügalvanographie verwenden; so lege mau das Haupt- 
augenmei^ auf die Grösse des WasseranÜBangungsvermögens , soll sie 
aum Lichtdruck dienen, so gibt bd sonstigen gleich guten Eigensebaften 
die Tragfthii^Beit den grOssten Ausschlag, ja man nimmt im letateren 
Falle von swei annfthernd gleich tragenden Gtelatinesorten jene^ welche 
im Wasser weniger aufquillt. 

Ausserdem muss man noch bei-ücksichtigcn, dass manche Gela- 
tinesorten glänzend, manche matt eintrocknen. Die letzteren sind für 
den Lichtdruck vorzuziehen; die ersteren kann man durch Zusatz von 
Weingeist verbessern. (S. pag. 64). 

Nacb^dem Gesagten verhftlt sich die Nelson*aehe eigens flbr Lieht- . 
druck bestimmte Gelatine sehr ungünstig, sie steht hinter denmeisten anderen, 
zurück. Dies ist auffallend, ich stehe jedoch nicht an, es zu sagen, dass dies 
keine Täuschung meiner Prüfnngsmethode ist, sondern thatssichlich viele 
der angeführten deutschen und französischen Gelatinen zum Lichtdruck 
besser sind. Zur Controie warde eine Lichtdruckplatte von Nelson 's 
Gdatine und eine- ebensolche von firanaOdsohw G^tine (10) unter ab- 
aicbHicfa fibertriebenem- Druck wiederholt durch die Fkesae gesogen und 
die franaOsiscbe Gelatine war noch intact, als die Nelson'sehe schon 
serquetscht war* 
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Da» grosM CKilieiiiini» beioi . Iii«htdfiiek «ad der Chi^malphoto* 
gn^bie tbodiaiq»!^ bestdtt in der Wahl - einer gutm Gklatine.- Dennodi 
geht man nügends weniger rationell tot, ab hier, und das rächt sieh 

später. Bevor man eine Gelatine zu photographischen Zwecken ver- 
wendet, soll mau die nöthigcn Proben yoxuehmen, und eine ganae Reihe 
von Misserfolgen wird ausbleiben. 

Noch bleibt mir die Frage zu beantworten , sind cbondrin- oder 
glntinreiehe OelathMSorten beeaer^ welche toh beiden eignen aich mehr 
snm Liehtdraek, welche mehr mm Kohledmck? AUe mir sogang^ehen 
Gehttinesorten nntersuchtc ich auf den Chondiingehalt mit Alaun. Dabei 
muss man. eine gewisse Concentration der Lösung einhalten , und etwa 
10% nehmen, denn bei grösserer Concentration erstarren fast alle Sorten 
in Folge des nie mangelnden Chondrins ; bei grösserer Verdünnung wird 
die Beaction unempfindlich. Von allen Sorten sind die beiden Nel- 
Bon'schen die chondrinreichsten ; sie geben noch heisa und in ziemlicher 
Yerdflnnung einen eofoitigen Niedereehlag mit Alaan nnd mit Chromalann. 
In Beiiig anf den Chondrinxeiehtiinm kommen ihnen die Sorten 10 nnd 
11 nahe, während die anderen Sorten alle %u den glutinreichen zählen. 
Am besten merkt man den Untenchied, wenn man die Proben gleich« 
aeitig macht. 

Chondrinreiche und glutinreiche Gelatinen verhalten sich in der 
Chromatphotographie nicht gleich. Von einer ersteren und einer letz« 
teien, eine Platte gaax auf gleieh« Weise piftparirt und unter einem 
N^jBtiv bdiehtety wird die entere bei einer aagenseh^nlieh klingen 
Belichtungszeit unlöslicher, als die letatere. Die glutinreichen Ghlatinen 
entwickeln sich leichter in heissem Wasser, die chondrinreichen werden 
rascher anlöslich. Ich halte die chondrinreichen ftlr besonders geeignet 
zum Lichtdruck; sie werden durch Chromoxyd völliger unlöslich als 
glutinreiche, womit aber nicht gesagt ist, dass die glutinreiche Gelatine 
bei etwas längerer Belichtang nicht ebenso unlöslich werden kann. Das 
Chondnn sdieint mir brillantere Abdrfloke von mehr Contraat an geben. 
Jene Gelatinescvten, in welehen ich viel Cbondrin nachweisen konatCy 
sind ganz vorzflgliche Lichtdrucksorten. Diejenigen, welche sich beson- 
ders fElr Pigmentdruck eignen, sind reich an Glutin; zu bemerken ist, 
dass auch die Nelson-Gelatine Nr. 1 für Pigmentverfahren zu schwer- 
löslich ist, und ihr französische Gelatinen wohl vorzuziehen sind. Es ist 
aber vor Allem zu berücksichtigen, dass die Gelatine einen bedeutenden 
mechanischen Druck musa aushattep können, soll sie snm Liehtdruek ver- 
wendbar pein; diea ist die Hanptbedingung, in sw^teelnstaaB wird man 
au einer chondrinreichen greifen. 

Eine Stütze meiner Ansicht ist die authentische Privatmittheilung, 
dass einer der beriihmtesten Lichtdrucker des deutschen Reiches bei der 
Herstellung seiner Gelatine die Abfälle von Kalbsköpfen in das Loimgut 
bringt; alle jungen, in Bildung begriffenen thierischen Gebilde sind aber 
chondrinreich. Ich hebe dies im Gegensatz zu Husniks Angabe hervor, 
w^tehar meint die Abfiflle von HSaten nnd Sehnen von mteren Thieren 
geben eine bessere Lichtdruckgelatine ak die von Jungen, was kk filr 
irrthilmlidi halte. ^ 

') Qesammtgehitit des Lichtdrucks 1877, gag. &7. 
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Dan anhaltendes Siedan die Gelatine, namentlich für Lichtdruck, 
mibmiiehlMur maeht» ist «mwielfeUiill. 8i« voUtit daim ■& OoiubtMs 
(a. pag. 88.) und dieier Mangel Maat rieb sofort durch die geringe Tragftliig- 
keit mitteilt der Lipowitz^sobett Probe «kennen- 

Eine genaue quantitative Bestimmungsmethode ittr Chondrin konnte 
ich nicht auffinden. Ich tnnsste mich mit der angegebenen Alaunreaction 
als Nähorungsprobe beguügen. Chronialaunzusatz erhöht die TragfShigkoit. 
annähernd im selben Verhältniss, wie ihre Festigkeit schon früher war 
(a. o.). Aber nach halbstündigem Stehen ist der Unterschied der Festig- 
keit durch das firflhere Ctestehen des Chondiiiu schon ausgeglichen, 
wie ich mich dnrdi eine Reihe Ton Versuchen libeneagte. Die mit 
Cbromalaun Tersetite Gelatine erträgt dann nur etwa V4 Gewichte, 
die das Gemenge nach 24 Stunden erträgt; die gefundenen Zahlen 
stehen aber in keinem Verhältnias zu dem Cbondringehalt, sondern nur 
z^r Tragfähigkeit überhaupt. 

Hansenblase nnd Agar-Agar. 

Hau sc abläse liefert fast reines Glutin. Weil man sie nur in 
höchst ungleichmässiger Qualität; meist gans schlecht, bekommt, wendet 
man yiel vortiieilbafter nur Gelatine an. Ausserdem, veidniekt sich Uausen- 
blase beim Lichtdruck sdmeller als gute Gelatine^). 

Manche Autoren« wie Reich')^ Geymet^)} Lemling^), Voigt^, 
'Towlcr*'), Wilson') u. A.**) gaben Voi Schriften für Chromafgelatine, 
hei welchen sich Plausenblase entweder allein, oder mit Gelatine gemischt 
findet. Es wurden wiederholt Stimmen laut, dass dies bei der Unzuver- 
lässigkeit der erstereu, wozu ausserdem noch ein hoher Preis kommti 
nicht rationell ist und man eine gute Gelatine allein verweudeu solle. 
Besonders nachdrflcklieh sprach dies Husnik*) aus mid ich rnnss seiner 
Anrieht, meinen Erfahrungen sofiilge, vollkommen beipflichten. 

Ausser dem thicrisehcn Leim kommt noch vegetabiliBcher Leim: 
Agar-Agar'^') in den Handel. Derselbe ist schwieriger als Gelatine in 
Wasser löslich. Eine aus '/^ Proc. Agar-Agar*') bereitete Gallerte ist 
fester, als eine aus 4 Proc. französischer Gelatine bereitete und verträgt 
eine Wärme von 30 — 60*^ C, che sie anfängt sich zu vertiiissigen *"). Die 



') Lemling, Photoverrotypie, 1870, pag. öl. 
') Phot. Corr. Bd. 10, pag. 182. 

^) Photolithographie, Trait» et demi-teintes Paris, 1873, pag. 110 u. 114. 
*) Lemliog meint (Pbotoverrotypie pag. 21), dass Haa8enbla8eau8at]& die 
CMatin« besser an der Unterlage haften mamt. 

^) Phot. Monatsbl. Bd. 1, pag. 48 u. 68. ^ 

'■) Phot. Woohenscbrift Bd. a, Nr. 32. 

^ Phot. Areb. Bd. 11, pag. 78. 

•) Phot. News. 1872, pag. 298. 

") Gesammtgebiet des Lichtdrucks, 1877, pag. 58. 

Ueber Agar - Agar und dessen Arten , sowie Ej^rtverhlltaiste siehe 
Henkel, Waaren-Lexicon 1873, pag. 1. 

' ') Chinesische Gallerte und japanesischer Agar-Agar sind oaril Bossmann» 
Dingl. Poljt. Jour. Bd. 168, pag. 159, identisch. 

**) Llpowits, Dingt. Po^ Joor. Bd. 156, pag. 817. 
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Gkdlerte aus Agar-Agar besitzt bei geringem Substanzgehali tin» gnMM 
Fwtigkeit, ohne Klebrigkeit. Agar-Agar ist stickstoffifrei 

Im Lichtdruck hat die Verwendung Schwierigkeit, wegen der ge- 
ringen Löslichkeit in nur sehr keiitem Wasser. Nach dem Andienen 
tntavrt Üe GaUerle Moh auf angewftnntan Glaspktton angemain tMch*). 
Agtv-Agar afcfte mkat tote UMmAjMm «abn. Wam Meh nieht 
allein gut T«rwendbar, so dfirfte doch ein Zmats zu gewöhnlicher Gela- 
tine (besonders in heissen Himmelsstrichen) vortheilhaft sein. In der 
That empfahl Vidal im Jahre 1868 Agar-Agar zu Pigmentpapieren in 
heissen Gegenden^). Dietrich*) wendet es in Indien zum Lichtdruck 
an und erwähnt, dass die einmal erstarrte Gküierte selbst bei tropischer Son- 
nenhitse sich nicht mehr ISst Nach Sehnanes^) madit ZiMli von «iaigVB 
TtOfSen SalnSore die CWlerte etwas UMieher» indeMeii Maif naa aoeh 
immer eiiiee TerblltniflBiKtaig grossen Quantams Wassnr, «o daM aaeh 
dem Trockaea nur aia« XuMent dflnae floiiiekt auf der glai f la lte an- 
r&ekbleibt. 

Verhalten des Zuckers gegen Chromate. 

Nachdem wir das Verhalten der Chromatgelatine gegen verschiedene 
Agenüen betrachtet haben, gehen wir zu einem in seinem ganzen Wesen 
Ton jeaar weaeaflidh Tenehiedenen Körper, aam BohrauokOT Aber. 
Ohne mich auf dessen hinlftnglieh bekannten ehemis^en Etgeaaehafte a , 
weidie bei der Gelatine ent festgesteHt werden massten, eiaaidaaMny ba- 
spredie j^eich sein Verhalten gegen Chromate. 

Chromsäure oxydirt den Zucker anoh im Dunkoln rasch unter Bräu- 
nung. Kaliumbichromat verändert den ZuckerByrup uiclit. Im Dunkeln 
ist er wochenlang unzersotzt haltbar, im Lichte bräunt er eich sehr 
langsam. Wurde das Gemenge zuvor an der Luft im Fiastem über 
ChkNttahiani aiagetioekiiet, ao evfolgt die BilniMing im Lieht va^eieb 
raseber. Jedodi erfolgt die IMaavag bei der Ctoo mat ge ia tine raseher 
als beim Zucker, so dass man ein Gemenge TOn Kaliumbichromat mit 
Zucker als weniger lichtempfindlich bezeichnen muss, als das mit Gelatine. 
Der im Licht gebrfiunte Chromatzucker hat seine Löslichkeit nicht ein- 
gebässt; er muss viele Wochen belichtet werden, bis das Chromat so 
zersetzt ist, dass sich chromsaures Chromozjrd im Ueberschuss bildet 
Dieaes letatoi« bleibt dann aaah der Behandlang mit Waiaer aagelöst^ 
so dass man nieht behaupten kann, der Zoeker wird durch KaUam- 
bichromat in Wasser nalGslieh. Wohl aber Teiliert er daich die IMitr 
Wirkung seine hygroskopischen Eigenschaften , denn an den 'befiektetea 
Stellen bilden sich Oxydationsproducte und Chromo:7daalaaf waUhewaa^ 
geneigt sind, Wasser zu absorbiren. 

Um den chemischen Vorgang beim Belichten von Zucker und Ka- 
Uombichromat kennen zu lernen, stellte ich mir eine concentrirte Zucker- 
I3sang in einer gesättigten KalinmbieliromatlSsaBg bar. Diaatiba Ueas leb 

') Siehe Analyse von Payen, Comp. rend. Bd. 49 ML 

Hnsnik, Gesammtgeb. d. Lichtdrucks, psg. 69. 
') Phot. Corr. Bd. 13, psg. 180. 
*) Phot. Arch. Bd. 14, pag. 92. 
*) Phot. Arch. Bd. 17, pag. 171. 

Pkstog»phüohs Omtttcmaan, XY., Hr. t7S. ICTS. 12 
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frei an Licht und Luft verdunsten und 3 — 4 Wochen lang dem Einfluss 
des intensiven Tageslichtes (Sonnenlichtes) ausgesetzt Die oftmals om- 
gerflhrte und serkleineite Masse war schwanbraun geworden« Ich löste 
•iiie Partie in Wasser auf und prflfte das mit Essigsäure angesSnerte 
Filliat mittdst CUorealeinm anf Ozalsinre, welche bei sonstigen Oxydar 
tionen des Zuckers oft auftritt. Nach der wiederholten Prüfung konnte ich 
die Abwesenheit von Oxalsäure behaupten, denn die Flüssigkeit trübte 
sich nicht im geringsten. Es war also möglich, dass die Oxydation noch 
nicht so weit gegangen war und sich Zuckersäure gebildet hatte Um 
auf diese Säure zu prüfen, fällte ich die mit Essigsäure stark angesäuerte 
Flflssi^eit anr Entfernung der duNHustwe mit Baiynmnitrat, nentrali» 
flirte das Fütrat mit Amnion, engte es dn und vevsetite es mit Blei- 
nitrat; die Znckersftare hätte sich jetzt als unlöslicher Niedersddag ans- 
Bcheiden müssen, was nicht geschah. Zuckersänre hatte sich somit auch 
nicht gebildet. Es ist dadurch die Unrichtigkeit von S w a n s und 
Krügers^ Meinung, der Zucker werde im Licht zu Oxalsäure und 
Zuckersäure oiydirt, nachgewiesen. 

Ich schlug daher einen anderen Weg ein, um das Oxydations- 
product zu isoliren. Ich fllllte ans dem belichteten und gelösten Ghromat- 
sncker die Chromsänre mittelst Barytwasser am, fiUrirte nnd destilUrte 
nunmehr init Terddnnter Sdiwefelsäure. Es ging reicUich ein stark saures 
klares Destillat über, welches nach Ameisensäure roch. Ich sättigte das- 
selbe heiss mit Bleicarbonat. Das Filtrat dampfte ich zur Kiystallisation 
ein und erhielt glänzende durchsichtige Säulen , die in Weingeist un- 
löslich waren. Sie verloren beim Trocknen bei 100® C. nur 0'2l% 
Wasser I welche geringe Menge als hygroskopisches Wasser uud nicht 
m Foimel gekSiig ma betotehten ist. b einer Partie besHmnle ieh 
das Blei quanftUatiT, indem ieh das' Sals mit yerdUnnter Sehwefelsäure 
erwärmte, dieselbe verdampfte, dann das schwefekaure Blei gelinde 
glfihte nnd daraus das Blei als Metall berechnete. Ich erhielt einen Blei- 
gefaalty der gaaa mit don des ameisensanren Bleies stimmte. 

Bereehnet Oeinnden 

a h 

2 (C MO^) — — — 

Pb 69*69 69*43 69*56 

Die Fähigkeit des Bleisalzes, Silber« und Quecksilbersalze in der 
Hitse zu reduciren, bestätigen die Auffindung der Ameisensäure. 

Zucker bildet demnach mit Kaliumbichromat im Lichte Ameisen- 
säure. Die Oxydation geht also in derselben Weise vor sich, wie beim 
Destilliren von Zucker mit Kaliumbichromat und Sohwefelsäure , bei 
weleher (hgrdation so reiehlieh Ameisensäure auftritt» daas man darauf 
eine DaanteUungsmetiiode dersdben grOndoi kann. Damit ist die Frage 
gelöst und das bei der Chromatphotographie auftretende wichtigste Oiyda* 
tioDSproduct bekannt. Die Oxydationsproducte bei der Einwirkung von 
Kaliumohromat und Schwefelsäure in der Hitae sind den Chemikern 



*) Fhot Corr. Bd. 7, pag. 145. 

^ Haadb. d. Pbotogr. 1877, pag. 468. 
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schon seit Jahren bekannt, und für sehr viele organische Substanzen 
angegeben; die Ameisensäure ist immer einer der wichtigsten Bestand- 
ihdle. 

Beim Beliditeii tob Gtoengoi TOn CfaTomat und Zocker, (Selaiine, 
Gummi etc. bildet idch ako ameisensaaree Chromoxyd (basisches, mit 
chromsaurem Chromoxyd) und das Chromoxjd seinerseits bewirkt, wie 
wir es bei der Gelatine gesehen haben, aecondftre Encheiniuigen (Un- 
löslichkeit). - 

Ich habe erwähnt, daas der belichtete Chromatzucker die hygro- 
skopische Eigenschaft mehr oder weniger einbässt. Noch auffallender 
tritt diese Erscheinung beim Tranbensneke» ein, weleher selbst 
riemlieli stark hygroskopisch ist und daher, wenn er diese Eigensdiaft 
▼erliert^ einen grösseren Contrast darbietet Der Zacker wird dem Gummi 
oft zugesetzt*), um Einstaubbilder zn erlangen, welche auf dem Prinoip: 
Chromatzucker verliert Im Liclit die hy^oskopischen Eigenschaften, be- 
ruhen. Haucht mau derartige Bilder an und stäubt sie mit Graphit oder 
einem anderen feinen Pulver ein, so haftet dasselbe nur an den klebrigen 
vom Licht geschützten Stellen. Traubenzucker wird von Liesegang 
Siegwari^, d. Forst^), Ferrier*), Hnsnik^, Nagel^), ans 
oben erwtUmtem Grunde dem Bohnncker Torgeaogen, mitunter statt 
dessen auch Honig ^) angewendet. Von allen ähnlichen hygroskopischen 
Körpern (Honig, Glycerin, Bohrzucker) scheint der Traubenzucker im 
Einstaubverfahren am sichersten und besten zu wirken^). Honig und 
Glycerin wirken mehr hygroskopisch, allein ersterer ist unzuverlässig und 
daä letztere mit Erfolg nur neben Traubenzucker verwendbar. Dem Zucker 
wird meist Gvmmi arabicum oder aeltener Ei weiss") beigemengt, 
oder ein Gtomenge von beiden'^, oder ein G^OMiige toh Chnnmi und 
Leimi*). 

Dadurch, dass Zneker and ebenso Tranbensacker la Ameiseneiiire 

o^dirt werden, welche mit dem entstandenen Chromoxyd ein wenig 
hygroskopisches basisches Salz geben, lässt sich die Erscheinung voll- 
ständig erklären. Zu bemerken ist, dass die belichteten Stellen durch- 
aus nicht völlig das Vermögen Feuchtigkeit anzunehmen verloren haben, 



*) Vergl. Martin, Emailphotogr., 1872. 

^) Phot. Arch. Bd. 10, pag. 3. 

») Phot. Arch. Bd. 10, pag. 61. 

*) Pbot. Arch. Bd. 12, pag. 256. 

') Fbot Areh. Bd. 10, pag. 1. 

') Qesammtgebiet d. Lichtdrucks, 1877, pag. 88. 

]) Martin. Emailphot 1872, pag, 282. 

*) J)neli6niiB, Piiol Ardi. Bc. 16, pag. SOS. — Oeymet, Phot. Areb. 

Bd 13, pag. 255. — Jacobi, Phot. Corr. Bd. 10, pag. 184. — Waterhouse, 
Phot. News. 1872, pag. 471. — Leih, Phot Arch. Bd. 11, pag. 84. — De- 
paquis, Phot An». Bd. 7, pag. 261. 

Auch Krüger, Pyrophotogrsphie 1879, pag. 66. 

Siebe unten pag. 78. 

Joubert, Bollmann, Darstellung phot. Kohlebilder, 1862, pag. 40. — 
Oarnier-Salom oTi , Phot Arch. Bd. 12, pag. 3. — Liesegasg» d* ptak- 
tisehe Photogr. 1861, pag. 110, für das Einstaubvorfahrso. 

Window, Phot Arch. Bd. 12, pag. 72. 
'*) Hartia, Emailphot 1878, pag. 88 vad 64» 

18* 
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sondern es nur in geringerem Masse besitsen, ftls der unvexttnderte 
Zucker. 

yalinmmonechroinat kann mit Zadcev monatelang dem Lichte an»* 
geaetit werden, olme dan eine bedentende Zersetrang eintreten würde. 
Daa Gemenge nimmt eine aelir geringe helle BriUinasg ecit nach sehr 

langer Zeit an; hier finden wir also dieselbe Unempfindlichkeit wie bei 
der G^elatine. Kaliumammoniumchromat gibt mit Zucker sehr empfind- ■ 
liehe und sehr haltbare Schichten, welche für sich allein abM heine 
Verwendung finden. 

Aach mit Chromatzacker allein kann man Lichtbilder erhalten, 
jedoeh sind eie aehv verletaUdh nnd der Pkoeeta nnaieher *) , weahalb man 
Qvmmi ete. den Ematanliplatten snsetat. 

Zacker wird aneh oft der Gelatine, sowohl znm Lichtdmck^) als 
anob besonders zum Pigmentverfahren ^) , zugesetzt. Chromat - Zucker 
mit wenig Leim dient zum Einstaub verfahren *). Er soll die Ver- 
mehrung der Geschmeidigkeit und der Löslichkeit der Gelatine bewirken 
und genügt in der That beiden Anforderungen. Bekanntlich beruht 
ja die leielite LfiaUi&lMit dea Mnndldms aof aeinem Znekergehalt. Bei der 
Liditdrselcgelatine wirkt Zoeker oder Gammi-ambteom-Zniats uigSnitig, 
weil die Schicht mürb wird, iich rasch Terdrackt nnd beim Einweisen 
leicht Stficke mitten ans der Schieht heransgerissen werden. 

In der PhotogalTanogfqpliie ist ein Mittel, die Löslichkeit der nieht 
belichteten Gelatine zu erhöhen und die Entwicklung mit heissem Wasser 
zn erleichtern, sehr erwünscht. Diese Vortheile bewirkt ein Zuckerzusatz zur 
Gelatine; dieser Zusatz wurde in der Photographie zuerst von Woodbur j*) 
mit Nachdruck empfohlen, ebenso von Scamoni^), Monckhoven^) 
n. A. "Der Zaekenrasata wirict nicht photographisch, denn der BeUchtange- 
proeeea ist bei der Chromalgelatine aehon beendigt, bevor die Lieht- 
wirknng auf den Chromatzacker recht zur Geltung kommt. Aber me- 
chanisch befördert er die Löslichkeit der Gelatine in heissem Wasser 
sehr und zur Photogalvanographie kann ich den Zuekeraasatz warm 
empfehlen ; er leistet treffliche Dienste. 

Im Pigmentverfahren bestrebt man sich auch, dem Papier dadurch 
eine gewisse Geschmeidigkeit zu geben. Der Zucker löst sich beim 
Sensibilisiren der Pigmentpapiere in dem Chrombad, verunreinigt dieses 
nnd besehleunigt sehie Brihinnng und Zersetaung. (s. pag. 79). Naeb 



*) Ferrier, Phot. Arch. Bd. 10, pag. 1. ^ Liesegang,iUd. pag. 3, — 
Krüger, Pyrophotographie, 1872, pag. 66. 

WaterhouBe, Phot. Arch. Bd. 13, pag. 195. — Fischer, Phot. 
Arch. Bd. 10, pag. 335. — Monckhoven, Phot. Arch. Bd. 11, pag. 224. — 
*) 8wan, Breslaner Gewerbeblatt, 1865, pag. 24. — Phot. Arch. Bd. 6, 
pag. 277 und Hd, 9, pag. 24. — Monckhoven, Koblepbotographie 1876, pag. 10. 
— Niebüll, Martin, Emailphot. 1872, pag. 236. — Johnson, Phot. Arch. 
Bd. 10, pag. 388. — Klef fei, daa Neaetla d. Photogr. 1870, pag. W. ~ 
Rowell, Phot. Arab. Bd. 8, pag. 289. — Lemliag, d. piaküieha Photograpb, 
1861, pag. 104. 

^ Lemlittg, der praktisdie Photograpb, 1861, pag. III. 
*) Phot. Arch. Bd. 7, pag. 29. 

Handb* der Heliographie, 1872, pag. 33. 
Kohlephotographie, 1876, pag. 10. 
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Johnson soll der Zackergehalt [den er selber früher empfohlen hatte ^)] . 
die Gelatinesehicbt der Pigmentpapiere den Emwirkimgeii te Feoeh- 
tigkeit und Tiroekenheii m sehr sogftiigilicli maehen, liel tEOckeDem 
Wetter werde rie Mehig, mitoiiter- sei sie lu leicht iSilieh, so' daes 

die Schicht sich im Chrombad auch bei gewöhnlicher Temperatur lost; 
er ersetzte daher den Zucker durch Seifezusatz ^^j. Ob mit Erfolg, ist noch 
nicht entschieden. • Andererseits sieht Cooper^) einen Glycerinzusatz zur 
Pigmentgelatine dem Zuckerzusatz vor. Bemerken will ich , dass der 
Zneker in den jetzt häuüg verwendeten alkoholischen Chrombädern sich 
' ichwierig löst, die Seife dagegen leicht an^elöst wird, also durch letitere 
in j«ian Fidle eher eine yemnretuigiiiig an fBrchten is^ als dnrch ZiidBer. 
Aneh im Li'chtdrack war von Waterhonse^ SdÜBausals aar Dmcksehidit 
empfohlen* 



M i s e e 1 1 e n. 

Herstellung von Halbtönen in der Phnto-Zinkographio. 
DSTaux hat der Pfaotographischen Oesellschaft in Paris mitgetheilt, daas er 
Ar die FhotogMTiire (Zinkographie) ein Korn fSr HalbtSne ersenn^, indem er 
bei Herstellung des für den Druck bestimmten Bildes zwischen das Negativ und 
die empfindliche Schicht ein durchsichtiges H&ntchen eiiuchalteti welches ein Korn 
trBgt. Ebenso kann man ein Negativ Terw^den, welches schon dn soldies 
Korn seigt. Dieses Korn kann in beiden FSllen, sowohl auf der Zwischenlage, 
als mittelbar auf dem Negativ angefertigt werden, indem man eine Kupferplatte 
mit Harzpnlver, wie beim Aquatinta- Verfahren, behandelt, fttst und einen Ab- 
druck davon anfertigt. Wird dieser in der Camera copirt, dann ist die abge- 
sogcne Negaiivschicht für den obigen Zweck verwendbar. 

Modification des Pigmentverfabrens nach Monckhoven. Das 
Pigmentpapiw wird in wiscerige LSsnng Ton citronensaurem Eisenoxyd- Am- 
moniak getaucht (100 Tli. Wasser, 10 Th. Salz), im Dunkeln getrocknet und nach 
der Exposition in Wasser getaucht, hierauf in gewöhnlicher Weise auf eine 
Glasplatte ausgebreitel. l>fe Entwidielnng mit iMssem Wasser gibt kein Bild. 
Wird jedoch das insolirte Papier statt in warmes Wasser in eine Lösung ▼en 
Kaliumbichromat getaucht und unmittelbar auf die Glasplatte gebracht, so ent- 
steht ein Bild. Statt des Bichromates kann Queoksilberehloria boifitrt werden. 
Wird eine Tanninlttsung verwendet, so zeigt sich die verkehrte Wirkung und 
man erhält hiednrch ein Negativ. Die Halbtöne sollen bei diesem Verfahren 
schwer zu erhalten sein. Auch andere Salze von Metallen, welche mehrere Oxy- 
dationsstnfen habsny sollen verwendbar sein. 

Heliogravüre nach Michaud. Im Ausstellungsraum der französischeu 
Abtheilung für Photographie findet sich ein Bahmen, in welchem Michaud 
einige anf heliographisehem Wege erseogte Kupfierplatten, sowie nach seinem 
Verfahren hergestellte Bilder ausstellt, üeber das Verfahren finden sich in dem 
Organe der photographischen Qesellschaft in Paris folgende Andeutungen. Eine 
hesonders horgestoUte MetaUl^ining wird bei niedriger Temperatur in elnom 
geeigneten GefKsse geschmolzen und auf die Fläche der geschmolzenen Masse 
eine Metallplatte, die das entwickelte und gehörig vorbereitete (}elatinebild trägt, 
gelegt. Während des Erstarrens der Legimng wird der Träger des Qelatinebildes 



Phot. Arcb. Bd. 10, pag. 333. 

Bnll. Sod^ Frau 9 Phot. 1870, pag. 28S. — Liesegang, Kohledmek 
1877, pag. 16. — Phot. Aich. Bd. 11, pag. 219. 

') Phot. Arch, Bd. 6, pag. 363. — Phot. News. 1864, pag. 304. 
*) Phot Ifews. 1878, pag. 471. Seife macht weniger geschmeidig als 
Zneker. 
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Leginuig picbildcte ricne Platte leicht von dem Originale abgetrennt. Michaud 
bemerkt, dass er bei jeder Wiederholang d«i Vereaches, eich über die Treue, 
dat m^Bi^lelehlielk taaimtartige Ansehen , km fiber die •mndereo bbher be* 
kannten Methoden gegenüber unvergleichliche Vollj^ommenbeit des Klateches 
wandert. Die so erhaltene Platte ist voa verschiMener Dauerhaftigkeit nach 
den Bestandtheiien der Legirang,. kann unmittelhar zum Drucke verwendet 
werden und auch Abdrücke zur Uebertragnng auf Stein, Itirtall oder Holz geben. 
Bringt man tiie Platte in ein galvanisches Bad, äo kann V0ri' derselben eine Ma- 
trize zur Herstellung von einer beliebigen Zahl vpn-, Kupferplatten auf galva- 
nischem Wege erhaltwi werden, ohne irgeiid einer Retouche, im weitesten Sinne 
des Wortex unä zwar sowolil für den Kupf erdrück er, als auch für den Juwelier, 
dem auf diesem Wu^e eine neue. und sehr billige, ti^elle für die Fabrication er-, 
scUossen wird. — lIiekftiid*beD9thifi;le f!nr*sem helidgraphlscbei y«rfahren, wie 
dies stets der Fall ist, das iogenannte Koru insbesondere bei Platten, welche 
durch Abformung von Naliimbjecten erhalten werden. Das beste Korn ist jenes, 
das nur mSg^liebst an der Oberfilcke tieg[t and nnniittelbar anf die GsUtinfllehe 
wirkt, das möglichst frei von conischen und erweiterten Höhlungen ist, aus 
denen die Druckfarbe sehr leicht herausfliessen kann, statt an der Stelle zu 
bleiben, um einen dichten und entsprechend tiefeii Abdruck zu geben. Diese« 
nur oberflächliche, einfache, regelmässige und nach Wunsch verschieden starke 
Korn wird durch Insoliren eines Pigmentpapieres unter einer mit einem undurch- 
sichtigen Pulver überzogenen Glasplatte erhalten , indem mau dus Pigmentpapier 
hierauf in beissem Wasser wie lllr ein gewöhnliches Bild behandelt Hier nraas 
der Abzug , auf dem das Korn erzeugt werden soll , vorher gegen diese nach- 
folgende Behandlung widerstandsfähig gemacht werden und zwar durch eine 
kleine Heng» in GfnmmilSsnng gebraähtee Chromat, «In Mittel, da« die mristen 
Photographen verwenden. Michaud benützt auch ein besonderes Diaphragma, ^ 
nm möglicbst rasch und unter den günstigsten Verhältuissen eine für die ange- ^ 
•deuteten Zwecke Terwendbare galvaniMke Platte an erkalten, nündleh eine porSae 
Thonplatte aus dem Materiale, wie die als Diaphragma benützten Gefässe, mit 
Kerbnngen an der Seite, wodurch sie in eine plastische, erhärtende und wider- 
standsfiUiige Montirung eingeschoben werden kann. Htedurch wird ein recht- 
eckiges, poröses CkIKsB erkalten, in welches der eine Pol des Elementes ge- 
brad^ wird. 

Sensibilisirung von Platten, die dem Lichte ausgesetzt 
waren. Für nasse nnd trockene Emnliionsplatten, welche durch zufällige län- 
wirkung des Lichtes nnempfindlich gemacht werden, empfiehlt W. H. Sherman 
die Anwendung eines Bades aus 16 Th. Bromkalium, 96 Th. Salpetersäure und 
886 Th. Wasser. Die FMssigkeit wird in soleher Heng« in eine Schale ge> 
gössen, dass die eingelegte Platte vollkommen bedeckt ist. Man lässt die Platte 
wenigstens 5 Minuten, auch nach dem Grade der lachteinwirknng länger darin 
▼erweilen, wasdit sie Ideranf gnt mit fliessendem Wasser und bededct rfe ndt 
dner Lösung von 20 Th, Tannin in 480 Th. Wasser. 

Zncker im alkalischen Entwickler. Bell hat nenerlich den Zusata 
Ton Zucker zum alkalischen Entwickler empfohlen und zwar in der Menge von 
10 Th. auf 100 Th. einer gesättigten Lösung von kohlensaurem Ammoniak. Man 
soll durch dieses Mittel die Entwicklung besser beherrschen und stärker ge- 
färbte Negative erhalten. Bekanntlich wurde bereits wiederholt die Anwendung 
von Zuckerarten oder Zuckerverbindungen nnm alkaBsehen Entwickler empfohlen, 
so z. B. der Zusatz von Traubensuoker Ton Ckardon und die Anwendung von 
Kalksaccharat von Davaune. 



Berichtigung. 

In dem Hefte Nr. 171, pag. 91, Zeile 4 u., hat sich bei der Druck- 
legung ein sinnstSrender Fehler eingeschlichen. Es soll riehtig gelesen werden: 
aSoUsn die Resultate übereinstinunen mit den erlaisenen Proebmationen''. 



Für die Bedaction ferantwortlich Ludwig Schrank. 
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Mittheilungen Ober Lichtdruck in nntl^llcheD Farben« 

Von Max JaffÄ*). 

In einer Brochure, betitelt: „Die Wiedergabe der Farben in der 
Photographie*^, beschreibt Eugen Dumoulin ausführlich das Verfahren 
Dacos dn Haaron*8. DerVerfasaer sagt darin: 

^Zm gleicher Zeit, imd einander unbekannt^ haben Croi und Dncos 
daHauTOa im Jahre 1869 ein Verfahren veiöfiinitlieht, mittelst dessen 
man auf indiieelem Photogr^Mm an natOrlichea Farben ber- 

steUen könne. 

„Während Gros sich damit begnügte, die Theorie des Verfahrene 
bekannt zu machen, hat Dacos du Hauron dem Drange, das Problem 
wirklich zu lösen, nacbgegebeoi und zu verschiedenen Malen hat . er seit- 
dem der photograpbiachen GeaeUsehall in Paris die jeweiligen Besoltate 
seiner dfrig fndjgaaatsten Bestrebongoi m!%eäieat." 

Wie eine der letzten Nummern des htUletm de la *oc, fran^aise de 
j«lo6>^rapftie berichtet, brachte D neos du Hauron**) erst ganz kürzlich 
wieder eine derartige Vorlage und hat die Venammlang constatirt, dass 
der £r£uder abermals Fortschritte gemacht. 

Nichts verlautet darüber, dass in der ganzen Zeit| welche seit der 
ersten Veröffentlichung Dncos* yerstricheo, in Frankreich eelbel oder in 
andere» Lftndem Jemand sich praktisch für das Verfahren interesairt 
bitte, wShr«Bd in deieaiben Epoehe andere Keaemngen, wie s. B. die 
photographischen Drndcterffthren, dne sehr ausgedehnte Verbreitong ge- 
funden haben. 

Ich werde später darauf zurückkommen, welches wohl die Ursache 
dieser Theilnahmslosigkeit sein mag. 

Erst Albert, unserem hochverdienten Ehrenmitgliede, war es vor* 
behallen, ftr das hoehhiteressante Ver&hien die allgemdne Theihiahme 
an erwed^en. Albert's Arbeiten, wdche doeh von ihm selbst als An- 
fangsarbeiten, VersQche, besddmet worden, haben in der photographi- 
schen Welt Begeisterung hervorgerufen. Die beiden Herren, D neos und 
Albert, haben mit ihren Studien eine so eminente Arbeitskraft und 
Ausdauer an den Tag gelegt , dass sie schon darum allein die Bewun- 
derung, welche ihnen gezollt wird, vollkommen verdienen. 

Wenn ich nun in Folgendem vom Standpunkte des praktisdiea 
Fachmannes einige meiner Bedenken Soasere, so wird man mir wohl nicht 
den Verwiiif mtehen, daaa es meine Absicht sei, das Yerdieiist dieser 



*) Vozgefaragen In der Plenarversammlung vom 14. Mai 1878. Photogr, 
Corresp. Nr. 172, pag. 96. 

**) Wir haben vor einigen Monaten eine Brochnre erhalten, in welcher die 
bisher von Dncos dn Hauron ersielten Resultate und bisher sur Anwendung 
gebrashten Heihoden niedergelegt sind. Dieselbe fBhrt den Titel: n^^ndtä pra- 
tique de Photographie des couleurs-Syst^me d*heIiochromie Louis Dncos dn 
Hauron, par M. M. A. & L. Dacos du Hanron fräres. Description 
dötailMe des moyons perfectionnäs d*extoillon rfoemment d^uverts. Paris, 
Ganthier- Vi 11 ar 8 1878." Wir werden an einem anderen Orte darauf zurück- 
kommen und auch die von Duoos dn Hanron in England eingereichte Patent- 
beschreibung veröffentlichen. Anmerkung der Bedaction. 

' PholognvUsAs Oomsposisas, ZTn Kr. 174, UTS. lg 
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Herren herabzusetzen. Mehr als durch blosses Anstaunen und Bewundem, 
glaube ich, ehrt man den Erfinder dadurch, dass man sieh eingehend 
mit dem Werthe seiner Erfindung bcfasst, selbst dann, wenn die Betrach- 
tangen liieht «i «nbeduigter Anerkennimg fOhnn. 

Zmiidlwt riditel aieh mtin Bedeakfla gegen die Tbeilnng sliiinit- 
lieber uns bekannten Ekrben in drei Orund&rben, taükf gelb und blau. 
Es gibt deren vier; das Violett des Sonnenspectrums ist so gut eine 
Grundfarbe, wie die genannten drei. Roth und Gelb zerfliessen zu Orange, 
Gelb und Blau zu Grün; aber welche dieser Farben des Spectrums sollten 
sich wohl zu Violett vereinigen? Das Roth und Blau? Nimmermehr! 

Wir können wohl Carmin und Blau zu einer Art Violett flÜMlieB, 
aber dieses Violett ist so weit entfernt von dem des Speotmms, wie Car^ 
vdA von don lenditenden Belli desselben. 

Wir sind überhaupt in Hinsicht auf die Darstellung der einfschen 
Farben noch weit zurück; dieselben sind sehr verschieden von den ein« 
fachen Farben des Spectrums. Ein dem des Spectrums annähernd ähn- 
lichea Violett besitzen wir nur im Anilinviolett, und dies ist unecht, wie 
ich schon bei früherer Gelegenheit erwähnte. 

Die Photographie selbst gibt uns Uber das Wesen unserer Farben 
im Vergleieb m denen des Speetmms einigen Anftoblnss. Hier ein Bet- 
spiel: In dem Uebergang vom Blau zum Violett, im sogenannten Indigo, 
äussert sieb« nach Müller, die stärkste Wirkung auf Jod- und Brom- 
silber, dagegen ist die Wirkung des Lichts auf das Indigo, welches wir 
besitzen, eine sehr geringe« es reproducirt sich in der Photographie 
dunkel. 

Bs würde sehr sebwierig sein, falls das Verfahren Seitens der Pho- 
tographen Anwendung finden sollte, die Hnaneen Gr die nothwendigen 
fittbigen Gttaer m bestimmen. Die Auslebten über Farben rind inditi- 
dnell» aneb eisebeiuen uns die Farben anders im Sonnenlieht, anders 

wenn weisse, graue, bräunliche Wolken am Himmel stehen. 

Jeder Photograph würde sein Nüancechen für sich haben wollen, so 
wie etwa fast Jeder bei uns seine eigenen Grössen für Glasplatten und 
Passepartouts liat. 

In den enHUinten Umständen dürfte also auch die Ursaehe sn 
soeben sein, weshalb die Herren, welehe Qel^enhdt hatten, die Farben- 
lichtdrucke des Herrn Albert mit den Originalen an vergleiehen, die 
Uebereinstimmung der Farben nicht zu constatiren vermochten. 

Nun zur Herstellung der Negative. 

Zu der Plenarversammlung vom 11. December v. J. wurde uns 
die Vorzeigung von Negativen des Herrn Albert und mittelst derselben 
hergestellten Fkrbenliehtdraeken angekündigt. Ich moss gestehen , dass 
ieb nieht wenig gespannt war auf diesen Dienstag -Abend. leh sollte 
Negative au sehen bekommen, auf denen z. B. die rothen und gelben 
Strahlen so stark gewirkt haben, dass sie vollständig deeken, während 
die blauen und violetten gar nicht wirkten. Die Negative, welche für 
die Herstellung des Cretonmusters gedient hatten , waren an den Stellen, 
wo sie den Drucken nach durchsichtig sein mussten, gedeckt und um- 
gekehrt. Entweder war also die Beaeiehnnng der Negative für die be- 
trefedfla Faibea nniiehtig, oder die Liehtdmekplatten wurden nach Dia- 
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positiven von den Negativen hergeiftaUt*). Letzterer Weg dürfte bei den 
Negativ^ für blau, bei dem also nur die rotben und gelben Strablen ge- 
wirkt haben sollen, unvermeidlich sein ; selbstverstöndlich ginge das nur 
bei Gegenständen wie diesen, dit; keine Halbtöne zeigen; bei Bildern in 
Halbtöneu würde umgekehrte Wirkung herauskommeD. 

Der Sitraogsbeviefat bmdite Niehto ttber meiiw deneit gemMfafeto 
Einwendungen; in der folgendeii Siteong vom 23« Jinner wmr ieh nieht 
lagegen, ieh komme daher erst heute dasoy den betrefibaden Ifeagel im 
FrotoJEoU TO constatiren. 

Von dem in Falten gelegten Tischtuch, welches also Halbtöne 
zeigte, war die Bezeichnung der Negative in Bezug auf die Farben 
richtig, doch bekamen wir nur die Drucke in einzelnen Farben zu Beben, 
keinen Qeaammtdruck; hier war somit ein Urtheil über den Eindruck, 
welehen die drei Farben ttberttnander maehen würden, nieht leiebt 
mSgUeh« 

Sind nun die Schwierigkeiten gross bei der Wahl der farbigen 
Gläser und der geeigneten Zusätze zum CoUodion, so sind sie's nicht 
minder in der Wahl der Farben zum Drucken ; beim Pigment-, wie beim 
Woodburjdruck , mehr noch beim Lichtdruck, weil hier noch der Einflus« 
des Firnisses auf die Farbe hinzutritt. ^ 

Wer den liehftdmek kennt, der weiae aneh, wie aefawierig es ist, 
die UebergSaga in allen Stufen so ainwihalten, dain eie genau denen dea 
Negativs entsprechen; das müsste hier aber der Fall sein, sollen die 
I>nu^e dem Original und einer dem andern in den Farben ähnlich sein. 

Wie schwierig das hier so nothwendige genaue Passen, selbst 
mit der Schnellpresse ist, davon erzählen die Drucke Albert's, von 
denen ich noch keinen gesehen , der vollkommen deckt. Das Passen 
macht aueh den Chromolithographen hentsutage noch viel ra schaffen 
and die arbeiten doeh mit ebem Material, wetebes weitaua leiebter To 
bebandeln ist, ala daa des liehtdraeka. 

Schliesslich ist ea eehr schwer, im Lichtdruck rdnes Weiss zu er> 
halten; es ist fast nur an solchen Stellen möglich, an denen das Negativ 
vollkommen gedeckt ist; ein jeder Photograph weiss aber, das« solche 
Stellen bei Halbtonnegativen fast gar nicht vorkommen. 

Noch schwieriger dürfte das Passen beim Pigmentdruck sein, da 
die venchiedenen Papiere, welehe dabei angewendet werden mflaseny sich* 
Im Waaeer migleleb anadehneii« 

Nun frage ieh: y,Wenn aelbat alle tecbniaeben Sehwie* 
rigkelten fiberwanden werden, wird aieh wirklieb etwaa 
8eb5iiea erzielen lassen?'* 

"Der Landschaftsmaler geht in das grüne Laub gern mit braun 
hinein; die grossen grünen Flächen würden ihm zu monoton erscheinen. 
In der Architektur, in Luft, in Berg, Felsen und Wasser lässt er Farben- 
refleze wirken, die je nach seiner Au&ssung und künstlerischen Bega- 



*) Die damals yoi^Iegten Platten für das Grätenmuster dürften wohl 
positive Copien der OripnalnagaliTe gewesen eein, da wabrsehelnlieh Herr Al- 
bert die für ihn sehr wirtbTClMn Ortfr alten nidit den Gefahren des Transportes 
anssetaen wollte. Anmerkung der Redaction. 

18* 
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bong 2ur Harmonie des Ganzen beitragen. Eine in Farben mit der 
gröseten Ezaetheit ausgeführte Photographie würde langweilig wirken. 

Aehnlich so würde es mit dem Portrat sein. Porträtmaler erreichea 
ilura schönen Effecte durch eigenthumliche, sehr weise angebrachte Re- 
flffso; ao lehen wie oft ia'i grünUdie geheBdo TSne, die, nu einiger 
Entfonug betrachtet, sor Bchdnen Qeefuountwirkting wecentlidi bettmgen. 

Ich glaube, dass die beste Porträtphotogrftpbie in natürlichen Farben, 
Tom ietekhisehen Standpunkte betrachtet, gegen eine gute Schwarzphoto - 
giaphie, mit verständnissvoU ausgeführter Retouche, weit zurückstehen würde. 

Aber selbst angenommen, es Hesse sich wirklich etwas Schönes her- 
stellen, würden sich Abnehmer ündeu? Wird nicht der Kostenpunkt ein 
wesentUehei ffiadsmiM eein fifar die pKaktieehe Verwerdiimg dee Verfithrene ? 

nur einigennMieii die Hentellmigekoeten und teigleielie iie 
mit denen der Chromolithogtapiiie. Gar nof industrieHem Gebiete 1 Da 
hat aehon der einfache Lichtdraelc Mühe, aieii die Geltong an TertebafiSen, 
die er wohl verdiente, weil er zu theuer ist. 

So dürfen wir ona denn auch nicht wundern, dass die Praktiker 
im Allgemeinen sich dem Verfahren femgehalten haben und fernhalten 
werden. In unserer materiellen Zeit drängt sich das Thema von Angebot 
nnd Naeliikage nH aUer €h«alt in den Vordergrund. 

So wenig nnn aneb, naeh meinem Daffiriudten, anf dieiem Wege an 
erreichen ist, so scheint mir in dem VecfiAren ron Dueoe dn Hanron 
und Albert der Keim zur Lösung einer anderen Frage zn liegen and 
hiebei handelt es sich um Etwas, waa jedem Photographen ohne 
Ausnahme am Herzen liegt. 

Nicht Einer ist unter Ihnen, verehrte Mitglieder, der es nicht 
■du» liMar maghaiäai liitte, dam die Fnxbta dee Originale in der FiioCo- 
graphie nidit in ihrer natOriidien Abetofimg von heii nnd dnnkel er- 
■ebeinen. 

Schon bei Landschaften nach der Natur und ▼ielen Gegenständen 
der Industrie ist es sehr störend, dass Gelb, Grün, Orange, Hochroth in 
der Natur hell, in der Photographie dunkel erscheinen, Violett und Blau 
in der Natur dunkel, in der Photographie hell; am störendsten ist dies 
bei Keprodnetionen Yon Oelgemälden, deren Gesammtwirkung in der Regel 
eine vom Original eehr abweichende ist, namentKeh wenn die warmen 
Farben vwbemeiiten. leh erinnere iiier s. & an daa Bild» Stefon Batoiy 
Tt>n Matejko. Der hochrothe Hantel dee Geiellicim anf der Uoken Seite 
ist in der Photographie zur schwarzen Bfaaae geworden, ao daaa unwill- 
kürlich das Auge auf diese Person geheftet wird, obgleich sie auf dem 
Bild nur eine Nebenrolle spielt. Die ganze Photographie sieht zerrissen 
und hart aus. Oder nehmen wir eine Gebirgslandschaft kurz vor Sonneu- 
nntergaug. Die aanft eiglBhenden Bergspitzen gehen in der Photographie 
dnnkel vom- Himmel loa. Der Banmaehiag wird mitaammt den goldigen 
Sonnenstrahlen, die ihn durchdringen, inr aehwanen Ifaaae. Der Abhang 
im Vordergrund, der im bläulichen Dimmemngaaehatten lieg^ wird heUer 
ala der Mittelgrund. 

Solchen Mängeln abzuhelfen, scheint mir die Methode der Negativ- 
eraeugung, wie sie die Herren Ducos du Hauron und Albert an- 
wenden, bemfivi an aein. 



Digitized by Google 



Kr. 174. Fhotographisohe Correspondens 1878. 143 



Ea Hägen mir dieibesÜgUeh rnfthrAuihe Aadootuiigw vor: 

So hörte ich, dass Herr kaiserlicher Bath Martin Tor längerer Zeit 
den Landschaftsphotographen empfohlen hat^ ihr Collodion grSn wn flürben^ 
damit das Laub sich besser zeichne. 

Prof. Vogel spricht im Nachtrag zur zweiten Auflage seines Lehr- 
baohes von Coralün und Anilingrün als Zusätzen zu Bromsilber -Trocken» 
platten. 

Zu dnem Fbotographen in Paris» bei dem ieb vor Jahren beeebifUgt 
war, kam häufig der Gbaf Olympe Agnado, der dieh eififig mit der 
niotograpkie beschäftigte. Dieier erzählte uns eines Tages unter Lachen, 

wie er sich einmal bei Mayer & Pierson habe photographiren lassen 
und der Chef dem Operateur zurief: Nehmen Sie für den Herrn das 
grüne Collodion. Da nun der Graf Aguado ein lebhaft gefärbtes Ge- 
sicht hatte, 80 dürfen wohl annehmen, dass hier schon die Absicht 
TOfiagy dnreh Zasati von Pigmenten das CoUodien empfindlielier I8r 
wanne Farben au maehea. 

Ein Zufall brachte mich daraofy dass Chromgelatine, selbst eine 
gelbe Masse, für gelbe Strahlen sehr empfindlich ist. In meinem Labo- 
ratorium wurde eine Flasche, welche chromirte Flüssigkeit enthielt, um- 
gestossen und spritzto etwas davon auf ein behufs Umdrehung gelatinirtes 
Negativ ; es entstaudcn bo iu dem lichten Hintergrund gelbe Flecken, 
die aiebt meihr wegzubringen waren. Ein Abdruck auf Albominpapier 
adgte die betreliiBnden Stellen fut gans weiss, anf dem Llektdmck war 
niekts zu seken. 

Voraugeeetzt also, dass es möglich wäre, mittelst gefärbter Gläser 
und Zusätze zum Collodion die drei , richtiger vier Qmndfiurben an iso- 
liren , so könnte man folgendermaesen vorgehen : 

Man versieht eine Glasplatte mit einem Uebenrag von Albumin, 
Gelatine, Kautschuk etc. und macht auf derselben nacheinander die Anf- 
nabmen der ▼ersehiedenen Farben, so awar, dass man naek jeder Anf- 
nakme das fsirte Negativ trocknet nnd wieder mit Albumin ete. ftber- 
giessl, damit das bildtragende Hiutehen nicht von dem nooerUdi Qber^ 
gossenen Collodion aufgelöst werde. 

Das Endresultat würde ein Negativ sein, welches in seinen Ton- 
werthen denen des Originals vollständig entspräche. Hiebei macht es 
weniger aus, dass ^ die Farben der Gläser und der Zusätze zum Collodioa 
nidit mit denen des Spectrams ttberrnnstunmen, irilbrend es ffr den Drnek 
in Farben onvermeidlicb wäre. 

Ja, es müsste mSglieh sein, ein solebes Negativ mittelst einer 
einzigen Aufnahme kersustellen. Man wendet ein orangegefärbtes 
Glas bei der Aufnahme an und den geeigneten Farbenznsatz zum Collo- 
dion, der ea für rothe und gelbe Strahlen empfindlicher macht. Die In- 
tensität der Färbungen regulirt man derart, dass immerhin ausser den 
rothen und gelben, anck die blanen mid violetten Strahlen durchgehen, 
in dem Masse, dass die letiteren weniger wirken ab die ersteren; dies 
wild jedeafiüls eher ansfOhrbar sein als das, was die Herren Dueos 
du Hanron erreichen mOssten: die ginaliehe Anssehliessung der blanen 
nnd violetten Strahlen. 

Auf diese Art hätten wir mit einer Aufnahme ein Negativ, welches 
alle Abstufungen in richtigem Verhältniss gibt Die Photographie eines 
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fiurUgok GemiUUp wirde so rielilig wirkea, als wixe tte dmIi «inem 
sieben ohne Farbe^ Orau in Grau hergestellt. 

Ich erwähne hiebei des höchst interessanten Artikels von Ober- 
netter: der umgekehrte Nogativprocess, enthalten im Märsheft der photo- 
graphischen Mittheilungen, Seite 298. 

Zum Schlüsse möchte ich mir noch erlauben, den Wunsch aussu- 
■pnehen: 1. das verdirle Comtt^ wolle dahin wirken, dass wir einmal von 
den Allleiten des HemiDaeos dnHanron Etwas sa sehen bekommen. 

2. Wolle es bei Herrn Prof. Husnik anfragen, ob er seit dem Er- 
scheinen seines Artikels: „Ueber Lichtdruck in natürlichen Farben", Qe» 
legenbeit gehabt, die angekündigten Versuche zu machen. 

3. Wolle es in Erwägung ziehen, ob es nicht angezeigt wäre, für 
die praktische Lösung des erwähnten Problems* einen Preis auszutsetzen, 
sehwarse Photographien nach farbigen Gegenständen, Landscballten, Oel- 
gemftldeD ete. bennsteUen, welche in den Tonwertben dem Original toU* 
kommen enttpreeben. 

Die Reactionen der Cliromsdure und Chromate auf Sub- 
utanien organischen Urspruiijf^s in Beiiehung lur Cliromnl- 

photographie. 

Von Dr. J. M. Ed er. 
(üsbsiMlnaf vmA HaAdnok «hM OsashBigBaf «atsnagt.) 

(Bchlnss.) 

Verhalten des Gnmmi arabioom und des Dextrin gegen 

Chromate. 

Das Gummi arabicum verhält sich in seiner Mischung mit Ka- 
liumbichromat mehr dor Oclatinc, als dem Zucker ähnlich. Wenn ich 
von Gummi arabicum ;^preeho, so begreife ich auch den Senegalgummi 
ein, denn nach Wiesner^) haben beide im physikalischen und chemi- 
schen Sinn ein so übereinstimmendes Verhalten, dass sie sich zusammen • 
&8Ben lassen. Dieses GKunnd besteht wesentliBb ans AxabinsftnrC; ver- 
bunden mit Kalk ond Kali"). Es ist in vngefiUir seinem gleiehen Ge- 
wicht Wasser löslieh. Beim Erhitzen auf 120 — ISO** C. Terwandelt es 
sich in metagnmmisaiires Salz und wird dadurch in Wasser unlöslich. 
Aus der Lösung des Gummi fällt mit Salzsäure und Weingeist die 
GummisSure als amorphes Pulver aua, welches, so lange es noch feucht 
ist, leicht in kaltem Wasser löslich ist. Getrocknet quillt sie im Wasser 
nur auf, weil sie in die der Gummisäure isomere Metagnmmistoie über- 
gegangen ist, weleb' letstere nicht im Wasser, wohl aber in alkalisebem 
Wasser unter Büdnng von gnmmisanren Selsen lOslieb ist 

Eine wässerige Gnmmilösiuig sersetzt sich beim Aufbewabren an 
der Luft und wird sauer (oft schon nach einigen Tagen). Eine solche 
partiell zersetzte Lösung, welche wohl noch yiel Klebekraft besitzt, ist 
zu chromatphotographiechen Operationen untauglich. Ein wenig schwefeU 
saures Chinin^) oder Carbolsäure hält die Zersetzung hintan. 

Gtimmi arabienm wird dnreh Chromalann nicbt geftllt, sondern 

*) Rohstoffe des Pflanzenreichs^ 1873, pag. 43. 
') Graham Otto, Chemie, Bd. 8, Abth. 2, pag. 26. 

') Der Znsatz einer AnflSsong von wenigen KrystaUfragmenten zu einer ' 

Onmmilösnnc gppüfi^t, diese vor S<äimmelbildang radikal zu schützen. (DingL 
Folyt. Jour. Bd. 2Ü0, pag. 168. — Polytechn. Notiabl 1871, Hr. 7.) 
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bildet nur eine grüne Flüssigkeit; verdampft man aber dieselbe am 
Wasserbad zur Trockene, so löst sich der Rückstand im Wasser nicht 
mehr auf. Dieses zieht wohl etwas Chromoxyd aus, aber selbst tagelanges 
Kochen mit Wasser bewirkt keine Lösung. Auch das bei gewöhnlicher 
Temperatur eingetrodakete Gtemiseh iat im Wasser gani ndSdicii. 0ie 
UnlOBUchkeit kommt also erst naeh dem Trocknen aom Anschnek. Diese 
Ton mir gelandene Tltatsaeke erkläre ich mir durch die Bildung yon 
metagummisaurem Chromoxyd. Das unlöslich gewordene Chromalauü- 
g:ummi widersteht selbst der Einwirkung der Alkalien lange. Selbst 
heisse Kalilauge bewirkt nur langsam eine grüne LöBUngi noch lang- 
samer und unvollständig wirkt heisse Salzsäure. 

Gummi arabicum und Kaliumbichromat sind^ ähnlich der Gklatine> 
in lufttrockenem Zustand am liiditempfindliehsten. Bas Qemenge Vrftont 
sich und wird, an den vom Licht getroffenen Stellen, ün Wasser unlödidi. 
WttsserigeB Chromatgammi ist am Licht so unempfindlich, dass es Ober- 
netter am Licht*) präparirt. Auch Vogel ^) fand ein wässeriges Ge- 
menge von Gummi und Zucker mit Chromat (zum Einstaubverfahren) 
80 unempfindlich, dass es, unbeschadet seiner Wirkung, tagelang am 
serstreuten Tageslicht stehen kann. Das getrocknete Gemenge wird im 
Dunkeln nach dniger Zeit freiwillig unlOslieh. Ich fimd, dass diese 
Erscheinung weniger leicht als bei der Gelatine eintritt, womit andi 
Wharton Simpons*) Beobachtung übermnstimmt, wihrend Geymet^) 
wohl zu ängstlich ist, wenn er das Gemenge nicht spftter als einen Tag 
nach der Darstellung verwendet. Das Chromatgummi kann man gefahrlos 
bei 50-— 60*^ C. trocknen; bei lOO" C. treten leicht Unlöslichkeits- 
erscheinungen ein. Im Allgemeinen gelten für das Trocknen des Chromat- 
gummi dieselben Angaben, wie f3r Chromatgelatine. 

Uebersttttigt man das Gemenge yon Kaliumbichromat und Gummi 
mit Ammoniak und §dUt etwas Caibolsiote sn« so Ist das Gemenge im 
Dunklen sehr lange haltbar und erst spät beginnen die Unlöslichkeits- 
erscheinungen einzutreten ; an lachtempfindlichkeit verliert das Gemenge 
durch diesen Vorgang nichts. 

In früheren Jahren erzeugte man die Kohlephotographien häufig 
mit Chromatgummi. Zu diesem Zwecke wendete im Jahre 1859 Pouncy ^) 
ein Gemenge Ton Gummi, Kaliumbichromat und Kohle an, ebenso 
James*), Bollmann^, Lemling"). Das Chromatgummi kosunt nur 
für sogenannten directen Kobledruck (ohne Uebertragung) in Betracht 
und fär Bilder ohne Halbtöne. Ein geringer Eiweisszusatz gestattet nach 
Carey Lea^) die klarere und reinere Entwicklung, während zu viel 
Albumin das Auflösen des ganzen Bildes bewirkt. Die Gummi-Kohlebilder 
müssen durch Schwimmen mit der Rückseite auf Ealiumchromatlösung 
sensibilisift werden, sonst iSsen de deh auf. 

Auch SU photolitihographischen Transportpapieren und sur Photolitho- 
graphie flberhaupt sowie sur Photosiakographiei wurde das Gummi ara: 

*) Phot. Corr. Bd. 11, pag. 81. 

') Martin, Emailphot. 1872, pag. 6t. 

Phot. Arch. Bd. 5, pag. 348. 
*) Phot. Arch. Bd. 14, pag. 162. 

5 Horn, Phot. Joum. Bd. 11, pag. 87. 
Bollmann, Monatshefte, 1862, pag. 191, 
Darstellung phot Kohlebilder, 1862, pag. 190. 
^ Horn, Phot Jonm. Bd. 11, pag. 6. — Lemling, d. praetisehe Pho* 
togr^h 1861, pag. 60. 

*) Phot. Arch. Bd. 6, pag. 417. 
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bicum zuerst 1854 von J. Dixon ), später vielfach von Greymet'), 
Märkl*), Too vay*), Portbury*), James'^), Rousseau und Mas- 
80 n^) verwendet, aber fiMtlfbenll von derG^Utine mid dem Albumin 
▼efdritaigt. Zu pbotolithograpbiwsheii Pairfereii wurde dem Oammi aneb 
Zneker^) Albamin*) oder togar Leinrnameniichleini "*) beigemengt Na- 
mentlich im Pigmentverfahren steht das Gummi hinter der Gelatine in 
Bezug auf Weichheit und Halbtöne der erhaltenen Bilder zurück. Reibt 
man das lichtempfindliche Chromatgemiach direkt auf den lithographischen 
Stein ein, so ist Chromatalbumin, dem Chromatgummi vorzuziehea. Die 
Arbeit mit Gummi ist wohl leichter, aber das Albumin liefert Steine, 
die mehr aushalten'*). Bei derErseugung von Photolithographien mittebt 
photographkehen Umdmekpapieree iet ebenftUs das Uebenidien dieaer 
mit Chromatalbumin, den Gummipapieren vorzuziehen. In diesem Zweige 
bürgert sich das Albumin ein ''^j. Auch zur photographischen Metallätsong 
wird Chromatgummi (in Vereinigung mit Dextrin) verwendet 

Zum Bedrucken von Stofi'on wird oin Gemenge von Dextrin mit 
Kaliumcbromat in der Zeugdruckerci angewendet, weil es im Licht unlös- 
Heh wird'^). 

Eine Eigensehaft maeht das Gummi aveh heute noeh in der Photo- 
graphie geschätzt, die Eigenschaft nämlich: mit Chromat gemengt, die 
hygroskopischen Eigenschaften im Lichte zu verlieren. Deshalb wird es 
zum Einstaubverfahren mit Vorliebe verwendet, denn dieses stützt sich 
darauf, dass eine belichtete Chromatgummiplatte nur au den vom Licht 
geschützten Stellen das aufgestäubte Pulver annimmt. Zu Einstaubbildern 
und Emailphotographien wird es daher von Leth^^), Obernetter '^), 
Vogel")» Wyard»), Marqnier»»), Nagel"), Siegwart"), Li<- 

Scientif. American, 1854, pag. 242. — Phot. News, 1876, pag. 399. 

Phot. Arcb. Bd. 14, pag. 165. 
*) Martin, Emailphot^ 1878, pag. 121, 

Ibid. pag. 139. 
^ Ibid. p»g. 186. 

•) Bollmann, Darstellung photogr. Kohlebilder 1862, pag. 26. 
^Dingl. Polyt Jour. Bd. 140, pag. 60. — Martin, EmaUphot., 1878, 
pag. 187. 

") Newton, Martin, Emailphot. 1878, pag. 186. Dadnreb wird die LSs- 
liehkeit des arabischen Qummi erhöht. 

") Leth, Martin, Emailphot. 1872. pag. 80. 

Lallemand, Phot Arch. Bd. 8, pag. S48. 
") Geymet, Phot. Arch. Bd. 14, pag. 152. 

Hnsnik, Gesammtgebiet des Lichtdr. 1877, pag. 132 
Phot. Wochenblatt, Bd. 8, Nr. 48. 
") Der dem Gemenge einverleibte Farbstoff wird dadurch fixirt. (Din|^ 
P0l7t.J0um.Bd. 201, pag. 467. — Politechn. NotiabL 1871, Nr. 17,21.) — Chromat- 
gaiatine wird ebenwls mm Appretiren nnd WasianiiMtmaehen von Zeugen, 
(nach der Bclichtnng) benützt (Böttger, Potytechn. Motisbl. 1873. Nr. 11. — 
Elsner, Chem. techu. Mitth. 1873—1874, pa. 49. — Sohwars, Diogl. Bd. 217, 
pag. 264.) — Anch als Gbakftt wird Chromatleim empfohlen. (Schwan Dingl. 
Po^ Jonm. Bd. 217, pag. 254). 

•5 Phot. Corr. Bd. 1, pag. 36. 
•«•) Martin, Emailphot, 1872, pag. 66. 
«') Ibid. pag. 66. 
»5 Ibid. pag. 62. 
»•) Ibid. pag. 122. 
»•) Ibid. pag. 282. 
») Ibid. pag. 888. 
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bert*) n. A. angewendet, MUdi immet mit aaderaii itw^ hygroskopi- 
achen SabetameD» wie Bobimeker*), Fracbisaekar (a. ^tg. 186), Malaaae*) 
oder einem Qenengo von Rohrzucker, Fruchtzucker und Honig*), Honig 
Glycerin^), gemengt. Die Kritik und nähere Besprechung des Nutzen« 
dieser Zusätze gehört in das specielle Beceptwesen der Methoden^). 

Aetzkali und Natron lösen das Chromatpummibild auf, besonders 
leicht in der Wärme. Kohlensaures Natron wirkt nur langsam. Die 
Cbromgiunittibilte entwiekela rieb eeben im kalten Wuier TlSUigt wodmreb 
* aie lieb Toitbeilbaffe tob GMatinel^ein nntenebdden; sollte die Ent- 
wiekkmg langsam vnd sebwierig Tor sich gehen, so kann man die LSsnng 
der vom Licht nicht getro^Bnen Stellen sebr besebleunigen, durch Zu- 
satz von 1 — 1% Soda zum Entwicklungswasser. Chlorkalk löst das 
belichtete Chromatgummi rasch auf und zerstört somit Kohlegummibilder. 

Auch eine Gummischicht ist, ähnlich der Gelatine, dann am em- 
pfindlichsten, wenn sie so viel als möglich Kaliumbichromat, ohne dass 
dieses anskTstellisirt, enlbSlt. Erzeugt man sieb Pigmentpapiere mit 
Gmmii vnd andeieneits ssit CMatine, so wird man finden, dass die 
Gnmmipigmentpapiere eine längere E^osition erfordern, als die Gelatine- 
papiere. Nach meinen Versuchen erfordern die ersteren etwa eine 
5 — 10 mal längere Exposition als die letzteren, wenn man gleich kräftige 
Bilder erhalten will . Carey Lea fand dass Chromatgummi etwas empfind- 
licher ist, als ich gefunden habe; er gibt an, Chromatgelatine sei etwa 
dreimal empfindlieber als jenes; BoUmann*) aber findet Cbromatgommi 
nocb viel «lempfindUeber im Yerblltniss snr Gelatine, als ieb gefonden 
babe. leb fimd Kaliumbicbromat in Miscbnng mit Zaeker empfindlicher, als 
Gnmmi nnd halte den, dem Gummi zugesetzten Zucker ftir ein Be- 
schleunignngsnitttel; naeb Bollmann wirkt Arrowroot eben&Us be> 
scbleunigend. 

Leim wirkt unter Umständen ganz eigenthümlich auf Gummi ara- 
bicum ein. Setzt man dem Leim etwas Gummi und ammoniakaliscbes 
Kalinmbiebsomat su, so wird das Yerbalten der OeUtine im Allgemeinen 
dnreb das Gummi wenig geludert; die LOsUebkeit im beissen Wasser 
wird etwas erbSb^ und mxq. denselben Grad der UnlÖsliebkett des Bildes 
in beissem Wasser wie bei reiner Gelatine m eibalten, mnss man l&nger 

*) Phot. News. 1874, pag. 573. 

') Lucy-Fossarieu, Phot. Arch. Bd. 10, pag. 29S. Obernett'er,llartin, 
Emsiiphot., pag. 49. — Lemling, d. practische Photogr. 186], pag. 110. 

*) Kleffei. Das Neueste <L Photogr., 1870, pag. 4. — Melasse halte ich 
nicht f9r «mpMileDswwtii, wafl «leb ihre ZuMusmsnisiBnng in jeder IWbiik und 
Jedes Jahr je nach der Fabrikation Sndert. 

|) Geymet, Bulletin Sociät^ Franf. Phot., 1872, pag. 185. 

Die AttwendoBg dieser unsvreillssigen , lelanr Irartspieligen Snbitatts 
kommt immer mehr ausser Gebrauch und wird dafür Fruchtsimksr angewendefe. 
Allerdings wirkt Honig mehr l^groskopiaob o. pag. 74. 
a bei Olycerin. 

^ Vergleiche hieräber bes. Martin, EoMilphot. 1872; Kröger, Pyro- 
phelographie, 1872, Geymet und Alker. Bmaux pbotogrsphiqoes, Bsilk 
•) Phot Arch. Bd. 6, pag. 416. 

Handb. d. Photogr., 18M, pag. 190. 
") Ibid. pag. 176. 

Deshalb wird dem Mnndleim Gommi aebit Zucker sugesetst. (Polrtech. 
NelisliL 1874, Hr. 4) — Ebmer, efasm. tseh. lOUb. 1878—1874, pag. 164). 
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eqponiren^. Siaert min aber das Gemisch mit EssigBliire an» ao wird 
die getrocknete nnd belichtete Platte schwerer Idslioh, als eine eben* 
solche, weldie nur mit Chromgelatine und Essigsäure erzeugt ist. Ara- 
bisches Gummi macht also in saurer Lösung die Gelatine schworor l(ls- 
lich. Den Schlüsstl zu dieser Erscheinung glaube ich in Grahams") 
Beobachtung, daäs Glutin und Arabiusäure ciuo schwer lösliche Ver- 
bindung geben, finden zu können. 

Borax maeht das Gummi diekflfissig. Borax wnrde von Liicy- 
Fossarien') der Gommi-Zndcer-EiiistanUfisniig angesetst. Bie alka- 
lische Beaction des Borax macht das Chromat unempfindlich. Kalk- 
nitrat erthcilt dem Gummi eine enorme Klebekraft *). 

Um den Process der Lichtwirkung auf Gummi arabicum und Ka- 
liumbichromat analytisch verfolgen zu können, stellte ich mir ein reines 
Präparat dar. Die, durch wiederholtes Fällen von Gummi mit Salzsäure und 
Alkohol dargestdlte, lehie Arabinriiiire wurde in reines aiabinsanres Kali 
▼erwanddt. Um ein dem Nenbaner'schen KaKsala (Ciq£^Oi(^i'^0 
ihnliches gnmmisanres Kalisalz zu erhalten, löste ich etwa 100 Gewichts« 
theüe Gummisäure Ond 12 Gewichtstheile Aetzkali in Wasser. Als ich 
die Ascbenbestimmung in der bei 100^ C. eingetrockneten Masse vor- 
nahm und aus dem rückständigen Kalinmcarhonat das Kali berechnete, fand 
ich 10*13 fo Kali; dieser Gehalt kommt dem nach jener Formel zusam- 
mengesetzten nahe. 

Von diesem atabtnsanren Kali ndsdite ich die Lösnng mit Ka- 
finmbichromat Bei 100* C. wnrde sie sehr bald grfln nnd war dann 
nach dem Trocknen ganz unlöslich leb musste daher bei gewöhnlicher 
Temperatur eintrocknen lassen und nachdem eine mehrwöchentliche Licht- 
wirkung die Schicht tief gebräunt hatte, digerirte ich sie mit kaltem, 
dann mit heiseera Wasser und kochte schliesslich , um alle Chromsäurc 
zu entfernen, mit Ammoniak. Die grüne Masse wurde lange Zeit bei 
190 — 180* C. getrocknet nnd dann der organischen Elemaitixaaalyse 
unterworfen. 

Piesdbe ergab folgende Zahlen : 

Kohlenstoff 3 7 '41 
Wasserstoff 5'63 
Chromoxyd 5' 7 6 

Kali (ifj 0) 9-30 

Der in dem Porcellanschiffchen verbleibende Bilckstand enthielt 
Kalinmchromat nnd Kalinmearbonat nebst nnsersetatem Chromoagrd. Der 
Inhalt wnrde in ein KGlbchen gespült, mit SalssSore aeilegt nnd die 
entweichende Kohlensäure durch einen Kaliapparat geleitet, wie ge- 
wöhnlich bestimmt und zu der aus der Verbrennungsröhrc erhaltenen 
Kohlensäure addirt. Das ungelöste Chromoxyd wurde auf einem Filter ge- 
sammelt, im PUtrat die Chromsäure zu Chromozyd mit Alkohol reducirt 



*) OommiznsatB wbt Liehtdmokgelatine hefiinstigt das sehnelle Verdraeken 

dar Platten. Lemliugr, Photoverrotypie, 1870, pag. 61. 
^1 Ann. Pharm. Bd. 121, pag. 66. 
•) Phot. Arch. Bd. 10, pag. 222. 

*) Ein solches Gemenge wird als vegetabilisclier^sim oder Kitt verweodet 
(EUaer, Cham. tech. Mitth. 1870— L871. pag. 114). 
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und mit Ammoniak. gefiUlt. Nachdem das Chiomoagrd abfiltrirt war, wurde 
daa Chloikalinm aar Trockene yerdampfk und ab aolehee gewogen. 

Die orgaaieche Sobstans nach Abzog der llineialbeitaadfheOe Ubwt 
folgende FMcentnuammenietsiing berechnen: 

Berechnete ZusammenaetBang 

gefanden für Cß//,oOg 
Kohlenstoff 44'04 44*44 

Wasserstoff 6*63 6*17 

Die Zusammensetzung der, in dem unlöslichen belichteten Chromat- 
gommi vorfindlichen^ organischen Substanz, stimmt also sehr nahe mit der 
wmm&tMim Arabineftare ttberein md man kann annehmen^ dam daa un* 
lOsUehe photographiiehe Bild am gammitaurem (oder ^irahraeheinlieher 
metagnmmisaurcm) Chromoxyd und Kali beatebt* Also auch hier wird daa 
unlösliche Lichtbild nicht durch eine oxjdirte organiache Substanz ge- 
bildet, sondern durch den in seiner Zusammensetzung nicht geänderten 
und an Chromo^d gebundenen' ursprüoglichen organischen Körper, die 
Arabinsäure. 

Jetzt erst wül ich von einem Ober netter'schen Einstaubverfahren ^) 
«predhea, welches mit meinem Beftmd in Wideraprneh an atehen aeheint. 
Obernetter beliebtet eni {^^yeeiuiUatigea Chrmnalgalatiiiebfld nnd 

Btanht 68 dann mit Zinkstaub ein. Der Zinkstaub klebt an den nicht 
belichteten Stellen und dringt mehr oder weniger tief ein. Ist die Platte 
gehörig eingestaubt, so wäscht man mit Wasser einen Theil des Chrom- 
salzes aus und lässt die Platte freiwillig trocknen. Die Platte wird dann 
durch Erhitzen oder im Lichte unlöslich gemacht Behandelt man jetzt 
mit verdflnater Sal^iurei ao werden nar jene SteiUen, welehe von Zink- 
atanb durebdmngen waren, löalieh. Dmekeraehwlne wird dort ab- 
gestossen, heissee Waaaer iSat die Gelatine dort auf. Obernetter 
achreibt diesen Procesa der rednctrenden Wirkung des Wasserstoffes in 
statu nascendi zu; er geht von der Ansicht aus, die unlösliche Gelatine 
Bei oxydirte Gelatine und könne durch Reduction wieder in die lösliche 
Form übergeführt werden. Ich habe für Gelatine und Gummi nach- 
gewiesen, daaa die im Idcbte nnlSalich gewordenen Qemmige aoa Chrom,- 
oijd nnd unTerlnderter GMatine, resp. Gnmmi beateben nnd kann den 
erwähnten Versuch nur dareb dne Anflockemng der Gelatine an den 
eingeatanbten Stellen durch die GasblSsdien) dadurch bewirkte Wasser- 
aufsaugung und leiehtero Löslichkeit in der nunmehr fein zertheiltcn Masse 
erklären, denn die sogenannte unlösliche Chromozydgelatine ist ja in 
feiner Vertheilung in heissem Wässer löslich. 

Dem Gnmmi arabicum hat man wiederholt das Dextrin oder 
Btftrkegnmmi anbetitoirt Ea brftnnt aieh nSmlieb ebenfiilla mit Kalium- 
biehromat im Liebte nnd Terliert xngleieh aeine bygroakopiadien Eigen- 
schaften. Dadurch aber, dass das Chromatdextrin im Lichte seine Lös- 
lichkeit im Wasser lange Zeit nicht verliert, sondern auch im kalten 
Wasser nunmehr mit bräunlicher Farbe löslich ist, unterscheidet es sich 
vom Gummi arabicum und gleicht in dieser Eigenschaft dem Zucker; erat 
nach mehrwöchentlicher Belichtung wird das Gemenge unlöslich. 

0 Phot Ooir. Bd. 11, peg. 82. 
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Deilriii wird ra dem EiiiBtanbTeiMire& ebenso wie Gamini anUeam 
angewendet und wurde besond«» von Lieeegang*), Krflger^, 

d. Forst'^) und Wratten^) sa diesem Zwecke empfolilen. Es soll 
mehr Kaliumbichromat vertragen als Gummi arabicnm. Für sich allein 
wird es nicht verwendet, sonderu Zucker und ähnliche Körper zugesetzt. 
Husnik^) dagegen zieht dem Dextrin das Gummi arabicum (Einstaub- 
verfahren) vor. Auch zur Photolithographie wird Dextrin verwendet^). 
Wenn da« Dextrin dem Gnnuni arabioim bei sdehen Methoden, wo von 
bygroskopisehenEigensehaflen Gebraneh gemaeht wird (Einstaubverlbbren), 
mit Erfolg Concnrrenz macht, so ist es in solchen Fällen, wo es auf die 
Unlöslichkeit der beliebteten Bildatellen ankonunt, nicht im Stande das 
arabiBche Gnnuni an ersetaen. 

Verhalten des Tragant hs gegen Chromate. 

Traganth ist im Gemisch mit Kaliumbichromat wohl ebenso licht- 
empfindlich wie Gummi, d. h. es bräunt sich ebenso rasch wie dieses ; 
die ungemein schwierige Löslichkeit im Wasser steht aber seiner An- 
wendong in der Chromatphotograpbie binderHeh im Wege. Ea boteht 
mehr all aar HUfte ans dem, im beieaen Wasser nabesn nnlOslicben^ 
ond nnr an^tndibaren , Bassorin; im besten Falle ist im TraganA 
etwa 50 wasserlösliches Arabin enthalten^). Nach dem Belichten des 
im Dunkeln getrockneten Gemenges mit KaHumbichromat erhält man 
ein braunes Bild, dessen unbelichtete Partien im heissen Wasser auf- 
schwellen. Ich versuchte die von Schmid®) angegebene Eigenschaft 
der verdünnten Salxsäure und Scbwefelsänre : gequollenen Traganth zu 
lösen, aar BildentwicUnng aosauntttaen* leh hatte mit angesftnertem heissen 
Wasser einigen Erfolg, denn die Cbromatbilder «csehienen dannbesser^ 
wenn andi nur unvollkommen in Folge der unvollständig erfolgten Lösung. 
Bei längerer Digestion mit verdünnten Säuren lösen sich auch die belich- 
teten Stellen. Traganth scheint nach alledem zur Verwendung in der 
Chromatphotographie nicht besonders geeignet zu sein; eher noch im 
Lichtdruck, keinesfalls aber im Pigmentverfahren etc. 

» 

r 

Verhalten des Albumins gegen Chromate. 

Die Photographen hatten seit langer Zeit dem Albumin, welches 
sie im Negatir- ond Poaitirrer&hren anwendeten, ihre Anfinerkaamkeit 
angewendet und aneh in der Chromatpbotogn^hie eingefilhrt Wflsserige 
Albaminlösung wird durch Chromsiore coagulirt, durch Kaliumbichromat 
aber nieht TerSndert Monekho^en^®) benotste eine dünne nnd naeh 



*) Pbot. Arch. Bd. 10, pag. 3. 

«) Die Pyrophotographie, Berlin 1872, pag. 60. 

^ Phot. Arch. Bd. 12, pag. 956. 

<) Phot Mitth. Bd. 11, pag. 113. 

Ges&mmtgebiet. d. Lichtdrucks, 1877, pag. 88. 
*) Hnsnik, Gesraimtgebieft d. Lichtdrucks, pag. 126. 
'S Flückinger, Pharmakognosie des Pflanzenreichs, 1867, pag. 18. 
*i Löwentbal und Hausmann, Ann. Pharm. Bd. 89, pag. 112. 
*) Ann. Pharm. Bd. 61, pag. S9. 
» Boll floe. Fnnf. Phol 1871, pag. IM. 
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dem Trocknen durch Eintauchen in eine öprocentige Chromsäurelösuug 
coftguUrte Albnminüfthidit, aki ante Scdiiebt rar ToHitMitiiiig der IMt- 
druekplatteii. Hntnik*) wendet ndt Yortheil ein Qemenge von Waieerglet 

und Albumin snr Torpfftparation der Lichtdrnckplatten an. 

Auch Chromalaun wirict auf die Löeong nicht ; lässt man dies Gkmiscb 
an der Luft zur Trockene verdunsten, so löst es sich wieder im kalten 
Wasser auf bis auf einen geringen Rückstand. — Albuminpapier, welches 
in der Hitze oder durch Alkohol coagulirt war, wurde mehrfach als Ueber- 
tragungspapier, anstatt des mit Alaun unlöslich gemachten Gelatinepapiera 
empfohlen^. Aneh wurde pliotolifhographiaehea Uebertragongtpapier mit in 
der Hitrn eoaguUrtem Eiweim übera o g e n , bevor die eigentlicbe liehtem- 
pfindJidie Schicht angetragen wurde 

Das mit Chromat eingetrocknete Albumin ist sehr lichtempfindlich, 
wenn auch lange nicht in dem hohen Grade wie Gelatine; es wird im 
Lichte braun und in Wasser unlöslich. Wird ein mit Chromatalbumin 
überzogenes Papier nach der Belichtung unter einem Negativ, mit Drucker- 
aehwlne mngeiefawMat nnd dann mit Wasser beliandelt, so USsen sieh 
alle nielkt beHehteten Stellen anf nnd werden weiss. 

Zn den Zwecken der Chronui^botographie kann man sich des 
natürlichen flüssigen Huhnersiwdsses, sowie des künstlich dargestellten 
festen Eiweisses (Albumin), wie es in den Handel kommt, bedienen. Im 
Allgemeinen ist es räthlichcr, sich des frischen, zu Schnee zerschlagenen 
und dann geklärten Albumins zu bedienen , weil man hiebei die Grarantie 
der Beinbeit hat, der Kostenpunkt nnd die Bequemlichkeit wird den Praktiker 
aber mit Beeht nm kinfliehen festen Albumin greifen maehen. Weil 
man oft in die Iiage Icomm^ Beeepte derartig nmreebnen sn müssen, dass 
man das flüssige frische Eiweiss durch festes und umgekehrt ersetzen wttl, 
so will ich anführen, dass ein Ei etwa 25 Gramm Eiweiss und 17 Gramm 
Dotter gibt; das in einem Ei enthaltene feste Eiweiss beträgt etwa 
3 — 4 Gramm'*). Aus den Vogeleiem erhält man im allgemeinen etwa 
12 Froc. trockenes Eiweiss^). Will man aus festem Albumin eine, dem 
im Hühnerei vorkommenden analoge, Lösung herstellen, so mnae man 1 
Qew. Th. festes Albnmin in 6—8 Gew. Tb. Wasser lösen. 

Die kinfliehen Handelssorten des festen Albnmins sind leider oft, 
ja meistens verfälscht. Es kommen Sorten vor, welche sieb nur zur 
Hälfte in Wasser lösen. Solche Sorten sind schlecht, weniger deshalb, 
weil sie merklich andere Besultate geben als total löaliohe Qualitä t en, 

0 OesammtgebM des LiehMnuks, 1877, pag. 86. — Fhot. Com Bd. IS. 
p&g. 193. — Diese Mefliode gestattet das Draeken mit einer Sehieht nnd ist 

sehr empfehlenswerth. 

*) Marion, PhotAreh. Bd. 11, pag. 108; — - Jeanreuaud, ibid. pag. 34. 
— Davies.Phot. News, 1875, pag. 488, 486 und 490. — Vergl. übrigens Johnson 
„History of Carbon printing" Phot. News, 1875, p tg. 405. — Monckhoven ibid. 
pag. 418. — Nach W a 1 d a c k , Phot. News, 1877, pag. 105, coaguürt Hitae (trockene ' 
und feuchte) und Alkohol das trockene Albumin sehr nnTolutladi|r, UDfenfimnd 
für Kohle - Transportpapier. Silbernitrat coagiilirt wohl völlig, sei aber unpraktisch. 
Besser sind Cadmiumsalse. — Ueber Pigmentdruck auf Eiweisspapier vergl. 
Vogel, Lehrbuch d. Photogr. 1874, pag. 871. 
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aondem weil de la arm an Albomin amd. Sehr oft kommen Verfälschungen 
des Albomii» mit Omnmi nnd Dextrin tot, welche am aehwenten au 
erkennen sind , wcnl sidi diese Bestandtheile in Waiser leicht ISsen, 

während. Tragantbgammi and Leim fast unlöslich sind. 

Es fehlt noch an sicheren Prüfungsmethoden für das Albumin. Am 
besten scheint noch C ii i 1 1 e t 's und Ziegler's^ Methode zu sein, nach 
welch' letzterer eine 20percentige Albuminlösung durch eine 20percentige 
kochende Alaunlösnng gefällt und der Niederschlag auf einem tarirten Filter 
gewogen wird« Uebrigena moss ich erwShnen, dasa ein mftssiger Gnmmi- 
nnd Deztrin-Odialt dea Albumins in der Cbromatphotograpiiie so got 
wie gar nichts schadet nnd dm Process in keinerlei Weise stört Albumin» 
Sorten, welche einen geringen LSsangsrückatand hinterlassen, kduira ohne 
Anstand verwendet werden. 

Reines Blutalbumin — und das gegenwärtig in den Handel kom- 
mende ist ja sehr rein und weuig gefärbt — wirkt ebenso wie Eieralbomin, 
so dass naii in der Chrematphotographie bei der Anwendung deä ktefliehen 
fiBsten Albumins wenig StSmngen au befttrehten hat, selbat wenn ea mit 
Blutei weiss yerfälscht sein sollte. 

Witz^) gab eine Tabelle an, mittelst welcher man aus dem spec. 
Gew. der Albnminlöeungcn, den Gehalt derselben an festem Albumin be- 
rechnen kann. 

Schon Poitevin^) wendete zu seinen Photolithographien als Ueber- 
traguugspapier ein chromirtes Albuminpapier an. Aueh Kohlebilder lassen 
sieh mit Chromatalbumin machen, wie eben&Us aelion PoiteTin und 
spiter Blair') angibt Auch von UorTun*) und besondexa Huanik^), 

Geymet^, Märkl'), Liesegang Beck^') wurde Gliromatalbumin- 
papier zur PhotoHthographie empfohlen; es leistet ganz vortreffliche 
Dienste. Dem Chromatalbumin wurde (zu photolithographischem Papier) 
auch Gummi arabicum beigemengt"). Das im Lichte unlöslich gewordene 
Chromatalbumin ist widerstandsfähiger als Gummi arabicum; derlei Schich- 
ten haben vor der Goktine daa voraus, dasa sie aieih kalt entwidcoln 
lassen, weshalb sie mit Yoiliebe su Umdmekpapieren verwendet werden. 
Photolithographische Ueberti-agungspapiere , welche mit Ohromatgelatine 
hergestellt wurden, geben keine so klaren, hübschen Bilder auf dem Stein, 
wie solche, welche mit Albumin erzeugt wurden**). Ein Gemenge von 
Albumin und Kaliumchromat kann für sich nicht zur Herstellung von 
dickeren Schichten auf Glas benätitt werden, weil es nur rissig eintrocknet. 

») Dingl. Polyt. Jour., Bd. 170, pag. 168. 
») Maspratt, Techa Chemie, 3. Aufl., 2. Bd., pag, 916. 
') Phot. Corr. Bd. 13, pag. 120. — Elsuer, ehem. techn. Mitth. 1876 bis 
1876, pag. 76.) 

Dingl. Polyt. Joum. Bd. 139, pag. 19». 
') Martin, Emailphotogr. 1872, pag. 832. 
^ Martin, Bmadphotogr., 1872, pag. 1S8. 
*) Gesammtgebiet des Lichtdrucks, 1877, pag. 188* 

Pbot. Arch. Bd. 14, pag. 162. 
^ Phot. Corr. Bd. 18, pag. 186. 

Martin, Emailphotogr., 1872, pag, 120. 

Martin, Emailphotogr., 1872, pag. 268. 
*^ Leth, Martin, Emailphotogr. 1878, pag. 80. 
>*) Paul, Boll. Soe. Aaaf. Hwt 1878, pag. 818. 
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Albumin wird durch Chromate nach längerem Liegen im Dunkeln 
Mwillig unlOdieh, wie wir ei beim Leim und Gummi gesehen Imben. 
Die getrockneten ScMchton halte ich aber in dieser Besiehiuig ftr 
haltbarer als Gdatine ; dmin sie weiden in etwa 8 Tagen nnlöelieh. Im 
Allgemeinen kann man annehmen, dass mit Albumin und Cbromait pri- 
parirte pbotolithographische Papiere in einigen Tagen nicht mehr mit 
Vortheil verwendbar sind. Wässeriges Albumin hält sich mit stark 
ammoniakalischcm Kaliumbichromat lange lichtempfindlich, so dass man 
es einige Wochen lang unzersetzt aufbewahren kann, natürlich vor Licht 
geachUtit, wenn man dem Gtonenge, als Sehnte gegen FSofaiiM, dnige 
Tropfen OarbolBäiire angesetst hatte; tonst mow man ei eehon nach 2 
bis 8 Tagm wegschütten. — Das feste Albumin löst sich raaeh in einer 
stark nmmoniakalischen Chromatlösung und deshalb muss man zu 
cbromircnde Albuminpapiere, bei Anwendung einer solchen^ von rückwärts 
auf dem Bade schwimmen lassen ') und diese sind daher in dieser Be> 
Ziehung heikler, als Gelatinepapiere, zu behandeln. 

Daai man ridi des Albnmina bedienen kann» nm die Gelatine von 
Alann an befreieoi wurde oben erwihnt (pag. 1S8.) 

Mitonter eetat man der Gelatine beim Lichtdruck Albumin so. 
Besonders dann, wenn man mit swei Schichten arbeitet, nimmt man die 
untere, welche das Anhaften am Glase bewirken soll, albuminhältig, wie 
es zuerst Albert') und nach ihm Andere [Lemling^), v. Monck- 
boven^), v. Courten^}] machten. Zu demselben Zwecice wird eine 
Bichromat • Albuninidiieht (ohne Gelatine) zur Erzeugung der ersten 
Sehieht bei Uebtdmekplatten, weUthe das Haften der eigentliehen Dmek* 
•ehieht vennittelo aoU, angewendet'), was auch Obernetter ^) anem- 
pfiehlt und sich nach Voigt^ bewährt. Die eigentliche Dmckschicht 
wird fast immer ohne Albuminzusatz hergestellt'"'), — Beim photolitho- 
graphischen Gelatinn-Umdruckpapiere wurde der Chromatgelatine Albumin 
zugesetzt'®). Der Albuminzusatz macht die Gelatine schwerer im Wasser 
lOslich \ in neuerer Zeit wendet man denselben mit weniger Vorliebe und 
weniger häufig an. 

Die LiehtwidLung auf t&a Gemenge von Albumin und Kalium- 
bichromat kann man nicht ausschliesslich auf eine secimdftre Wirkung 
des Chromoxydes zurückführen, denn Chromozyd bewirkt nicht die Un- 
löslichkeit des Albumins. Hier dürfte vielmehr eine h(^er mrammen- 



*) Liesegang, Phot. Arch. Bd, 6, pag. 122. 
') Dingl. Polyt. Jour. Bd, 193, pag. 326. 

') Freund des Photogr., 1875, pag. 107. Photoverro^ypi«, 1870^ pig. SO. 

*) Davanne, Progr^s de la phot. 1877, pag. 167. 

') Phot. Mitth. Nr. 160, p^^. «1. 

«) Photogr. Newfl. 1872, pag. 283. 

j Phot. Monatsblätter. Bd. 1, pag. 49. 

^ Photogr. Monatsbl. B4. 1, pag. 4S. 

^) Waterhouse (Phot. Corr. Bd. 11, pag'. .36) setzt auch dar eigentlichen 
Lichtdruck-Gelatineschicht Albumin zu. Ebenso Edwards (Phot. Arch. Bd. IS, 
pag. 68); Harkl, Phototypie, 1870, pag. 46; Monckhoren (Davanne, Progris 
de la photog. 1877, pag. 167). — Die Lichtdmckphrttea sollen sieb, wenn sie 
aibuminhSlkig sind, rascher verdracken, als wenn sie von diesem weiüg oder 
niehts enthalten. — Lern Ii ng, Photoverrotypie, 1870, pag. 61. 

*^ Otborne; Martin, Bmallphot,. 1871^ pag. U8. 
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geseilte O^dAtiooMtafB des AlbnmSat (dedei Abkömoduige gibt es ja 
▼ide) das Bfld anmiMlieiiy eotireder in VerUndssg ndt Chtomoaqrd oder 
mit AHnmiiii; nfthere analjtische Daten lassen nch bd der oonpUeirten 
'Znsanuiienietmiiig des Albimimi wohl aieht geben. 

Das Glycerin in der Chr omatpbotographie. 

Ein vielfach benütztes Hilfsmittel der Cliromatphotographie ist das 
Glycerin. Kaliumbichromat brftunt das Glycerin im Lichte; dabei 
verliert dieses etwas von seiner Klebrigkeit. Man kann nach Boll mann*) 
mit GlyceriDi Kohle und Chromat Kohlebilder erhalten, jedoch sind sie 
lange nieht SO dnoeiluifty wie GelatineMIder. Von der Liditanpfindlidi- 
keit dee Chfoniatgiyeerine maebt man deabalb keinen Gebraneb. Uebiigens 
ist rie im Vergleich mit Chrom atgelatine gering, so dass in einem Oe- 
menge yod Gelatine, Glyeerin und Chromat das Qlycerin intact bleibt und 
ee nnr als physikalisches Agens wirkt. 

Dagegen nützt man die Eigenschaft des Glycerins , den Leim 
biegsam und elastisch zu macheu, vielfach aus. Solche Gemenge bleiben 
immeifort elastisch nnd fiknlen nicht. So werden Bnchdruckerwalaen 
enevgty Oelatinelblien snm Ablösen des CoUodionnegatiTS rom Glas 
elastisch ganaeht*) nnd d«ai Gelatinefiberaug bei Pigmentpapieren naeh 
Bollmann*), Jeanrenand*), Martin'), Swan®), Carej Lea'), 
Boivin®), Monckho ven^), Vi dal*") mittelst Glycerin eine grössere 
Biegsamkeit und eine erhöhte LösHchkeit verliehen; freilich hat auch 
der Glycerinzusatz zum Pigmentpapier seine Gegner [Liesegang, " ) 
Simpson*^)], indem der Ueberzug dadurch zu leicht löslich werden 
soll, in dar Wirme leieht abfliessen nnd härtere Bilder geben soll, als wenn 
sMn der Gelatine Seife oder Zneker sosetste. AndereiseitB liest es sieh 
nicht leugnen, dass glycerinhaltige Pigmentpapiere schönere Weissen geben. 

Glycerin wurde auch im Einstanbverfahren dem Gummi arabicum 
sngeseta^ um die hygroscopischen Eigenschaflen desselben su erhöhen *'). 

*) Handb. d. Phot, 1862, pag. 184. 

*) Zach und Lipowsky, Polyt. Notizbl. 1865, pag. 137; Gaillard, 
Kientser Juhresber. 1856 pag. 116. £ye, Phot. Arch. Bd. 2, pag. 68. Swan, 
Phot Areb. Bd. 6, pag. 265. Geymet, Phot krtsh. Bd. 14, pag. 167, 184. 
Fahre, Horns Phot. Joum. Bd. 22, pag. 39. Wenderoth, Phot. Arch. Bd. 
22, pag. 70 o. A. — Es weiden der Gelatine etwa 20X Glycerin augesetst. 
') DsnielhiDg phot KohlsMlder 1862, pag. 80. 
*) Phot Arch. Bd. 9, pag. 

Handb. d. Phot., 1866, pag. 818. 
•) Phot Arch. Bd. 9, pag. 24. 
') Phot. Arch. Bd. 6, pag. 178, 848 und 417. 
») Phot Corr. Bd. 12, pag. 48. 
^) Kohlephotographie, 1876, pag. 11. 
**) Photogr. au cbarbon. Farli, 1877, pag. 118. 
»') Phot Corr. Bd. 18, pag. 164. 
**) Phot Mitth. Bd, 7, pag. 168. 

*^ Siegwart, Fbet.Areh. Bd. 10, pag. 61. — Obernetter, Martin,EmaU- 

photographie, 1872, pag. 56 und pag. 282. — Husnik, Gesammtgeb d. L.icht('r. 
1877, pag. 88 und pag. 106 «etat dem Gemenge Ton Gummi, Traabensucker und 
Honig (nun EinstaabTcrfthren) im Sommtf etwas Glycerin so. — Ein Klebe- 
mittel, welches durch Austrocknen nicht absprin^, erhält man durch Zusatz von 
107, Glycerin an Qummi arabicom. (Polytechn. Centr. BU 1874» pag. 608. — 
Elaner, Chem. teehn. Mitth. 1878—1874. pag. 189). 
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Befeuchten der Lichtdruckplatten vor dem Binwalzen. Diese Mischung 
trocknet nicht so schnell und erhöht bei grosser Sommerhitze die Härte 
und Haltbarkeit derGelatineschicbt. Ein Gemenge von wässerigem Glycerin 
und zerfliesslichen Salzen dient als Feuchtwasser für Schnellpressou und 
Lichtdruckplatten (siebe pag, 41). Zur Eorhöhuug der Geschmeidigkeit 
dar Qimiml*Eiwdn»BIohlepapiere, Mtet Carojr Lea') Glycerin so. 

Lewis*) letil dem photolithograpbuelieik Oelstüie-Uebertnigwigv- 
papier Glycerin sn und auch den photographisoheii Leinplatten für Typen- 
dmck nach MumIeT*)| welelM mit Essigsäure kalt entwickelt werdctti 
wird vortbeilhaft Glycerin tugeietzt. Auch Edwarde^) mengt den ebrom- 
alaunhältigtn Heliotypschichten Glycerin bei. 

Im Lichtdruck halte ich 6inen Glycerinzusatz zur Chromatgelatine 
nicht fQi vortbeilhaft, obwohl er nach Lemliug^) die Ajj^ahme der 



Schwttne, Ilmlich wie Giumii anbicom, befördert; die Schicht wird 
dadurch mflrbe In der PfaotogalTanogmphie fimd ich feine Anwendung 

ganz vortbeilhaft, weil Glycerin die €klatitte Iddieher macht und die 
völlige Entwicklung des Bildes in heissem Wasser erleichtert- Dennoch 
ziehe ich zn diogem Ende den Zusatz von Kohrzucker vor, weil dieser 
ein rascheres Trocknen der Schicht gestattet, die Entwicklung noch mehr 
begünstigt und die feinen Linien besser zu wahren scheint. 

Ein (Ebermiiciger Otyoeringehalt macht die Chromatgelatine mem- 



Das CacseTn und die Stftrke in der Ghromntphotographie. 

Vor lingerer Zeit hatte Jobnaon^ vorgeschlagen, an Stelle der 
Chromatgelatine eine ammoniakaUaeheLSanng TOn Caceln ondKalinm- 

bichromat anzuwenden. Weitere Details worden nicht bekannt nnd 
deshalb wiederholte ich den Versuch. Ich löste ganz reines Thiercaaeln 
in Ammoniak, was sehr langsam erfolgte, setzte Kaliumbichromat zu and 
überzog damit eine Platte, Nach der Exposition hatte sich die Schicht 
gebräunt und liess sich schwierig mit ammoniakalischem Wasser ent' 
wiekein« Die UnTellkommenhmt der Entwicklung und das acUechte Bild 
überaeugten mich, dasa die Gbfomntpliotosmphie yon diesem Körper nie 
Gebrauch wird machen können. 

Eine ammoniakalische Cacctnlösung benützt auch Grand') zum 
Uebeniehen von Uebertra|^gqpiq[»ier für Pigurnntbilder^ die Case'infcbicht 

*) Gesammtfl^eb. d. Lichtdr. 1877, pag. 37. 

') Phot. Arch. Bd. 6, pag. 417. 

») Phot. Arch. Bd. 6, pag. 36. 

*) Phot. Arch. Bd. )9, pag. 32. 
^ *) Davanne, Lea progr^ de la phot 1877, pag. 

') Photoverrotypie, 1870. 

Die Heliotyp-Compaoy hat ein eigenthümlicbes Verfahren patentirt| nach 
welchen dfo Sehiohten Ar Lichtdraeke enttalat ^tyeorlshlltif of CMetine, 
der Chrom aliin n zugesetzt wurde, hergestellt werden. (Phot. Arch. Bd. 17, pag. 64.) 
— Mark! setzt der Lichtdruckgclatine nebst Eiweiss und Terpentin elwas Qlj- 
ceHn SU (Phototypie, 1870, pag. 45.) 

") Phot. Arch. Bd. 11, pag. 219. - Ball. 8oc Fna^ Fhot 1870, pag. 886. 

») Bull. Soc. FraiiQ. Phot. 1876, pag. 66. 

FhotognphUoli« Corraqwndeu, XY., Kr. 17i, U78. 14 
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wird sngiecdem nooli mit Alannlosmig luüöslicher gemacht, llan über- 
tvftgt dai Figmenibfld dnreh AnpreBwn unter Wwmet, Da« auf das Caa^&i- 
papitf ]novuoriteh übertragene Bild wird auf die definittTe Unterlage 

in derselben Art ftliertragen und dann durch verdünntes Ammoniak das 
Caaein-Uebertragungspapier losgelöst. Es sollen bei dieser Uebertragung»- 
art mehr Details des Pigmeutbildes erhalten werden, als nach der gewöhn- 
lichen. In der That erhielt ich auf diese Weise gute Resultate ; ich 
glaube jedoch nicht, dass das CasejLniibertraguugspapier, die jetzt ge- 
britaehfidten, bequemeren Ifittel verdringen kann. 

' Die Anwendmig eines Gemenges von Stärke und Chromat, welche 
As» er') zur Herstellung eines photolithographiBchen Uebertragungspapieres 
benätite, hat keinen Eingang und kmne Nachahmong gefond«!. 

Die Uarze in der Chromatphotographie. 

Aneh die Harne sog ich in den Kreis meiner Untersnchnngen. 

Wenn man bedenkt, dass man alkoholische Mischungen von Harzen mit 
Bichromat nicht darstellen kann, weil die Chromate in Alkohol unlöslich 
sind und andererseits eine Lösung von Harzen in Kali- oder Natront 
lauge nicht anwendbar ist, weil Kaliumbiciiromat durch dieselbe sofor- 
in Monochromat übergeführt wird, welches nicht lichtempfindlich ist, so 
bleiben nur mehr ammoniakalische Haxalösnngen übrig, welche auch 
das Chromat lösen, nnd seine Idchtempfindlichkeii nadi nnseien bis- 
herigen Erfahrungen nicht beeinträchtigen. 

Es bietet also zum Versuch kaum ein anderes Harz als Colo- 
phonium oder Schellack Aussicht auf Erfolg. Besonders das erstere 
löst sich leicht in Ammoniak auf, das letztere nur langsam. Ich ver- 
setzte die ammoniakalische Lösung mit Kaliumbichromat, Hess die Lösung 
auf einer Glasplatte im Dunkeln verdunsten, und e^onirte die flbrig- 
bleibende^ sehr nngleichmässige Schicht (ScheHack liefert ungleich bessere 
Schichten als Colophonium) unter einer Zeichnung dem Licht. Es neigte 
sich keinerlei Bräunung, und auch nM^ mehrtägiger Lichtwirkung Hess 
sich noch keine sichtbare Veränderung eonstatiren. Als ich die belichtete 
Platte mit sehr verdünntem Ammon oder Weingeist bebandelte , löste 
sie sich gleichmässig und auch so licss sich nicht die Entstehung eines 
Lichtbildes nachweisen. Die mit Kaliumbichromat gemischten Harze 
lassen sich nach meinen Versuchen nicht zur Chromatphotographie be- 
nfitiai. Husnik will*) entgegengesetste Besoltate erhalten haben. 

Anderen lichtempfindlichen Substanzen beigemengt, wirken die Harze 
oft günstig. So machen sie, in geringer Menge der Chrom atgelatine bei- 
gemengt, diese schwerer löslich ; auch macht der Zusatz von alkoholischen 
Harzlösungen die Gelatine dann beim Lichtdruck widerstandsfähiger, 
(s. pag. 34.) In neuerer Zeit werden derartige Zusätze zur Lichtdruck- 
gelatine nieht mehr angewendet; man kann ohne dieselben einfacher 
und mindestene ebenso gut arbd^ten. 



*) Phot. Ai-ch. Bfl. 1, pag. 33. 

') Phot. Monatsblätter, Bd. 2, pag. 286. 
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hk der vorliegenden kritiieliea Stndle tiber die Beaetion der Chro- 
mate in ihren Beriehnngen snr Chromalphotographie habe ich die Ge- 
latine sneiflt n|id am aoifBhxlieihfteii behandelt. Dabei Imtete mich nicht 

nur die Ueberzeugnng, dass de die wichtigste Substanz auf dieeem Ge- 
biete ist, sondern die Erscheinung, dass bei ihr die Reactionen am ver- 
wickeltsten sind und zugleich die dort angeführten Einzelheiten auch 
für das Gummi und Albumin sowie fiir andere derartige Körper ihre Gel- 
tung haben. Der chemische Verlauf der Beaction ist keiueo starken 
SduFankungen nntenrorfiBn , aber die IntensitCt der EmwiriLong der 
Chromate auf die organische Substana hifaigt yon mannigfikchen Neben- 
umständen ab; die Bednetionserscheinongen treten oft in unerwünschtem 
Grade nnd zur unrechten Zeit ein. Nur die genaue Kenntniss aller 
dieser Verhältnisse kann die Chromatphotographie zu einem sicheren 
Verfahren erheben, der rationelle Einblick in das Wesen der Methode 
wird ihre Leistungsfähigkeit erhöhen und dann wird in der schon be- 
gonnenen neuen Aera der Photographie, die Chromatphotographie zor 
leimenden Hemdbaft gelangen« — 



Collodlon-Clelatloe and CelloidiD. 

Von Dr. J. IL Bder und Haaptnuum V* T6tli. 

Die Schwierigkeiten y welche die Bahndireetioiien dem Tranapert 
der, für die Photographie unbedingt nothwendigen CoUodionwolIe bereiteOf 
gaben Anlass, auf Auskanftsmittel zu denken, welche die billige Versen- 
dung der zur Herstellung Ton photognq;>hi8chem CoHodion nSthigen Roh- 
materialien ermöglicheu. 

Es wurde von mehreren Fabriken eine sehr concentrirte Alkohol- 
Aether^Lösnng von CoUodionwolIe, deren Gehalt genau bekannt ist, unter 
dem Namen ^Collodion-Gelatine" in Handel gebracht. Sehering 
löste das ^ro^Iin so auf, dass nch ein gdatinSses CoUodion, weldbes 
20 ^ Pyro^Ga enthielt, Uldele (Pbot. Ifitth. XIV, weiche dann 

an den Bahnen zum Transport angenommen wurde. Der Käufer ver- 
dünnte an Ort und Stelle dieses concentrirte CoHodion durch Zusats von 
Alkohol-Aether zu 2—4 % Rohcollodien. 

Bei diesem Verdüunungsprocess trat jedoch bis nun sehr häufig 
der ebmiso sonderbare als iBtale Umstand auf, dass dergestalt herge- 
stelltes BoheoUodion sieh nur Insserst schwer löst nnd selbst nach monate- 
langem Stehenbleiben noch trübe bleibt. Dieser, selbst von Seite des 
Fabrikanten zugestandene und bisher in seiner Ursache noch nicht auf* 
geklärte Uebelstand lässt die CoUodion-Gelatine als ein ziemlich un- 
verwendbares Surrogat erscheinen, mit welchem man sich nicht als 
Ersatzmittel für CoUodionwolIe befreunden könnte. (Deutsche Photogr. 
Zeitung, 1878, 122.) 

Die ehemische Fabrik auf Actien in Beriin (Seherin|j bringt in 
neuester Zeit das FytOTyVm in einer neuen eigenthümlichen Form in den 
Hmidd, welches unter dem Namen „Celloidin" vom deutschen Reichs- 
patentamt patentirt wurde. Das Pjroxylin, dessen Grundlage die Celloidin- 
woUe ist, ist in die Form von weissen, halb durchscheinenden , ziemlich 

14* 
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dicken Platten gebracht. Diese Celloidintafeln sind in Pergamentpapier 
mrpMkk; dt MßSA Mi»h«&«a«r vikl iMMi deli khkt Mhftiid«ii 

(«CM irf« Klie). Angesltaidciti bf«iiiit es tangsftdi miter Kiiigtem ab» in. 
VttgldlsUiek laugsiuntJ^ all OöUodioairoIlo*) und kann auch beim £r- 
llttattl hfl Baagefksglasd nnr schwer zum lixplodiren gebracht werden. 

Jede Taf^I hat «Cira 200 Qvm. BraMoganieht and enthilt 40 0«m. 
reine Celloidinwolle. 

Das Oelloidin löst sich — zuvor in kleine StSeke zerschnitten 
langtainer als CoUodionirolIe (und swar nm so langsamer, je mehr es 
^älßgtlbniiklM kk) fn Alkoliol-AetiMr nnf , ohne eln«i nnUMiehen Bfick- 
«tettd Ml UbteriiiMHi. Iiis g^Usto CMlodion Sst stomlleb Ittar tin4 siigt 
flttir geringe Trübung. Absolut klar und sofort photographfsch ter- 
mmdbar ist jedoch das RohcoUodion nicht, sondern wird hierin von der 
Beb ering'schen OollodionwoUe oder Heid'sohen Wolle erreicht, welche 
sich ebenfalls völlig auflösen. 

Das Collodion aus „Celloidin'' (dieser Name dürfte wohl öfter su 
Verwe^hslnngan mit Fkipamt«n ans CettttittniMlle Teroalassong geben) 
gibt homogene, aShe Schiebten, welche die grSsste Aehnlichkeit mit den 
aus gewöhnlicher Schering*6cher Collodionwolle erhaltenen haben und 
tieh lum Negativ-Verfahren trefflich eignen. 

Das Präparat ist zur Versendung sehr geeignet und wird auch 
von den Bahnen zum Transport angenommen. Es ist durch Schlag und 
Stoss auf keinerlei Weise zur Explosion zu bringen. Nach dem Eintrocknen 
der ÜeUoidihtafeln dihilen sich diese VerhUtnisse auch nitbt wesentiioh 
nn^stiger gestalten, denn eine ana alkoholisch-fttherischer LSsnng ein> 
getrocknete CoHodionhant seigt Von der ÜxplosiYltSt der dcHessbanm- 
woUe fast nichts. > 

Als ein Uebelstand bei diesen Celloidintafeln ist es zu bezeichnen, 
dass dieselben permanent Alkohol und Aether abgeben und (alkrdings 
staunend langsam) eintrocknen. Allerdings weiss man, dass in einer Tafel 
40 Qrm. Pyro^lin enthalten sind und fieser Gehalt an effectiver Collodion- 
irolle nneh nadi langem Aufbewahren nicht geändert wird, also beim Anfldsen 
von gahxen TMn keine Schwierigkeit sich bietet. Anders gestaltet sieh 
die Sache, wenn man einen mehr oder weniger eingetrockneten unbe- 
kannten Bruchtheil einer Tafel vor sich hat, wo dann der Gehalt an 
Pjrroxylin unbekannt und nicht leicht zu ermitteln ist. 

^,Celloidin" ist ein treffliches und sinnreiches Auskunftsmittel atatt 
der CelloidinwoUe. Ersteres dürfte vielleicht durch Uebergiessen von CoU 
lodioBWdlle mit einer geringen Menge von Alkohol-A^er, Einpressen der 
breiigen Hasse in Formen und oberflichliches Trocknenlassen des Pro- 
ductes erzengt werden. Jedenfiüls bldbt aber das „Cettoidin'* nnr ein 
Auskunftsmittel ttüd sobald das ebenso drückende als nngerechtfertigte 
Verbot des Transportes der Collodionwolle anfhört, wird man an letsterer 
greifen. 

Wien, September 1878. 

*) Die Beobachtung, dass Schiesswolle, welche mit Alkohol, Aether, Benzol 
efcs. getrttnkt ist, doreh d«a elektriseken Fanken nicht zur Hcplosion gebracht 
werden kann nnd beim Ansfinden tte FIfitiigkeiten ruhig verbrennt, wihrend 
die iSkshiessbaafiiwolle im Innern wie schmelzender Schnee erscheint, ohne an 
esploAieii, machte Bleckrode tot Jahren. Ein Umlicher Fall liegt hier vor. 



Für die Bedactfon verantwortlich Lodwig Schrank. 
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Verzeichniss der bei der Weltausstellung in Paris 1878 
verliehenen Auszeichnungen für Classe Xil.*) 

(Photographien und photogn^hiache Apparate.) 

. Zu MiljgliederD der Jury waieu emaant die Henreo: 
Davanne M., Paris (Präsident). 
England William. London. 
Holland, Graf Reu 6 von, PariB. 
Kerkwjk J. J. van, Haag. 
Lecliner L., Budapest. 
Lewitsky 8., St. Petenburg (Vioe-P^iBideat). 
Luckhardt Fritz, Wien (Seeretkr and Beriehtorstatter). 
Martin A., Paris. 
White H. C, New- York. 

Ersatz- Juror : Herr Frank de Villechole, Paris. 
Experte: Herr Chardon A., Sceaus. 

Ausser Preisbewerbuag waren nach §.17 des Jury-Keglements die 

Ueneu : 

Chardon A. 
DaTaune M. 
England W. 

Frank do Villeoholle. 
Luckhardt F. 

Die Zahl der Aussteller betrug nahezu 50ü, ausserdem wurde eiue 
Reihe von Objecten der Baurtheilung unterzogen, welche von Staats- 
anstalten ausgetiteiit und vou durch dieselben subventiouirteu Photographen 
angefertigt waren, weehalb letiterOi den Beglement entspreebend, ab Mit- 
arb^ter amgeseidinet wnrden. 

Der grosse Preis wurde verliehen: **) 
Der kai serlich russischen Expedition zur A u f er tigung de r 
Staatspapiere in 8t. Petersbnig, fSr die TerToUkomninete Anfer- 

*) Darch das üreondliche £atgegeukommen des Jurors und Berichter- 
statten der ClatseXfl, Herrn Frits Lnekhardt, welcher bis tum Tollstln- 

digen Abschlüsse der Juryarbeiten in Paria verweilte, und auch später 
bei den unvsrmeidlichen UecUtioatioaen sich eifrig bsthsiligte, sowie durch die 
Uebwiwttrdige Unterstttismig des Ehrenmitgliedes der GeselleehiUI TBxxra A. 
Davanne, der als Präsident der Classe die VerbandluDgen der Jmry kftele, 
finden wir uns in der angenehmen Lage, nicht nur das Verzeichniss der in der 
Classe XII zuerkannten Auszeichnungen am Tage ihrer Publicatiou in Paris in 
unseren Spalten sa verOffentliohen, sondern auch dem trockenen Verzeichnisse 
der Firmen die kurzen Motivirungen beizufügen, welche in dem an den Präsi- 
denten der Gruppenjury, Herrn Jules Simon abgegebenen Berichte enthalten 
waren, jedoob durch die Generaldirection bei VerSAsatlidrang der Primürungs- 
listen leider unterdrückt wurden. Wir spreeben blemdt dorn eifrigen Berichter- 
statter den würmsten Dank ans. Anm. der Kedaction. 

^ Der gvoase Preis sollte nrsprflngUefa in Knnstgegensttnden nnr aus- 
nahmsweise in Zuerkennnnjjen von Geldpreisen bestehen, doch wurde später be- 
sehloisen, entweder ein liihrendiplom oder eine grosse goldene Medaille 
an St» Btelte in setien. firsteres wird Staatsanstelten, Corporationen, wissen* 
sehaftlichen und technischen Vereinen, letstere den IndnstrieUsn als Ansdraek der 
errungenen höchsten Auszeichnung ausgefertigt. 

PhotOffr«pkikclM CorrMpondens, X¥., Nr. 176» 1871. 15 
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tigiing von beliogtaphischen Drucken und deren ausgezeichnete Vet- 

werthuDg zur Anfertigung von Werf hpapieron. 

Der iSociete fran(;aise de Photographie in Paris, für die hervorragenden 
Dienste, welche dieselbe der Photographie seit dem Jahre 1854 durch 
ihre Publicationen , Ausstellungen und ausgeschriebenen Preise ge- 
leistet hati sowie IBr deren AnssteUung der Entwicklungägeschiclite 
der Photognphie und ▼erwandten Proeesse. 

Der Photographischen Gesellsehaft in WieUi ffir die wesent- 
liche Unterstützung und Förderung der Photographie Im Allgemeinen 
und qpedell in Oesterreich darch ihre Publieationsa, Breisaasschrei« 
bungen und Ausstellungen. 

Der Photographischen Abthcilung der General - Di rection 
der geographischen Ar heilen für Portugal in Lissabon, 
für deren vorzügliche Leistungen in Photo-Lithographie, Photo-Zinko- 
graphie, Photo-Typographie und deren Anwendung zur Herstellung 
▼on geographischen Karten und zur Reprodnetion wertfavoller Doen- 
mente u. s. w. 

Die goldmie Medaüle erhldten die Aussteller : 

Angerer ületor in Wien, für ausgezeichnete Reproductionen und 
direete PortrSt-Aufhahmen in abnormer Gkösse. 

Beehard H. in Cairo , für Tortreffliche landschaftliche AnfnahmMi 
und Ansichten. 

Bergama8CoK.N. in St* Petersburg, fSr rorsögliche Porträt-Photo* 

graphicn. 

Braun & Co. in Paris, für die Mannigfaltigkeit seiner Ausstellung 
und Vollendung der vergrössertun Kohiebilder, Lichtdrucke^ Land- 
Bchafts- und Porträt- Aufiiahmen. 

Brusa Gr. B. in Venedig, für vorzügliche Lichtdrucke. 
Ghdri Bousseau C. in Saint-Etienne, für vortreffliche PortriUe und 
Kohlebilder. 

Dallmeycr .1. H. in Tjondon, für photographische Olijective. 

Duj ardin P. in Paris, für ausgezeichnete Heliogravüren. 

Garnier H. in Paris, für vorzügliche Heliogravüren und f3r Photo- 
graphien auf Email. 

Gillot & Co. iu Paris, für vollendete Reproductionen mittelst seines 
photolTpischen Vei&hreas. 

Ooupil ft Co. (Direotor Bousselon) in Asni^es, für die liannigfidtig- 
keit und Vollendung der angewendeten Proeesse und Bey^rodttC- 
tionen in Silber-PhotographiOi Woodburydruck, Photogravur^ com- 
binirtem Farbendruck etc. 

Heath Vernon in London, für vorzügliehe Lundschafts-Photographien. 

Joliot in Paris, für vorzügliche Porträtphotograpliien. 

Kareline A. 0. in Nizni-Novgorod , für vorzögliche Porträt- und 

Gruppen-Aufnahmen grösserer Dimension. 
Roller C. in Budapest, für ktuttkiisch schöne PortrSt-Photographien. 
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Lafon de Camarsac in Paiis, für vollendete eiogebrannte Photo- 
graphien auf Eawil und Lara von grösseren Dimensionen. (Eappel *). 

Itevy J. & Co. in Paris, &a aa^geseichnete Stereoskop- und grossere 
Bilder auf Glas und Papier. 

LumüreA. in Lyon f&r vortreffliche grössere Porträt- Photographien. 

Math! eu-De röche in Paris, für vorzüglich eingebrannte Emailbilder. 

Mieczkowßki J. K. in Moskau, für grosse Porträte. 

Nadar in Paris, für künstlerische Porträt-Photographien und Auf- 
nahmen mittelst elektrischen Lichtes und auä dem Luftballon. 

Perlmutter Wilh. (Atelier Adöle) in Wien, für ausgezeichnete Portr&t- 
Photogvqpliien und direote Aufnahmen grOsserwr Dimension. 

Qaintac A. in Toolouse, fSr photograpbiiche Pressendrooke mit fetter 
Farbe. 

Beivas Carlos in Gollepa, für die Vielseitigkeit seiner Ausstellung 
und für die vortrcü liehen Leistungen in Lichtdruck, Kohledruck, 
auf Papier, Glas etc. 

Robinson Henry P. in Tnmbridge-Wdk , fl&r kfinstleriidi wie tech- 
nisch vottendet schdne Combinationsdmeke*. 

Boss & Co. in London, für ptiotographische Objeetive. 

Sarony N. in New- York, für künstlerische und originelle Portät -Studien. 

Sebastianutti W. in Trieat, für vortreffliche Porträte, Interieurs 
und Lichdruckc. 

Victoire A. in Lyon, für ausgezeichnete Porträt-Photographien. 
Vldal Leon (Moniteur uniyersel) in Paris, für Photo -Glyptien, Photo- 

Cbromograpbien, Kohle- und Lichtdrucke. 
WaUry (Comte 8. J. Ostroreg) in Paris, für vortreffliche Portrilte 

und eingebrannte Photographien. 

Die silberne Medaille erhielten die Aussteller: 

AUessandri Fratelli in Rom, für gute Porträte und Vergrösserungen. 
Alinari Fratelli in Florenz, für vortreffliche Eeproductionen in 

grossem Format. 
AI vi ach in Madrid, für gute Porträte und Vergrösserungen. 
Ambrosetti CKuseppe in Turin, für Portrilte. 
Arosa O. & Co. in St Clond, für Liehtdmcke. 
Audra E. in Paris, für Porträt- und Landachafts- Auf nahmen. 
Autotype Company in London, fSc vorsügUche Vergf össerungen 

auf Kohlepapier und Lichtdrucke. 
Bacard fils L. V. A. in Paris, für Photographien. 
Baiagny G. A. in Paris, für Photographien und Emulsionsplatten. 
Baldi ft Würthle in Saliburg, für vortreflUdift Baneraaia-Anfiaahmen 

von Landseballea' und Ardütektuen (Rappel). 
Bai du 8 C. in Paris, für Heliographien (Rappel). 
Bedford WüUam in London, für Landschalks« Anfinahmen. 



*) Die Wiederzuerkennungen (Rappel) der Medaillen geschah in Folge 
Beschlusses der firansösischen Ansstellnngs-Commission nnd bezieht sich auf die 
bei einer der früheren Weltausstellungen in Paris erhaltenen gleichen Aus- 
leiduNing* 
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Bernaert fröre« in Ckiiitf fSr aiisgwdelinete TergrOsserongen auf 
Kohlepapier« 

Berthaad in Paris, för photogn^iaelie Oracke mit fttler Farbe. 

Berthier B. in Paris, für Porträte (Rappel). 
Blaise & Rochas in Tours, für Photographien und Drucke. 
Boiseonnas U. in Genf, für bchnell aufgenommene Kinde rporträte. 
Brandel C. in Waruchau, für pathologische Photographien. 
Carette £. A. in Lille, für Porträte, vergrösserte Negative. 
Ceatenial Photographic Company in Philadelphia, für ani^ge- 

seiehneto IiiterieiuwAiifiialimeii der AnstteUiing 1876. 
Chambaj in Paris, für momitaiie Kinderaufnahmen. 
Charnanz F. io Genf, fUr vMtieffliehe Gletscher-Aafnahmen. 
Ghaolttesi Albert Herzog von Lnynee in Paria, för Abdrücke 

mittelst des Cros'schen Verfahrens erhalten. 
Chute & Brooks in Montevideo, für Porträte und Ansichten. 
Dagron in Paris, fiir mikroskopische und Taubeupoet-Photograpbien 

eowie Foctrite. 

Darlot A. in Pavii, für photogiaphische Apparate mid Objeetive 

(Rappel)' 

Del ton (Photographie Hippique) in Paris, für augeseichnete Pferde* 

Aufnahmen sowie Porträte. 
Dcrogy in Paris, für photographisclic Instrument!?. 
Deroux A. in Monaco, für LandschnlU- Aufnahmen. 
Duboseq L.J« in Paris, für photographische Projecdonsapparate und 

Photographien. 

Du cos du Haaron in Agen, für ftrUge Combinationsdnicke. 

Elliott & Frey in London, für Porträte. 

Faulkncr Rob & Co. in London, für vortreffliche Kiuder>Portrate 

auf Albumin- und rothein Kohlepapier. 
Fernique A. in Paris, für Kcproduetionen und Ansichten. 
Fleury-Üermagis in Paris, für pbotographische Objective and 

Apparate. 

Flornan O. m Stoekhohn, für vonEfigliehe Portriite md ¥ergf6fse- 

rongen. 

Fran9ais J. B. E. in Paris, für photographische Objective. 
Franz Adalbert in Wien, fiir aosgeieidiB^^te Pfaoto-Lithographien und 

Photo-Zinkographie. 
Gar ein Aug. in Genf^ lür Landschalts- Aufnahmen. 
G^rnset frirea in BrÜHd, für Pbvtiite i» Kohledruok. 
Oongenheim &■ Formet in- Baris, für pfaelegrapfaisehe Emailbilder. 
Gntekunst F. in Philadelphia, für eine grosse PaaoranarAnfiialnne 

der Weltausstellung 1876 und yorzügliohe Porste. 
Henderson Alex, in Montreal, für Gruppenbilder und Porträte. 
Holtermann ß. 0. in Sydney^ für eine Panorama* Aufnahme von 

abnormer Grösse. 

Jaff^ Max in Wien, für Photo*Litho- und Photo-Zinkographien sowie 

deren neue Anwendang anf Stoffe und für industrielle Zwedba. 
Jaeger J. in Stoekhoka, für Photographien and Lichtdrucke. 
Jeanrenaad A. F. in Paris, für KoUebilder (Rappel). 



Digitized by Google 



Nr. 176. PhotographiidiA Correaponden« 187& l$8 



Jennings Payne in London, für künstlerische Landsohafts-Photo- 
graphien. 

Jonte P* F. in Paris , für VerroUkonrnDUiigen aa Cumtm, Rdie- 
selten und Stataven. 

K15ei 6. in Budapest, für architektonische Aufnahmen. 

Kostka & Mülert J. in Warschau, für photographische Pmtrifte, 

Kosmata F. in Budapest, für photographische Porträte. 

Lachenal, J. Favre L. & Co. in Paris, für Stereuakopbilder auf Glas. 

Landy J. iu Cincinnati, für photographische Porträte« 

Laurent J. & Co. in Madrid, für Reprednelionen vnd photogra- 

phische üebertrasungen auf Hob. 
Law ton J. in BLandy (Ceylon), für photogiwplileehe Landeehafte- und 

Architektnr-Aufnahmen aus Ceylon. 
Leeadre E. in Paris, für Photographien. 
Lerne rcier & Co. in Paris, für Woodbury drucke, 
Li^bert A. in Paris , für ausgezeichnete Kohlebilder, Porträte und 

Ansichten. 

Lindt J. W. in Sydney, &tr vorzügliche Auf nahmen der Eingeborenen * 
dee Lande«. 

Löwy Jos. in Wien, für Vielseitigkeit, treflniehe POfttite, Lielildracke 

und Photo-Lithographien. 
Mieusemcnt S. M. in Blois, für Photograpliien. 
Moral tis Pierre in Athen, für ausgezeichnete grössere Landschafti- 

Aufnahmen aus Griechenland. 
Nögre in Nizza, Ar HeUegravnreD (Rappel). 
Mntnier F. in Parie, f&r emalllirCe Portrit-Pliotognphien. 
Neurdein £. in Paria, für Photographien. 

Notham & Sandham in Montreal, für Poiirile und groiie eomln- 

nirte Grupponbilder. 

Penabert J. G. in Paris, für Photographien. 

Prazmowski in Paris für photographische Instrumente. 

Provost pere et iils in Toulouse, für Photographien und Photo- 
Lithographien. 

Pneeh L. in Parie, fttr photographisehe Cfcemttcatien und Apparate. 

Quin et Achille in Paris, fBr photegraphiaelie Porträte. 

Ravet £. in Sorg^res, für vergrösserte Photographien milcroekopiMher 

Objecte aus dem Gebiete der Naturgeschichte. 

KeutlingerC. in Paris, für vortreffliche Porträt-Photographien (Rappel;. 

R 0 y d e V i 1 1 e , Graf G. v. in Paris , für eingebrannte Email - Photo- 
graphien. 

Kuppreebt M. in Oedenhurg , für Gruppen • Photographien und 
Portfitte. 

Sebah P. in Cairo, f&r Arehitektnr-, Interieur- und Panorama - Auf* 

nahmen. 

Slingsby Robert in Lincoln, für Porträte und Landschafta-Photo- 

gra{)hieii. 

Smith J. iu Chicago, für ausgeaeichnete Kinder-Porträte. 
Stillfried, R. Baron t. in Yokohama, für Pertiftte und Land- 
iehafts*Photographien ans Japan nnd China. 
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Sz(5kely Dr. .T. in Wien, für Porträte in Kohledruck. 
Taeschiür Gebrüder in St. Fiden, für Genrebilder, Porträt-Photo- 
graphieo. 

Tourtin E. & Co. in Paris, für Photographien anf Papier and Email« 
Turner & Henderson in Sydney, für landschaftliche Photographien. 
Ultsmann Dr. £ob. in Wien, für miltroekopitehe Photographien yon 

Hampräparaten. 

Warnerke Leon in London, für sein Kmulsionsvcrfahren, die hierzn 
construirten Apparate und die damit erzielten Resultate. 

Winter W. in Wien, für Tergrösterte Photographien auf Leinwand, 
mit elektrischem Lieht dargestellt. 

Yves Barret in Paris, fib Photographien und Photograyuren. 

Die taronzene Xedaflle wurde atnerkaont den ▲nasteUem: 

Almagro Jnan in Mnreia, für Photographien. 
Alophe in Paris, für photographisehe PortriEte. 

Augiolini & Tuminello in Rom, für Portritte and Int^enre. 
Antoine Franz in Wien, für Photographien. 
Appert E. in Paris, für Photographien. 
Arenas R. in Barzellona, für emaillirte Photographien. 
Asaer £. J. Dr. in Amsterdam, fi.ir photolithograpbische Abdrucke. 
Baadoox Ch. E. in St. Hilier, für photographisehe PortrSte nnd 
Landsehaften. 

Biel Emilio & Co. in Porto, für photographische Porträte. 
Boggio in Rom, fSr photographisehe Beproduetionen von Arohitektnren 

und Ornamenten. 
Bonfils F. in Alais, für Photographien. 

Borsos & Doctor in Budapest, für photographisehe Porträte. 
Bon eher Albert in Brighton, für photographische Porträte. 
Brown rigg T. M. in Gnildford, für photographisehe Landschafken. 
Bade Leopold in Gras, für photographisehe Porträte. 
Carjat E. & Co. in Paris, für photographische Porträte. 
Cajrol L. in Oran (Algier), für photographische Porträte und Ansiebten. 
Chamoin 0. in Boulogne s./M., für Photographien. 
Charonnet A. &Lavurnc in Paris, für photographisehe Instrumente. 
Chauvigne E. in Tours, für Photographien auf Kohlepapier und 
EmalL 

Christi ano J. in Bnenos^Ayres, für photographisehe Porträte. 
Cognacq J. T. in LaBoeheUcy für Photographien. 

Collard in Paris, für Photographien. 

Czihak A. F. in Wien, für photo<;raphi8che Genrebilder and Ansichten* 

Daintree in Queensland, für photographisehe Ansichten. 

Dandoy Armand in Namur, für photographisehe Interieur- und 

Grotten-Auftiabmen bei elektrischem Lichte. 
Davis H. inAddlaide, für photographisehe Aiisichten. 
Deeagny in Amiens, für photographisehe Silber* and Kohledracke. 
Deli^ H. in Paris, für Photographien. 
De Ion £. in Tonloase, für Photographien, 
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DUs-Otero E. in Ifidrid, för photograpldsche PortrSte. 

Dapont J. in Antwerpen, fHr photograpliiBcbe JReprodnetionen und 

Porträte. 

Dupont Mdme. itt BrüsHel, für photographische Porträte in Kohledruck* 

Duraudelle L. E. in Paris, für Photographien. 

Ed er Dr. J. M. in Wien, für chemisch-photographuche Präparate. 

Ermakoff D. J. in Tiflis, für photographiMhe Annehtni. 

Etpagnet F. J. in Bönen, fSr PhotographieD. 

Fahre C. in Toulouse, für Photographien. 

Fisk A. S. in Woodbridgp, für photographische ThierauAnahmen. 
Freemann G. in Ad«jlaide tTir Landachaftg-Aufnahmen in Australien. 
Fry Samuel in Kingston on Tbames, für combinirte Porträt • Pboto- 
graphien. 

Gar in jan. in Valence, für photograpUeehe Papiere nnd Pbotographien. 
Geis er Jean in Algier, fOr eine pbotographisebe PanoraDa-Anfhahme 
nnd Aneiebton. 

Gilles fröres in Paris, für photographisebe Apparate. 

Girard J. in Paris, für Photomikrographien. 

Godillot E. iu Constantine (Algier), für photographiache Atieichten. 
Gsell M. in Saigon, für photographiache Ansichten und Typen- Forträte 

ans Cocbinchina. 
Gnbelmann T. in Jeney-Citjr, für pbotographisebe Porträte. 
Gnerin F. in St Louis, für pbotograpbisebe Porträte, Bfitten dar* 

stellend. 

Gugler Jos. in Bosen, für photograpbisobe Ansichten auf Glas nnd 

Alabaster. 

Gurney J. in New- York, für einen gelatinäbnlichen ächutzUberzug 

für Photographien. 
Hare Georges in London, fnr pbotographisehe Apparate nnd Cameras. 
Harrison in Asniii^ für Kobledmeke. 

Hedges David in Lytbam, für photographisebe Thieranfnahmen. 
Heid Dr. Herrn, in Wien, für Photographien und Collodionwolle. 
Henderson Alex. Laurent in Londoui für eingebrannte Email-Photo- 

graphien. 

Houz(^ de TAulnoy in Gabou, für Aufnahmen ethnographischer 
Typen. 

Hnnter & Co. in Toronto, für photographisebe Porträte. 

Hntinet D. in Paris, ffir pbotograpbisebe Gartens nnd Carton fSr 

Photo-Lithographie. 
Janard & Gnillot in EeuUy-les-Lyon , für photographische Drucke 

auf Stoffe. 

Julia E. in Madrid, für photograpliische Porträte. 
Just Dr. E. A. in Wien, für Albuminpapiere. 
Klary C. in Algier, für photographisebe Porträte. 
Koaies E. in Pressburg, für photographisebe Porträte. 
Ladrej in Parip, für Photographien. 
Lampnd P. in Paris, für Photographien. 
Lamy E. in Courbevoie, für photographisebe Kohlcdrucke. 
Lauglin Mac in Ottawa, für photographisebe Ansichten. 
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Liverpool Dry Plate and Photographic Company in London, 

für Photographien und Emulsionsplatten. 
LSnborg Ad. in Kopenhagen i Ar eombinirte Tableanx photographi- 

seher Portr&te. 

London Sfcereoseopie Company in London, für photographiaehe 

Porträte. 

Loudet B. in Buenos Ayres, für photographische Porträte. 
Marcht^ Du auf Schloss Sardi^res, für photographiaehe Aufnahmen 
von historiBchen Monumenten. ' 

Marion fils & Gary in Paris, für photographiaehe Papiere. 
Hnwaon Swan in Heweaatle, für Collodion nnd CollodionvoUe. 
Mannonry E. in Aagen, für Photographien« 
Mezzar a FranB. in Paris, für eingebrannte Email* Photographien. 
Michaud in La BaBsati&re Grenoble, für Phototypien. 
Ministerium für öffentlichen l/nterricht in Toluo (Japan), 
für Photographien der Unterrichts- Anstalten. 

M 0 1 1 e n i A. in Paris, für Photographien aof Glas, Photomikrographien 

und Vergrösserungsapparate. 
Mora 0. de in Guadalajara, für photographische Porträte. 
II filier If. jnn* in Wien, l&r photographiaehe Porträte. 
Nobai N. in Baradlona, fttr photf^praphlsehe Porträte nnd VolkatTpea* * 
Numa-Blanc in Nizza, für Photographien. 

Nun es Henriqne in Liiaaboni für Marine- nnd Arehitektar-Ansiohten 

und Interieurs. 

Pacht y. in Kopenhagen, für photographische Drache in fetter Farbe. 
P e c 1 0 r A. J. S. in Paris, für Photographien. 
Peignot & aoenr in Paris, für eingebrannte Emailbilder. 
Pellet H. & Co. in Paris, ffir direete Beprodnetionen a«f Eiaencyan- 
Papier. 

Petersen J. & Co. in Kopenhagen, für photographiaehe Porträte. 

Pierre Petit in Paris, für photographische Porträte. 
Pinel-Peschardiere in Paris, für Email-Photographien. 
Pont E. auf Schloss Caraussane, für Photographien. 
Poujade Mr. & Mme. in Salamanca, für photographische Ansichten 
und Porträte. 

Ponlene & Wittmann in Paris, für photographisohe Ch«nika1ien. 
Raonl'J. X. in Odessa, für Photographien. 
Rechnitzer J. in Nensatz, für Photographien. 
Richards Thomas in Sydney, für photographische Ansichten. 
Robin in Neu-Caledonien, für ethnographische Studien des Landes. 
Rocchini Francisco in Lissabon , für photographische Aufnahmen 
portugiesischer Denkmäler. 

Romaides Gebrüder in Athen, für photographische Reproductionen 

antiker KnnstiehBtoe von Olympia, Alycenis ete. 
Bosetti Cav. Giaeomo in Breaeia, für photographiaehe Arehitektnr- 

Aufnahmen. 

Rothschild J. in Paris, für Verirerthung det photographtschen 
Dmckmethoden bei Pablicationen. 
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Rothmayer J. B. in Tki^iit, für |pliotecrf|»|iuelM ll«iiie|ia^ önd 

' Porträte. 

Ruck er t .1. in Paris, für photographische Cameras und RtHjuisiten. 
SaWy Abbe in St. Denis, für auf Glas eingebrannte Photographien. 
Saunier Cb. in Saint Denis (Insel £<$union) für photograp^iache An- 

sichten, Porträte und Tjpen. 
Sauvager L. J. in Fontainebleaii, fiür Photogi-aphian. 
Sehaeffner A. in Paria, für photographiache Papiere, Cheiiiilcalien 

und andere Bedarfsartikel. 
SeaTeay L* W. iaNev-York, für e£Eeet7oUe photogcaplua«lie iüpter- 

gründe. 

Scherlock W. in Badleigh Saltertoni für photogr%phu9l|e Tbier- 

Aufnabmeu. 

Skeen Vf, H. L. & Co. in Colomboi für photographische Ansichten, 

UarinebUder und Typen» 
Sinbert A. in Krakau, für photograp|iiiche Aneichten ipnd QeinSlde- 

Beprodnctionen. 

Terpereau in Bordeaux, für pbotogi^hiache Aneichten i|n4 ^ trans- 
portables Laboratorium. 

Thorscn Job. in Christiauia, für photographische Porträte* 

Tourtin J. aine iu Paris, für Photographien. 

Trompette J. in Bheims, für Photographien« 

Trueheint J. N. in Paris, für Phctogn^hiea mid Reprodootipaen. 

Trutat E. in Tonlonee, (ür Photogn^ien amn natorviatemcliiiilUichen 
Unterricht. 

Ungar Jos. iu Wien, für photographische Kinderporträte. 
Unwin Gebrüder in England, für Photolithographieu. 
YanderWeyde in London, für Porträte, bei elektrischem Licht 
photographirt. 

Wheeler W. H. in Oxford, fUr photographische Architektur-Auf- 
nahmen. 

York F. in Bridgwater, für photographische Thier-Aufnahmen. 

ma elneaToille Brwfthiiaiig vnrde snwlauint den AnnateUm: 

Abdullah Bey Zehdy in Cairo, für Repcoduetionen ron Schrift- 
Modellen. 

Alk er & Chotteau in Brüssel, für Photo-Lithcgraphien und Photo- 
Typ ien. 

Antonopoulos in Odessa, für photographische Ansichten. 
Atchison ^ Co. in Kapstadt, für Photographien. 
Anbert B. E. in Ohristiania, für photographische PortrSte. 
Andonin J. in Paris, für photogrtphisdie Bedarfe-Artikel. 
Aumont J. in Nantes, für Photof^aphien von Lendsehallen und 
historischen Denkmälern. 

Barnard S. B. in Kapstadt, für Photographien, Ansichten und Voiks- 

typen des Landes. 
Barth^lemy & Co. in Nancy, für pho tographische Ver|;«Ö sseruqgen 
auf Kohlepapier. 
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Bäte ft Co. in Montevideo, für PorCrSte. 

Beal J. H. in New-Tork, für eine Panorama-Photograplüe. 

Beaa Adolphe in London, für efPectrolle Rq»rodnctionai von lf«tell- 

gegenständen. 

Beer & Mayer in Graz, für photographische Porträte. 

Besso Vittorio in Turin, für photographisehe Ansichten aus den Alpen. 

Billon-Daguerre iu Paris, für photographische Uebertragungen auf 

HoU nnd nnf Glas. 
Boake B. C. in Sydney, fQr photographische Pottritte. 
Bojar ski A. E. in Moskan, för pkotographiaehe Porträte. 
Borris B. in Corfu, für Photographien. 
Bescher G. in Amiens, für Photographien. 
Boulanger P. in Paris, für photographische Atelier-MöbeL 
Brun aine in Manduel, für photographische Chemikalien. 
Bruton J. E. iu Capstadt, für photographische Ansichten. 
Burato Tomaso in Zara, fUr Photographien. 
Bnrean frires in Paxit, fQr Hiotographien. 
Cardinali L. in Ajaoei<^ für Photogrm»hien. 
Carette H. in Paris, für photographische Bedarfsartikel. 
Carle man C. G. V. in Stockholm, für heliographische Abdrücke* 
Carr<5 E. in Paris, für Stereoskope und Graphoskope. 
Castillo in Peru für photographisehe Porträte, 

Couton C. in Clermont-Ferrand , für Silber - Photographien, Kohlc- 

bilder und Photolithographien. 
Dane ei Michele in Rom, für Photographien von Stataen und Arehi- 

tekturen. 

Davelny Vietor in Brügge, für photographisehe Ansichten. 

David V. in Courbevoie, für Photographien. 
Delondre P. in Paris, für Photographien, 

Demaria J. in Paris, für Gläser zu photographischen Zirecken. 
Deyrolle E. iu Paris, für photographisehe Apparate. 
Dubroni A. in Paris, für pliotographische Apparate. 
Dufour £. in Dijon, für photographische Einrahmnngen. 
Eckert Müllern in Prag, für photographisehe Portriite nnd Thier- 
an&ahnen« 

Ferrie J. B. in Rodez, für Photographien. 
Fiorillo L. in Alexandrien, für photographisehe Porträte. 
Flenrquin & Co. in Montevideo, für photographisehe Porträto. 
Foucher in Paris, für Photographien. 

Fouquet & Guötant in Paris, für Stereoskope und Graphoskope. " 
Fratacci Carlo in Neapel, für Photographien. 
Frossmann Chev. O.W. in Transvaal» für photographisehe Ansichten. 
Frachier T. in Paris, für Stereodtope und Graphoskope. 

Gilbert & Co. in Givet, für Bleistifte zur Negativ-Betonche. 
Godbold & Basebe in London, für Koblebildcr. 

Götz in Warschan, für Phofograpliien. i 
Gouin Dame La in Paris, für Photographien nacli Industrie-Ubjecten. 
Greenfeld in Sydney, für photographische Porträte. 

Greiner A. in Amsterdam, für Rohiebilder. ^ 

I 
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Guerin Eug. in Brüssel, für photographische Porträte. 
Gttler B. in Coire und Davos, für photographische Ansichten. 
Onicli Federieo in FkHrm, fOr photographisebe PortrSte. 
Gnidi Pfetro in St Beno, Ar Photographien von Pflanzen. 
Gnilleminot & Co. in Paris, för photogn^hitcfae Bedarftartikel. 
Haincque de Saint-Seooeh £. in Paria, für Photographien. 
Uarboe E. V. in Kopenhagen, für transparente Kohlebildw* 
Halle z Jules in Diuant, für photographische Ansichten. 
Hoch J. in St. Petersbourg, für photographische Porträte. 
Jankovich Giovanni in Venedig, für photograpbische Porträte. 
Jellasca Antonio in Bagusa, f&r Photographien. * 
Jesontsehefskj in Petersburg, für eine Beise-Camera. 
JSrgenaen Ch. E. in Viborg, für photogiaphisehe Porfer&te nnd Land- 
schaften. 

Laferriöre de Julien in Saintes, für heliographischc Drucke. 
Knudsen K. in Bergen^ für photographiiche Landsehaftn- and Stereo- 
skopbilder. 

Lacroix Jean in Genf, für photographische Porträte. 

Lafargue P. in Paris, für photographische Abdrücke. 

Largajoll Frans in Heran, für photographisebe Ansiebten. 

Le Dentn in Gnadalape, IBr pbotographisehe Ansiehten. 

Lemere (Bedford) & Co. in London für Aiehitektnr-Auibalinien. 

Lomuet L. in Contances, für Photographien. 

Link J. in Winterthur, für Porträte auf Kohlepapier. 

Livernois in Quebec, für photographische Brücken- und Architektar* 

Aufnahmen. 
Lize £. in Paris, für Photographien. 
Loehard F. in Pari«; für Photographien nnd Enaübildw. 
Lorent 0r. A. y. in Heran, für LandsehaftS'Photographien. 
Lombardi & Co. in Brigbton und London, für Photographien. 
Lopes Favra in Barsellona, für eine photo-lithographische Bepro- 

duction. 

Lory A. in Nantes, für Photographien. 

Loup fils in Kodez, für photographische Drucke mit fetter Farbe. 
Maltby WiUm. Flower in London, für Photographien. 
M ander in Paris, für Photographien. 
Harti in Bacsellona, Ar Photographien. 
Heser Franeois de in Kieff, für Photographien. 
Miohelez in Paris, für photographische Beproductionen. 
Hontrenil frires & Co. in Clidiy-la-Garenne, für photographisohe 
Chemikalien. 

Morin fr^res & Co. auf der Insel Trinidad, für Photographien. 
Nettieton in Victoria (Colonie), für photographisebe Ansichten. 
New man J. Hubert in Sydney, für photographisebe Porträte. 
Nikitine im Kankasas, für etbnographisehe Portrftte. 
Noone in Victoria (Coleoie), Ittr Photographien. 
Norman Carl & Co. in Tnrnbridge Wells, für photographisohe An- 
sichten. 

Notman ft Fräser in Hontreal, für Photographien, 
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OUen Olaf in TMmiH^ein, für Photograpfaiwu 
OrtoUni J. B. in Triett, für Photographien. 

Oiti H. in Upsa], für Pigmentbilder. 

Osanam C. in Paris, für Photographien und Apparate* 

Panagopulos Th. in Athen, für Porträte. 

Patte A. in Boulogne s./M., für Panorama-Aufnahmen und Ansichten. 
Pedra J. in Tleincen (Algier), für architektonische Aufnahmen. 
Fereira Sousa in Porto, für mikrographische Photographien. 
Pereire O. in Paris, fttr Photographien. 
Pereon J. B. T. in Pari«, Ar Stereoeliope» Oraphoekope ete. 
Personne Georges de la in Venaille, ISr Pholagrapliiett. 
Poole £. iu St. Catharine (Canada), für Photographien« 
Porger on A. in Fontainebleau, für Photographien. 
Portier in Algier, für photograpbiscbe Ansichten. 
Pricam Emile in Genf, für Photographien. 

Qu in et Alexander in Paris, für Photographien und Vergiösserungen. 

Bavass E. in Arad, für ethnographieche Porträte. 

Baynand Gieocgoi in Anrera, für Photographien. 

Beieinger F. v. in Wien, fBr mikroakopiMhe YergriSeeemiigS'Photo- 

graphien. 

Boa WilUan in Grauff-Reinet, für photographiaehe Antiehten. 

Roman D. in Arles, für Photographien. 
Romanet A. in Bovelles, für Photographien. 
Rubino L. in Marseille, für Photographien. 
Sau tos J. M. in Coimbra, für photographische Ansichten. 
ScbpalLofiki BfUe. in Peterehurg, für photographiaehe Prqjeetioni- 
bttder. 

Seott David in Sydney, für photographiHche Porträte. 

Secrdtaire der inländieehen Angelegenheiten in Kapstadt, 

für Porträts der Eingeborenen von Damaraland. 
Someliani in Guatamala, für Ansichten und ethnographische Porträte. 
Staudenheim F. Ritter v. in Weyer , für photographiaehe Genre« 

bilder. 

Stephan F. in Wiateräivr, fBr Photographien. 

Stern H. in Trentsohin, fBr Photographien. 

Sweet G. W. in AdiMä», fttr photographisehe Ansiebtea. 

Szasinski L. in Christiania, für Pigment- und Poredlanbilder. 

Tiffereau T, in Paris, für Photographien. 
Tilge V. in Kopenhagen, für Photographien. 

Tillot C. in Paris, für Photographien und Stereoskopbilder auf Glas. 
Tom belle Baron F. de la in Paris, für Photographien. 
Vallette J. L. F. in Paria, für photographisehe Apparate. 
Verbeeke Mens F. in Loavain, für Portiftte. 
Verryok & Co. in Anvers, für photographisehe Artiltel. 
Vesoset F. in Paria, fOr eingebrannte and ▼ergrÖsseite Photogn^ien. 
Watkins Herbert in London, für Photographien. 
Welti 0. in Lausanne, für photographische Porträts. 
Whiting Matthew in London, für photographisehe Ansichten. 
Wiedmayer C. m Glarus, für Photographien. 
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Wilz A. in Paris, für photographische Apparate. 
Zamboni C. in Fiome, fUr Porträte. 

Auszeichnungen für Mitarbeiter. 

Auf Verlaugen der kaiscri. russischen Expedition zur Anfertigung 
der Staatspapiere iu St. Petersburg, der SocicU fran^'aise de Photograj^ie 
in Paris I der photograpbischen Gesellschaft in Wieb, welche 
Herro A. Poiteviu in Conflans (Frankraicb) 
ab ihren gemeinsamen Collabonteor (geistigen Ifitrirbeiter) betraobten, 
beeeUosi die Jnrj, Hm. A. PoiteTin für eeine Vecdieaste und in An- 
betracht der grossen Bedeutung seiner Erfindangen, welche in den vet' 
schiedenen Zweigen der Photographie dia wiabtigalen Forliebiitle und Ver- 
besserungen herbeigeführt haben, für einen ausnahmsweieen und her- 
vorragenden Preis vorzuschlagen und der französischen Begierungi 
welcher die Bestimmung desselben überlassen, zu empfehlen. 

Ferner wurde zuerkannt: 
Auf Vorschlag des Ministeriums für öffentlichen Unterricht und der 
Soeütd frangaise de Photographie Herrn Janssen (Membre de l'Instftnt) 
ein Diplom der goldenen MedaOle für aeine intereasanteD Venuche und 
auBgeiddineten Resultate der pbotograpbiseben Darstellung der Sonnen- 
oberffikhe. 

Auf Vorschlag desselben Ministeriums und der medicinischeu Lehr- 
anstalt in Nantes Herrn P i n a r d In Nantes ein Diplom der silbernen 
Medaille für seine patliologischcn Plioto^rapliim. 

Auf Vorschlag deHselhon Miuibteriunis (wisticuschaftlichc Abtheilung) 
Herrn Kafray ein Diplom der bronzenen Medaille für seine photogra- 
phischen Anttebten und etbnographbeben Studien. 

Auf Voneblag der General-Direetion geograpbiadier Axbeiten fBr 
Portugal Herrn J, Bodrigucz iu Liasaban mn Diplom der goldenen 
Medaille Ifir s^e vortrefflichen Leistungen und Verbesserungen der ynt» 
schiedenen pbotogniphisclien Druckmethoden mit fetter Farbe. — Ferner: 
Heri-n Capelle, Director des Observatoriums des Infanten Dom Louis 
von Portugal, ein Diplom der silbernen Medaille für seine astronomischen 
Photographien. 

Herrn 6. Seamoiii in St. Petersburg als Mitarbeiter der kaiierL 
miiiBeben Expedition der Staatspapiere ein Diplom der silbenien Medaille 
f&r lebe ausgeseiebneten beliograpblaeben Arbeiten. 

Je ein Diplom der Medaille in Bronze den Herren: Marville, 
Collard und Emonds, vorgeschlagen von der Municipalität der Stadt 
Paris, für die zahlreichen und interessanten Aufnahmen von Gebäuden, 
städtischen Anstalten, Demolirungcn etc. , die im Auftrage der Präfectur 
der Seine hergestellt wurden und sowohl für die Archive als die histo- 
risdien Sammlungen derselben bestimmt sind. 

Ferner fBr die Einiicbtnng der photographiseben Abtbdlong der 
PoHaei-PrftflBetnr: ein Diplom der Medaille in Silber Herrn Lombard, je 
ein Diplom der Medaille in Bronse den Operateuren ■ Herrn Albert B o u c h e 
und J. H. Lissönde, vorgeschlagen von der Polizei-Präfectur in Paris, 
fUr die im Auftrag derselben an^gefUbrten pbotograplüsoben Aufnahmen. 
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Auf Voneblag der betrefifendeti Chefii erUelten ein Diplom der 
ICedftiUe in Bronsa die Photographen : 

H. Gelpke in Wien (im Atelier des Hofphotographen Frits Lnckhardt) 
für langjährige und treffliche Dienstlcistuug als Operateur; 

Otto Schmidt in Wien (vom Hause A. F. Czihak) 
f&r Beine guten Dienste als Operateur; 

Tony-Merlet (im Atelier Walery in Paris) für seine tüchtigen 
Dienate als Operateur; 

A. Zotsmann in Wien (im' Atelier Yietor Angerer) 
fOr feine tüchtigen Leistungen als Operateur. 



Das Lieht und die l^liniatlselien VertiAltaisse. 

Der Eiufluss des Liciites uut chemische, physische und meteoro- 
logisehe ITerhSttniite und seine Beiiehungen au den Ennbeinnngen des 
Alltagslebens wurden bis jetst wenig beaebtet und die einschlägigen Ax^ 
beiten in die Journale aller Wissensebaften aerstreut» Bad an gebSbrt 

das Verdienst, diesem Gegenstände seine Aufmerksamkeit zugewendet und 
in seinem trefflichen Buche: „La lumiere et les climats, Paris, 1877*', 
auf eine übersichtliche und leichtfassliche Weise geschildert zu haben. 
Die gewandte Darstellung und die leichte Manier, einschlägige, wenn 
auch etwas ferncrlicgeude interessante Thatsachen aufzuuchmeo, werden 
der Verbreitung des Werkes sehr au statten kommen. In Folgendem 
theile ich den Inhalt der Pnblication Bad aus im Aussuge mit. 

Bei den Untersochungen fiber Meteorologie und Klimatologie hat 
man bis jetzt nur Temperatur, Luftdruck, Wärme, Feuehtigkeit, Hegen etc., 
nicht aber die Schwankungen des Lichtes mit einbezogen. Es drängt sich 
uns aber die Frage auf, wie ist das Licht auf der Erde vcrtheilt? Wie 
variirt es mit der Tages- und Jahreszeit? Wclclieu Eiufluss libt die Be- 
völiicruug auf das LichtV Wie wirkt das Licht auf die Entwicklung des 
organischen Lebens? 

I.Wirkung des Lichtes auf das organische Leben. Ohne 
Licht ist die Natur ohne Leben* Schon in der Mitte des 18. Jahrhunderts 
aeigtc Charles Bonnet, dass die grüne Pflanze sich dem Lichte zu- 
neigt, lugenhouss zeigte 1780, dass die Respiration der Pflanzen 
durch die Sonne geregelt ist und dass die Pflanzen unter ihrem Einfluss 
athembare Luft ausströmen, welche die Kcspiratiou der Thiere unterhalten 
und welche Lavoisicr als Sauerstoff erkannt hatte. Senebier, der 
Freund Bonne ts, fand, dass die Kohlensäure der Luft durch Pflanzen 
unter Sauerstoffitbscheidung zersetst wird, eine jetst allgnoEiein bekannte 
Thatsache. Dass die Saueratoffkbscheidung durch die Blätter mit der 
Zunahme der Lichtintensität vermehrt wird, zeigte Boussinganlt; die 
Bewölkung des Himmels verlangsamt selbe, Finsterniss hebt sie auf. 
Merkwürdig ist die Thatsache, dass die obere Seite der Blätter mehr 
Sauersftoft' frei macht als die untere. Im Dunklen athmen die Pflanzen 
wie die Thiere, d. h, sie absorbiren Sauerstoff und geben Kohlensäure 
ab. Die Früchte aber athmeu immer wie die Thiere. Uebrigeus ist die 
durch die Pflanzen in der Nnoht ahalbte Kohlensäure nach Coren- 
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winder weit geringer als die während des Tages zersetzte Kohlensäure« 
Iiielit wirkt diract auf Chlorophyll: Lösungen detaelbeii entfiblMii tUib. nch 
Jod in nach und nach am Lidit nnter Oxydation. 

Das Lieht macht die Bl&tter grünen und f&rbt die Blüthen. Man 
kennt Pflansen, die ttitprfinglich weiss sind, welche aber im directen 
Lichte rosa, roth, blau und violett werden. Edmond Becqnerel hat 
constatirt, dass die Blüthen von Crassula in einem dunklen Zimmer gelb 
werden, im Sonnenlicht aber in wenigen Stunden roth. Manche Blumen 
drehen sich nach der Sonne (Sonueubiume etc.). 

Die LichUnenge, welche jeden Tag ein Pnnkt anf der Erdobettteke 
erh&lt, Ist ein wlohtiges Capitel für die EntwieUong des organischen 
Lebens. Es macht ein Hanptelement deit|enigen, was man „ehemisekes 
Klima" nennen könnte, aus und wirkt auch auf das thierisehe Leben 
ein. William Edwards hatte beobachtet , dass Froscheier , welche in 
einer opaken Vasu sich befanden, umkamen, während sie sich in einem 
durchsichtigen Glase regelmässig entwickelten. Müleschott coustatirte, 
dass Frösche am Tageslicht lebhafter atbmen als im Dunklen. Die Sonne 
brännt die Haut und rlHiket das Blut, während sich die Eskimos Im 
langen Wüiter bleichen. 

n. Photochemie. Badaa gibt hier eine knrae Schilderung der 
Geschichte der Photographie ond zeigt, dass die violetten Theile dee 
Spectrums die chemisch wirksamen sind und meist reducireud, selten oxy- 
dirend (z, B, auf Judenpech) wirken; die rothen und gelben Strahlen 
wirken meist desoxydirend. Besonders stark wirken die letzteren auf vege- 
tabilische Farben; Pflauzcngriin ist den Wirkungen der rothen Strahlen 
sehr zugänglich und Baudrimont fand, dass gelbes Licht besonders 
stark anf blauem Lakmns und rotkes besonders auf Berlinerblau wirkt. 
Bei der Wirkung des Himmelslichtes auf Pflansen geben nach Draper 
die Strahlen «wischen Orange und Grün den Ausschlag bezüglich der 
Reduction der Kohlensänre, wogegen hiebei Blau und Violett wenig 
wirken soll. (Xach Hunt übt blaues Licht einen günstigen EinHuss auf 
das Keimen und die Entwicklung junger Pflanzen.) Dass gelbes Licht 
am meisten das Grünen der Blätter und die Zersetzung der Kohlensäure, 
sowie das Grünen derselben befördern, geben ausser Draper auch 
Gardner, CIo6s und Gratiolet an; nach Sacks übt gelbes Licht 
auf die Bednction der Koklensünre durch Wasserpflaasen etwa swanzigmal 
energlscker als blaues Licht. Dagegen Timiriasef und Muller, dass 
das rothc Licht auf Chlorophyll am meisten wirkt; Muller hält diejen^^an 
Theile des Spectrums am wirksamsten , welche von Chlorophyllösungen 
absorbirt werden. Auf den thierischen Organismus wirken die blauen und 
violetten Lichtstrahlen am meisten ein. Böclard fand, dass Fliegeneier 
unter blauem und violettem Glas sich rascher entwickeln als unter grünem. 
Guarinoni glaubt gefunden an haben, dass Wol^tes Liebt eben gün- 
stigen Einflnss auf Seidenwfirmer hat. Man weiss, dass die versehiedenen 
Farben auf Menschen und Thiere eiaen versehiedenen Einiluss bsiien; 
doch ist diese Thatsaebe wenig studirl 

IIL Die Sonn enstrahlen und die Atmosphäre. Kadau 
bespricht die einzelnen Wirkungen dos Sonnenlichtes (Wärme und Licht), 
sowie die actinometrischen Untersuchungen B Unsens, Roscoe's und 
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Marchand*8. Die Schwächung des Sonnenlichtes durch die Atmosphäre' 
ist bedeutend; sie ist grösser bei niedrigem Sonnenstand als bei hohem, 
weil im ersteren Fall das Liebt eine dickere Luftschicht passiren muss. 
Man nimmt als das Mass für die Transparenz der Luft die Schwächung, 
welche das Sonnenlicht am Meeresspiegel, bei dem Stand der Sonne im 
Zenith erleidet. Von den leuchtenden Wärmestrahlen werden auf diese 
Weise 18 — ^19 ^ , von dea nidit leaditendeD 60 % absorbirt und kommen 
nieht bis w Bide (Bongner, Trdpied). Nacb Bansen undBoseoe 
werden vom violetten Tbeil des Speetmms von der AtmospbSre 

absorbirt. 

IV. Die Licbtintcnsitüt variiit mit der geographischen Breite, die 
tiefsteheüde Sonne übt nie jenen Eftect wie die hochstehende, nicht nur 
wegen der Schrägbeit der Strahlen, sondern auch wegen der Absorption 
durch die Atmosphäre. Der ££Pcct der Schrägheit und das Absorptlons- 
gesete Idtontn sowdil doreb theorettsebe Bereebnnngen als dnrcb die directe 
ErMmins bestfanrnt werden, so dass man die IJchtintensittt lür einen 
reinen äbimel bei einer bestimmten Sonnenhöhe und jeden Tag des 
Jabres bestimmen kann, wenn man die geographische Breite des Ortes 
kennt. (Beispiele von Bunscn und Koscoe'*'). Für die klare Luft ist 
es sehr leicht, die Liehtwirkung zu bestimuieu. Anders für eine mit 
Dunst und Staub erfüllte Luft , welche Einflüsse sehr variiren uud nur 
durch directe Beobaehtuugcu bestimmt werden können. Ausser den di- 
reetcm eoneentrirten Sonnenstrablen kommt noeb das viel sanftere ser- 
strente Liebt in Betraebt Das Gesammtlicbt wird aber doreb viele 
Umefnigkeiten geiehwiebt nnd die Atmosphäre getrttbt (organiscber Stanb^ 
Sand, Rauch, Asebe, Sporen und Keime, trockener Nebel, kosmischer 
Staub). Mit Gasen oder Dämpfen gesehwäugerte Luft absorbirt die 
Strahlen weit mehr als reine Ijiift ; Patschoulidampf bewirkt eine SOmal, 
Auisöl eine 372mal grössere Wiirme-AbHorption als reine Lilft (Tyndall). 
Nichts beweist, dass die Dämpfe, nicht auch die Durchdriuglichkeit der 
Lnft fBr ebemiseb wirksame Liebtstrablen beeinfliisseD. In der That 
bewirken geridge Mengen opaltsirender KSrper (Hars, Sebwefelmileb), dass 
Wasser keine ebemiseb wirksamen Strahlen dindidringen Usst Man wies 
auch genau nach, dass die Dünste ebenso wie Nebel rothes Licht durch- 
gehen lassen, blaues Licht aber zurückwerfen (Radau stellt Betrach- 
tungen über das Himmelsblau uud das Cyanomctcr aji). Die Pbotographen 
wisscu, dass die Expoeitionszeit, welche ein schönes Bild geben soll, nicht 
immer vorhergesehen werden kann aus der optischen Wirksamkeit des 
Himmelslichtes und dass das Liebt am Morgen mehr werth ist als das 
am Abend, sdbst wenn letsteres intensiver ersebdnt. VieUeiebt ist dies 
«neb bedingt dnrdi die Dimpfe, weldie wibrend des Tages anfttaigen. 
Die aaUreieben Beobachtungen , welche wSbrend einiger Jabre von 
Bansen, Boscoe, Backer und Thorpe mit Actinometer angestellt 
wurden, zeigen, dass die ehemische Wirksamkeit des Lichtes unabhängig 
von der optischen Intensität ist. Diese Veränderungen rühren offenbar 



*) Vergleiche die Tabellen der chemischen luteusität des Himmelsliohtes 
in VoMlVLsbrimch d«r Photographie, 3. Anfl. 1878, 162, und Holetscbek's 
Abteadbmg, Phnt. Oomsp. 18T6« 
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von der Veränderung der den Augen unsichtbaren Dämpfe her. Nach 
Jansen ist Wasserdampf • sehr wenig zulässig für violette und ultra- 
violette Strahlen. Roaeoe fand^ daa«. eine nur wenig umwölkte Sonne 
nur geringe Mengen ebeiniMh wirkmoer Strahlen aoiaendet»' Unter den 
Tropen haben die ehemieehen Strahlen aehr anregelmlleiige Sehwanknni^ 
wfthxend der Begenzeit ist die chemische Wirksamkeit gleich Null. Die 
Bestimmungen Backer*s 1866 — 1866 zeigen, daas die chemische Kraft 
des Tageslichtes bedeutend variirt von einer Jahreszeit zur anderen. In 
Ke IV bat man folgende mittlere Lichtiutensitäten gefunden: Frühling = 46, 
Sommer = 92, Herbst = 74, Winter = 11. In Manchester war 
die mittlere Iptensität des 21. December 1863 kaum = 3| das Mittel 
ftr die sweite Bilfte Juni s 76 (sie eoROipondirte mit dem Sommer« 
aqlstitium), IQr die Aeqninoctien ergaben einige Beitimmiingen die Inten- 
sität SS S8. In Manseheater ist in Folge der nebeligen Lnft die Licht- 
intensität relativ gering. Namentlich bei niedrig stehender Sonne bleibt 
die chemische Lichtwirknng ungeheuer weit hinter der optischen zurück; 
die atmosphärische Absorption ist eben für den violetten Theil des Spec- 
trums viel auffallender als für den rothen. Interessant ist folgende Tabelle. 
F^champ bestimmte die Variation der chemischen, Montsouris der 
Wirmestrablen : « • 



F^ehamp Mentsonris ' 

(tigliches Mittel (täglicbcs Mittel 

1869 - 1872) 1872-1876) 

Jänner 184 18*0 

Febmar 8*88 16*8 

Mitrs 6-44 26*0 ^ 

April 14*10 87 -6 

Mai 19*46 48*8 

. Juni ^ 81*04 48-2 

•Juli 21*41 50-6 

Angust 18-92 41-2 

Sei^amber 18' 66 81*8 

October 6*86 20 1 

November 8*89 12*6 

Deeember 1*80 8*4 

JIhrUefa • 11*08 89*8 



Man sieht aus diesen Tabellen, wie gross unter dem Einfluss dee 
Lidites die Ueberlegenheit der Sommermonate ist. Die Menge des Lichtes 
weieht von einem Jahr som anderen bedeutend ab mit der Klarheit dea 
Bimmela. Aber die Kenntnfn der Bewdlkong allein gibt auch noeh keinen 
genügenden Einblick in die Dniddftssigkeit der Atmosphire für venehiedene 
Lichtstrahlen. Es wurden verschiedene Versuche gemacht, die Durch- 
sichtigkeit der Lnft zu bestimmen (Saussnre, Schlagin weit, Wild, 
de la Rive, Gauss). Jedenfalls ist feuchte Luft durchsichtiger als 
trockene, ebenso auf hohen Bergen. In den nördlichen Breitegraden com- 
pensirt die Länge der Licbtwirkung deren Intensität, was bei der Vege* 
talion wichtig ist Auffallend ist, dass das Getreide im Norden in kunsercr 
Zeit reift alt im Süden. Die BeiMkUeunigung der Vegetation gegen Norden 
ist sehr wahraeheinlidi eine Folge der liehtwirkong. Man hat gelnnden, 
dass Lichtmangel das Pflanzenwachsthnm drückt und dass selbst Glas die 
Idchtwirknng sehr «chwäoht (Gasparin, Hellriegel). Sicher ist, daai 
PhMognfhiaoks OnnspoBdaiis, XT, Hr. Iffl^ 161«^ 1$ 
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das chemische ^lima durch andere Gesetze bestimmt ist^ als die Ver> 
theilong der Wärme, wie Bad au durch Beispiele erläutert und ein ein- 
gvbeiidef Btadiiuii dlcter EtwtMwagm . dürft« Klailieit In nuuek« 
Mheioibtte Aaonuüien briogea und namfliillieh flr die PAtniengeograplne 
und AgrienltiMlMnie ftbemMhcnd« AnfkUnnigia «id iriehtige nmie 
ThatMohmi in Tig« AidtRi. Bd«r. 



Miseellen. 

Herstellung von Inschriften. Michaud erzeugt auch Inschriften 
auf Platten in einer Weise, dass die GraTirungpeu liiedureh in ökonomischer 
W«i«e WM/tut werden. SeM wiid itell dar Cbromgelatine Aapliah bantttet und 
ÜN^er ein gewöhnliches Negativ verwendet. Nach einer hinreichenden Exposition 
wird mit Terpentinöl entwickelt und nach der Eutfemuog des letstoren durob 
Wtsdien mit vielem Warner die Mefdngplatte In da galvanieeliefl Bad dee be- 
liebigen Metalles gebracht. Schliesslich wird das insolirte Asphalt entfernt und 
die Platte in eine ammoninkalische Lösung von kohlensaurem Kupferoxyd ge- 
taucht. Will man die lusciurift tiefer haben, so lässt n^au die Mesalugplatte, 
welebe die Zeichnung til^^t, toroh ttagwa Zeit $n «iner angfsioertwi lÄenng 
eines Eupfersalzes liegen. 

Lichteinwirkung auf Farbstoffen Abney hat bereits früher auf 
den ümitand die AvItaierlcMmkeit gelenkt, dasi eine onpfindliebe Sehioht, welche 
auf einer bereits exponirten Schicht aufgetragen wurde, entwickelt werden kann. 
In neuerer Zeit beobachtete er, dass unjodirtes, mit gewissen Farbstoffen ge- 
flbrbtee CoIlodiOD unter der Einwirkung des Liehtea durch die Absorption ge- 
wisser Lichtstrahlen eine Farbenänderung seigt* Bringt man auf die so m«Mi- 
ficirte Collodionschicht in der Dunkelkammer eine neue Schicht von Bromsilber- 
Emulsion und entwickelt ohne neuerliche Exposition, so lässt sich an allen 
Steilen, an welchen der Farbstoff modifidrt woide, eine entq^xcehende Verände- 
rung nachweisen. Hieraus schliesst Abney, dass man nicht opÜMlic, sondern 
nur chemisch wirkende SensilnUaatoren zulauMen kann. 

üntersehleht fttr Troofcenplatten. Ooopcir hat für alkaUaeh m 
entwickelnde Trockonplatten statt des Albumins, des Kautschuks, der Anwendung 
des Talkes^ welche das Anhaften der Schicht bei grossen Platten nach seiner 
Ansicht bei Anwendung eines starken alkalischen Entwicklers nicht hinreichend 
■ichert, die Herstellung einer Untenchicht aus Qelatine, welche durch Chrom- 
alaun nnlöslich gemacht wurde , anempfohlen. Nach seinem Vorschlage werden 
A Gramm Gelatine in Wasser aum (Quellen gebracht, hierauf der Wasserüber- 
•ehnw «bgegoeeen nnd in ttO Co. kceliCDdcm Waner geltet, su dieser USvmg 
8 Cc. einer Chromidannloaung von 2X zugesetzt, hierauf die Mischung mit 
einem Glasstab dunb 2 Minuten gut umgerührt, heiss durch Papier oder 
Bnwnwoib fflMrt Hil man dnnb längere Zeit «betten, lo iat «• bcMcr, 
die JJkfmgn getrennt anfiiohcwahren mid der Gelatine etürae Phenylsäure au- 
Buseteen und die Mischung unmittelbar vor der Verwendung vorzunehmen. Bei 
der Verwendung wird die Glasplatte in heisses Wasser getaucht, die Mischung 
zweimal aufgegossen und die Piaitc an einem staubfreien Ort cum Trocknen ge- 
bracht. Nach mehreren Beobachtungen soll selbst bei Anwendung einer viel ge- 
ringeren Menge von Ghromalaun «Ue vollständige Unloalichkeit araielt werden. 

Zur Filtration Ton GoUodion oder Emulsionen leistet rohe 
(nicht gesponnene) gewaschene Schafwolle nach F. Wilde die besten 
Dienste. Mit solcher, in recht aufgeaupftem Zustande, wird der Schnabel eines 
OlnstHchters lose gefüllt. Die Fasern der Wolle sind weit elastiacher wie die der 
Bannswolle und legen sich während dsi Filtrirens nieht so fest snaammen ; leta- 
leres geht daher bis zur Beendigung ununterbrochen schnell vor sich. Das Filtrat 
ist sehr klar und befreit von allen Fasern, Staub und anderen darin nicht lös* 
liehen ESrpcm. 



Für die BcdaotiMi TstwitwoftUeb l^ndwig Schrank. 
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Veber die LlditotArke in der Atmoepliire» 

In der Photogr« Corrwp. Nr. 157 habe ich für die googiapliiiehe 
Brdte TOD Wien mehrere Tabellen für die chemische Intensität des 
blauen Himmelslichtes und des directen Sonnenlichtes aufgestellt, welche 
aus den von Bunsen und Roscoe darcbgeführten experimentellen 
Untersuchungen abgeleitet sind. 

Der bekannte Physiker R. Claasius hat nun im Jahre 1847. 
Buttiieniatiteh - pkyMikmHwihe Untermekungen über die optische Stärke 
beider Liohtarten gemaeht*) und somit nemfieli dasselbe Tkemn in the.o- 
retiseher Besiehmg behimdelt. 

Eb ist nun von grossem Interesse , aachzusehen, wie weit die Re- 
sultate dieser theoretischen Untersuchungen mit den auf experimentellem 
Wege gefundenen übereinstimmen , und ob solche Intensitäts - Tabellen, 
welche sich auf die Rechnungen ron Clausius stützen, erheblich von 
denjenigen abweichen, weiche ai^ den Experimenten von Bunsen und 
Roscoe beruhen. 

Bansen setit bekanntiieh die optische Leuchtkraft der chemisdien 
proportional, alldn diese Annahme wird dorah die Präzis nicht bestätigt, 
namentlich dann nicht, wenn die Sonne tief steht. Vielfältige Messungen 
mit dem Aktiuometer haben erwiesen , dass die ehemische IntensitiU des 
Lichtes von der optischen ganz unabhängig inf. 

Demnach ist es nicht erlaubt, die Resultate der theoretischen Unter- 
suchungen von Clausius ohne weiters mit den von Bunsen auf ex- 
perimentelle Weise bestimmten Ergebnissen zu vergleichen j man sollte 
beide Zahlenreiken frOher homogen machen, bem man sie einander im- 
mittelbar gegenfiberstdlt. Daan fehlen aber gegenwärtig noch strenge mid 
allnmfassende Experimente, obwohl man sehon ▼ollständig ftbersengt ist, 
dass dabei die fSr violette und ultraviolette StraUen wenig dorchlUsrigen 
Wasserdämpfe eine bedeutende Rolle spielen. 

« In dem Nachfolgenden soll nun zuerst die schöne Metbode aus- 
einandergesetzt werden, nach welcher Clausius in seinen beiden Abhand- 
lungen vorgegangen ist ; hieran wird sich die daraus berechnete Intensitäts- 
Tabelle anschliessen. 

Vor Allem mnss man sieh daifiber klar werden« woher die Atmo- 
sphäre eine so bedentende Kraft erlangt, welche sie sum SelbsUeucbten 
befähigt. 

Die Sonnenstrahlen erleiden bei ihrem Durchgange durch die Erd- 
atmosphäre eine beträchtliche Schwächung; durch dieses den directen 
Sonnenstrahlen entzogene und nach allen Seiten hin zerstreute Licht er- 
hält aber auch gleichzeitig die Atmosphäre eine Leuchtkraft, welche für 
unsere Erde nicht nur in optischer Hinsicht von hoher Wichtigkeit ist, 
. sondern anob starke ehemisehe Wirkvigen iossert. 

Wie gross die Sehwäidimig des Liehtas während seines Dnrehganges 
dnreh die Atmosphäre hA, kann nur dnrch Beobaehtongen, d, h. ans di- 



*) Ueber die Lichtierstrennog In der Atmosphäre. Orelle*s 

Journal für die reine und angewandte Mathematik. Band 31, Nr. 6. — Ueber 
die Intensität des durch die Atmosphäre reflectirten Sonnen- 
lichtes, a.a.O. Band 86, Nr. IS. 

PkttoinpUsdis OoRwpoBasaB, X7., Nr. IfB m. 117, lg». 17 
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recten Messungen gefunden werden. Die bisherigen Resultate weichen aber 
Behr bedeutend von einander ab. Setzt man die Intensität des Sonnen- 
liohtes vor leinem Eintritt in die Atmosphlre i^eldi 1, so ist jene optitehe 
LIehtmenge, welche nach dem Durchgang durch die Atmosphäre \m aeok- 
rechter Dorehstrahlnng noch an der Erdoherflftehe ankommt» nach 

Bottgner 0*81S8, 

Lambert 0'589, 

Seidel 0-79i2*), 

Tr^pied 0*88 
für optische Intensität, rothes Ende. 

B Unsen bestimmte die Extinctiou in der Atmosphäre so, dass nach 
seinen Messungen der auf der Meeresfläche anlangende Betrag des direo- 
ten chemisdi wirksamen Sonnmlichtes (violettes Ende) nur mehr 0 * 4849 
betriigt« 

Clanains hat seinen Rechnungen den Werth 0*76 au Grunde ge- 
legt , welcher dem Mittel aus den obigen vier Angaben ziemlich gleich- 
kommt ; das Sonnenlicht verliert also nach dieser Annahme bei senk- 
rechtem Einfallen den vierten Theil seiner Intensität. Ist dieses Verhältniss 
einmal festgesetzt, so ergibt sich die Menge des directen Sonnenlichtes 
für jede beliebige HöhQ der Sonne aus einer ganz einfachen Formel, welche 
ähnlieh wie bei Bansen und Boseoe dne Ezponentialgrösse ist. 

Für das directe Sonnenlidht ist somit die Betrachtung sehr einfiieh. 
Viel weitlSofiger wud aber die theoretische Untersnehnng der Intensität 
des blauen HimmelslichtMy also der Leuchtkraft der Atmosphäre, und 
dieses Capitel ist es, welchem Clausins seine beiden Antsätie fast gans 
gewidmet hat. 

Es ist allgemein bekannt, dass die Zerstreuung des Lichtes in der 
Luft durch Reflexionen an unzählig vielen in der Atmosphäre schweben- 
den Körpereben bewirkt wird. Das Licht, welches durch einmalige Be- 
flesion an diesen Körperehen aerstrent wird, hat bei sdnem Dorehgange 
durch die Luft wiedorum dieselbe Schwächung au erleiden, wie das direote 
Sonnenlicht, indem ein Theil desselben durch eine zweite Reflexion aber- 
mals nach allen Seiten hin zerstreut wird. Von diesem letzteren wird 
ebenso ein Theil zum drittenmal reflectirt u. s. f., so dass die Zahl der 
Reflexionen unbegrenzt ist. Nach der Theorie von Lambert geht die 
eine Hälfte des reflectirten Lichtes nach aufwärts, die andere nach abwärts. 
Diese Hypothese ist aber nicht richtig und zwar darum, weil die nach 
▼enchiedenen Kehtangen hin reflectirten Lichtmengen vom EiaftUswinkel 
abhängen ; aus diesem Grunde ist also die Liehtsorstreuung eine nngleidi' 
förmige. Dies gilt besonders von dem nur einmal reflectirten Licht, welches 
im Vergleich mit dem mehrfoch reflectirten besonders bei hohem Sonnen- 
stande weitaus überwiegend ist. Von diesem Licht erreicht der grössere 
Theil ungehindert sein Ziel (die obere oder untere Grenze der Atmosphäre), 
und nur der geringere wird zum zweitenmal reflectirt. Diesen zweiten Theil 
kann man dann ohne Bedenken als nach allen Richtungen hin gleichförmig 



•) üntersuchungen über die gegenseitlo^en Helligkeiten der Fixsterne erster 
Grösse nnd über die Extinction des Licht^'s in der Atmosphäre. Abhandlungen 
der k. baier. Akademie der WIssenschafkeo. VI. Bd. 1862, Seite 619. 
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zerstreut betrachteu und Lambertis Annahme gelten lassen, dass der* 
selbe , welche weiteren Reflexionen in ihm auch noch vorgehen mögen, 
endlich zur Hälfte zur Erde gelange und zur Hälfte in den Weltraum 
verloren gehe. Dadurch sind wir der besonderen Betrachtung der dritteUi 
vierten n. 8. w. Reflexion überhoben. Für den ersten, nur einmal refleo- 
tirten Theil dagegen mnse man die Uogleichförmigkeit der Zerstrenang, 
welebe Ton der variablen GtSsse des EinfallstvinkelB abliSagt, voUitiüidig 
in Bechnnng biingen. 

Da nun die Wirkungen dieser beiden Tbeile des ganzen serstreuten 
Lichtes einzeln berechnet werden müssen , so kommt es zunächst darauf 
an, die beiden Theile von einander zu sondern. Es muss bestimmt wer- 
den, wie viel von dem einmal reflectirten Licht als solches zur Erde oder 
an die obere Grenze der Atmosphäre gelangt, und wie viel dagegen noch 
eine iweite Reflexion erleidet; dieee Sonderang igt in dem enÄen AjaSnU 
„Ueber die Liebtoerstrenong in der Atmoupbäre* dnrehgefObrt 

FSr diese ente üntertoehnng ist es noeh gldebgiltig, welcher Art 
jene KÖrperchen sind, welebe die Reflexion des Sonnenlichtes verursachen. 
Für die weiteren Rechnungen dagegen, um die Helligkeit des Himmels- 
gewölbes zu bestiinmen, ist es erforderlich, auf die Natur der lichtser- 
streuenden Körperchen in der Atmosphäre näher einzugehen. 

Es ist eine in vieler Beziehung wahrscheinliche Hypothese, welche 
sieb besonders durch eine leichte Erklärung der blauen Farbe des Himmels 
und dar Morgen« und Abendidthe empfieUt, dass die Idcbtserstrennng der 
beiterai Lnft dnrcb Beflead<m an Dampf bläs eben von ftonerster Fein^ 
beit erfolge; also wenn diese ihrer Auflösung nahe sind und daher klaret , 
Wetter bezeichnen. Diese Annahme ist nun den Untersuchungen im zweiten 
Aufsatz „ lieber die Intensität des durch die Atmosphäre reflectirten Son- 
nenlichts" zu Grunde gelegt. 

Zu den beiden Lichtarten, welche somit die Leuchtkraft der Atmo- 
sphäre bewirken (einmal und mehrfach refiectirtes Sonnenlicht) ist schliess- 
lich noeh ein kidner Betrag an addiren, niniHeh dasjenige Licht, welches, 
YOn der Erde selbst ansgehend, dnreb die Atmosphire lom Theil wieder 
aarfiekgeschiekt wird* 

Jeder Körper strahlt nämlich ^en Theil des Lichtes, welches er 
empfangt, wieder aus, verbreitet es, wenn seine Oberfläche, wie hier an- 
genommen wird, nicht spiegelt, nach allen Seiten und wird dadurch nach 
allen Seiten sichtbar. Die Menge dieses wieder ausgestrahlten Lichtes im 
Vergleich zu der des auffallenden ist bei den einzelnen Körpern sehr ver- 
schieden und hängt von der Farbe und dar sonstigen Natur dar Ober- 
flttehe ab. Diese ZnrilckstnihlungsfiUiigkeiti die sogenannte AlbeiOt ist 
in dem vorliegenden Fall, nSmUeh Inr die Eidoberflftehe, an ange^ 
nommon, d. h. unsere Erde strahlt, wenn sie nicht mit Schnee bedeckt 
ist, durchschnittlich den awölften Theil der erhaltenen lAohtmenge wie- 
der zurück. 

Damit sind nun alle Lichtgattungen besprochen, welche die Erde 
vom Himmel empfängt, und es kann jetzt speciell auf die Bestimmung 
der Helligkeit des Firmamentes für verschiedene Sonnenhöhen einge- 
gangen werden. 

Die Formeln, ans weleliei» man die einielnen aor Erde gelangenden 

17» 
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Liclitmengen findet, aind tiiolwäte telir umständlich, und die Berechnung 
der einzelnen Grössen aus denselben ist ziemlich langwierig. Dies gilt 
besonders von der Bestimmung des Verlustes, welchen das einmal reflec- 
tirte Sonnenlicht auf seinem Wege durch die AtraoBphäre vermöge aber- 
maliger Reflexion erleidet. Im Allgemeinen sind ja immer Formeln, die 
auf tiiaoretfeeliaik Wege gefunden werden, weitttnfiger ab aolchei die 
gmns enpixiach aus experimentellen Beetimmnngen abgeleitet find, wie 
die bekaimleii von Bansen nnd Boseoe. Soldie empiriselie Ans- 
drSoke sind dann um so genauer, je grösser die Anzahl der Beobachtung^ 
iBt| auf denen sie beruhen, und je weniger die allgemeinen Verhältnisse 
zur Zeit des Experimentes von einem gewissen normalen Zustand ab- 
weichen. So lässt z. B. die Formel von Bunsen für geringe Zenith' 
distanzen der Sonne nur eine beschränkte Anwendung zu, wahrscheinlich 
deshalb^ weil für Heidelberg, wo die Experimente stattfanden, die Sonne 
keine Ideinere Zenitfadistaas als 26* haben kann. Sftnuntliehe Beoh- 
aebtungen wurden daher su solchen Tagesstonden gemaeht, in denen die 
Zenitfadistanz der Sonne grosser war; folglich kann die daraus abgeleitete 
Formel im Allgemeinen auch wieder nur für solche Zenithdistanzen Gül- 
tigkeit haben , wie sie zur Zeit der Beobachtung stattfanden , und man 
darf nicht ohne Weiters sehiiessen, dass sie für kleinere Zenithdistanzen 
ebenso richtig ist. 

Die theoretischen Foimeln sind dagegen in der Regel allgemein 
giltig, ausgenommen dann, wenn sehon an Anfiang gewisse Yoianssetsnngen 
oder Einsehrinkungen gemacht wurden. So ist es hei den Focmehi 
Clausius« In seiner gansen Untenuebnng ist nimfieh die Atmosphire 
als eben und nach allen Horizontalrichtungen hin unbegrenzt angenommen. 
Durch diese Hypothese wird aber, so lange die Sonnenhöhe nicht sehr 
klein ist, kein erheblicher Fehler begangen. In Wirklichkeit nämlich ist 
zwar die Atmosphäre ihrer Gestalt nach nicht von ebenen Horizontal- 
flächen begrenzt, sondern sie ist eine Kugelschicht, aber das Verhäitniss 
der höden Badien der inneren nnd der äosseren Grenzflftche ist'aehr 
wenig von der Einheit ▼erscbieden. Bedenkt man dasu noeh, dass die 
oberen Begimien der AtmoqBh&re wegen der dort stattfindenden geringeren 
Dichtigkeit weniger in Betracht kommen, als die unteren, für welche jenes 
Verhäitniss der beiden Radien der Einheit noch näher kommt, so ergibt 
sich eine so geringe Abweichung, dass man dieselbe bei vielen Betrach- 
tungen vernachlässigen kann; d. h. man kann die Atmosphäre über einem 
bestimmten Ort der Erde als eine ebene, nach allen Horizontalrichtungen 
hin unbegrenzte Luftschicht u. zw. von durchweg gleicher Dichtigkeit an- 
nehmen. Dies findet aueh hei der Bestimmung der Liehtettrke in der 
AtmosphSre his su einer gewissen Grense statt. Lambert neigt, dasa, 
so lange die Sonne nicht weiter als 70'*^75® TOm Zenith entfernt ist, 
diese Annahme keinen merklichen Fehler hervorbringt. Clausius glaubt 
hinzufügen zu dürfen, dass der dadurch entstehende Fehler im Vergleich 
mit der durch den Gegenstand selbst bedingten Ungenauigkeit der Beob- 
achtungen noch bis 80" Zenith-Abstand der Sonne geringe genug ist, 
um ihn in Fallen, wo es nicht auf besondere Genauigkeit ankommt, ver- 
naehlässigen su kSnnen. Clausius macht daher ehenfiUls jene Annahme^ 
und darum gelten die folgenden Formeln und Tabellen nur dann, wenn 
die Zenithdistana der Sonne nieht griteser ist als 76^—80*. 
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Beidohiiet inaii den Cotbiis der Zenithdiftmi der Sooiw oder, 
WM dasMibe ist, den Sinus der Sonnentöhe, welche Grösse zugleich die 
Menge des cHreeten Sonnenliclites anf^bt, wenn es nicht durch die Atme- 

sphSre gesehwSeht wilrde, mit so istMie Menge des direoten Sonnen* 

lichtes nach der Schwächmig darch die Atmosphäre — ^ ; hier ist e die 

Basis der natOrHohen Logarithmen (2*71828 . . .) mid a ==: 0*2876819| 
d. h« nach dem von Clansins angenommenen Eztinotione-iVermSgen der 

Atmosphire = 0*75. 

Der Betrag, weichen die Lnft dem direeten Sonnenlieht entlieht, 
ist somit 

M=- — ' — > 

c 

Das mehrfach refiectirte SouDenlicht ist 
SS 0*5222 Jf— 0*08405 
davon geht die eine Hftlfte an der oberen Gkense der Atmosphäre m 
dem Weltraum verloren, während die andere Hälfte an die Oberfläche 
der Erde gelangt; demnach ist das auf der Erde ankommende mehrfach 
refiectirte Sonnenlicht = ^ N. 

Aus der Menge des durch eine erste Reflexion zerstreuten Lichtes 
M findet man den nach unten gehenden Theil aus m = p M ; daraus 
folgt für den nach oben gehenden Theil ff»' = (1 — p) A/, worin 
p =: y C -f- i -4 (I — sink -\- «n* Jb — -J co« i co5 y + 



^ Ä sin k C08 k cos y 1 — sin^ y sir? o Jo)). 

Hier ist 0 = 0 4760, A 6*4866, l = 180* nnd y die Zenith- 
distans der Sonne. 

Ol ans ins hat nach dieser Formel (Band 86, pag. 201) für einige 
Werthe von y die entsprechenden Grössen für p gerechnet. So ist z. B. 
für y = p = 0*753, d. h. wenn die Sonne im Zenith steht, so gehen 
von dein durch die erste Reflexion zerstreuten Licht 0*753 nach unten 
und nur 0*247 nach oben. Für y — 90'' ist ;j = 0"5, d. h. wenn die 
Sonne im Horizont ist, iHrd von dieser Lichtmenge die Hälfte naeh oben^ 
die HäUte naeh nnten gesendet 

Dieser nach der ersten Refleaon nach aufwärts nnd abwärts ge- 
sendete Lichtantheil gelangt aber nicht vollständig bis an die Grenze, 
sondern es ist von jedem noch der durch die zweite Reflexion entstehende 
Verlust abzuziehen. Wie viel von diesem Gesamratverlust N auf das 
nach oben und das nach unten (gehende Licht entfallt, hat Ciausius in 
der ersten Abhandlung weitläufig auseinandergesetzt. 

Für das nach oben gehende Licht kann man bei jedem Stande der 
Sonne ohne bedentenden Fehler jenen Verlust annehmen, der bei gleich- 
formiger Zentrennng stattibden wSrde and durch folgende Gleichnng 
allgemein bestimmt ist: 

^' = %e - *^''') ~ K«« + 1) - 1] + «) + 

(«a + l)«-«.Jli-i^}. 
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In diesem Audnusk ist C =: 0-6772157, loga = ^ 1*2458999, 
5'=s(c + l)«, 

— ° 2.2! ^ 3.3! 4.4! * ' * 
i?, und sind convergirende unendliche Reihen^ von denen die letztere 
für jeden Stand der Sonne einzeln zu bcrecbuen ist. Um die Werthe 
bis auf 7 Decimalstellen genau zu bestimmen, muss man für 6 Glieder 
und für in dem Fall, wenn y = 80° ist, 13 Glieder entwickeln. Es 
ift nvn der Verlott det auf irSrts gesandtem liclites n* =s M — L', 
"Wird dieser Betrag dnreh m\ was im gegenwlrtigen Falle = gesetst 
werden darf, dividirt, so ist er ausgedrückt in Masseinbeit der nach oben 
gesandten Lichtmenge. Für das aufwärtsgehende Licht ist somit der Ver- 
lust, welcher im Falle einer gleiehförmigcn Zerstreuung stattfinden würde, 

(1 -p) Jf.^ = (1 - p) «.^ = 9«! (1 -p). 

Die in dem geeammtea Licbtrerlnat auftretenden üngleiehheiten sind nur 
auf Beohnung des naeh unten gehenden Lichtes zu schreiben, und man 
erhält den Verlust dieses letsteren, wenn man den Verlust des nach oben 
gehenden lichtes von dem ganzen Verluste absieht: 

iV — 2 7i' (1 — p). 
Dieser Verlust ist also noch von p M abzuziehen , um die Menge des 
auf der Erdoberfläche wirklieb ankommenden einmal reflectirten 
Sonnenlichtes zu finden. Damit ist der weitläufigste Theil der Rechnung 
Toriiber. 

Die Ifenge des von der Erde ausgesaodten und wieder surück- 
gesehiekten Uchtes ist 

Am 

worin L die ganze Lichtmenge ist, welche die Erde von der Sonne theils 
direct, theils nach den Heflexionen erhält, d. b. die Summe der drei 
GrSiNn: 

pM— N + 2«' (1 — p) und ferner int A = -^ 

und o = 0*155288. 

Addift man schliesslich alle drei znletzt betrachteten Lichtarten, 
nämlich: 

1. das einmal reflectirte Sonnenlicht, 

2. das mehrfach reflectirte Sounenlicbt, 

8. das von det Srde ausgehende und wieder lurfidcgeseluekte lieht, 
■0 erhält man die ganie liehtmenge, welche ^e Erde vom ffimmel em* 
pfängty d. h. naeh der gewöhnliehen Ausdrnoksweise^ die Intensität des 

blauen Hinunelslichtes , wobei jene Lichtmenge als Einheit angenommen 
ist, welche die Erde direct von der Sonne erhalten würde, wenn dieselbe 
im Zenith stünde und ihr Licht durch die Atmosphäre nicht geschwächt 
würde» 

Olausius hat nach diesen Formeln a* a. 0. Band 36, pag. 207 
f&r mehrere Stelinngen der Sonne eine Tabelle berechnet. Ich habe die- 
lelbo durch Interpolation erweitert und stelle ihr rar Vergleiehung die 
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TOn B Unsen und Hoscoc nn die Seite. Da aber beide TibeHai ftilf 
verschiedenen Lichteinhciten beruhen, ferner in einer jeden von ihnen 
eine andere atmosphärische Extinction angenommen ist, und überhaupt 
jede von ihnen auf ganz eigene Principien begründet ist, so habe ich 
beide Zahlenreihen einander nicht unmittelbar gegenübergestellt, sondern 
die Zahlenreihe von Claasiui durchaus mit der constanten Zahl 
184*67S4 maltiplicirt, nm rie gewissermatMii ia Bansen*te1ie liehtgrade 
va Terwandeln. Da nimHeh nach der Formel toh Bunten die ehemiidie 
Intensität des Sonnenlichtes am Meeresspiegel bei senkrechtem Auffallen 
188*4293 Lichtgrade beträgt, während nach Clausius das Sonnenlicht 
bei senkrechter Durchstrahlung der Atmosphäre an der Meeresoberfläche 
die Intensität 0*75 hat, so ergibt sich als Verhältniss beider Zahlen 
184*5724. Wollte man die Sache in aller Strenge durchführen, so hätte 
man in die Formeln von Clausias vorerst statt des Verhältnisses 0*75 
darchava die Zahl 0*4849 einsnietien, ond dann dieselben Ittr die ein- 
xdnen Zenithdistansen der Sonne dorchrareebnea; dann erat dfizfte man 
die Zahlenangaben in Lich%rade verwandeln. Für den Torliegenden Fall 
wäre es aber liemlich nutzlos , die weitläufigen Rechnungen aftmmtlich 
in der hier angedeuteten Weise auszufuhren , weil es hier weniger auf 
die absoluten Werthe, als vielmehr blos auf relative Zahlen ankommt. 
Ueberdies ist ja, wie schon zu Anfang gezeigt wurde, die hier in Frage 
kommende Extinction in der Atmosphäre noch immer zu wenig genau 
bekannt. Man aoll daher, wenn man Tabellen mit elaem bestimmten 
EztinetionsrerblltDiss besititi an den Zahlen TorlSnfig gar niehts indem ; 
denn die TerUUtoisse der dnielnen Grossen tu einander smd doch in 
dm mdslen Füllen aiemlieh dieselben. 

So ergeben sich z. B. auch hier aus der Intensitätstabelle von 
Glausius fast ganz dieselben Expositionszeiten für lichtempfindliche 
photographische Platten, wie aus der Tabelle von Bunsen. Nur bei 
sehr geringen Sonnenhöhen, wo die photographische Praxis ohnehin eine 
eingeschränkte ist, treten grossere Differeniea von mehreren Seeanden 
anf. Dies hat aber wenig sn bedeuten, da ja bekanntlich die Formeln 
von Clansins Ar SonneahSheD, die kleiner als 10® sind, ohoehin keine 
GHltigkeit mehr haben. 

Aus diesen Gründen also habe ich die umfaugreichen Rechnungen 
vermieden und die Zahlen von Clausius blos durch Multiplication auf 
Bunsen 'sehe Lichtgrado gebracht. Die betreffenden Resultate stehen 
zwischen den einerseits von Clausius, andererseits von Bunsen und 
Roscoe berechneten Grössen. Da sich bei der von Bunsen entworfenen 
Tabelle ans dem Ghmge der DiflEbrenaen seigiy dass der lotsten Deeimal* 
stelle keine besondere SoiglSilt gewidmet worden iat, so habe ich sSmmt^ 
liehe Weiihe direct nach der Formel nochmals gerechnet; aus diesem 
Qronde erkMien sich die kleinen Abweichungen^ welche in der Tabelle 
von Bunsen und Roscoo auftreten, wenn man sie mit der aus 
Poggendorff's Annalen in das „Lehrbuch der Photographie** von 
Vogel*) aufgenommenen vergleicht. In der letzten Columne stehen die 
Differenzen zwischen beiden Zahlenreihen, welche in unserem Falle bis 
48* Zenithdistana steigen und von da an langsam abnehmen. 

*) 3. Auflage, pag. 166. 
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Bei der Mitäieiliiiig der TabeUeii der ehemieeliea Lichtfaiteiidtf^ 
Ar die geogrspliiielie Brdte von Wien nnd aoeh in der jeiiigai Ab« 
bandliing habe ich erahnt , daas nach der Formel Ton Bunsen imd 

Roscoe die chemische Intensität für die Zenithdistanz der Sonne von 
28*5° am grössten ist und von da gegen das Zenith bin langsam ab- 
nimmt, während man der Natur der Sache nach doch eine Zanahme er- 
warten sollte. Um dies durch einige Zahlen zu zeigen, habe ich für die 
Zenithdistanzen 0^ 10^ 20* und 30* aoeh noch die entsprechenden 
Gröeaen bereehnet. Die Fonneln too Clan eine baben diesen Mangel 
niebt, nach ihnen steigt die Liebtmenge bei abnebmendor Zenithdistana 
der Sonne fortwährend; sie liaben dagegen aber wieder den Nachtbeil, 
dass sie, wie schon mehrfach gesagt wurde, für grosse Zenithdistanzen 
der Sonne ihre Giltigkeit verlieren. Keine Formel umfasst somit sämmt- 
liche Stellungen der Sonne; die eine ist unbrauchbar, wenn die Sonne 
in der Nähe des Horizontes ist, die andere ist, wenn die Sonne nahe 
am Zenith steht, mit Vorsicht zu gebrauchen. Dass die Formeln von 
Glaneins für den Horizont imricbtig sind, aeigt sehen der Umstand, 
dass ans denselben die laebtintensitiU Nnll folg^ wenn die Sonne genan 
im Horiaont Ist, während man doch aus der Erfahrung weiss, dass in 
diesem Augeubliek das blane Hiounelslicht noch eine beträchtliche Stärke 
besitzt. Auch wenn die Sonne mehrere Grade unter dem Horizont steht, 
zur Zeit der Dämmerung, ist die Intensität noch immer ziemlich bedeutend. 
Ja selbst um Mittemacht herrscht sogar in mondlosen Nächten wübrend 
der Winterszeit keine vollständige Finsterniss, auch dann nicht, wenn 
das Licht der Sterne dnrcb didite Wolken TorbiUlt wird. 

Jedenfiftlls ist sieber, dass die Strahlen rem violetten Ende des 
Speotmms in viel höherem Chade von der Atmosphäre absorbiri werden 
als die vom rothen Ende. Steht die Sonne tief, so ist die optische In- 
tensität noch relativ sehr bedeutend, während dagegen die durch die 
dicke Schicht der Atmosphäre weit stärker absorbirten, chemisch wirk- 
samen Strahlen fast nicht mehr zur Geltung kommen. Betrachten wir 
z. B. in der obigen Tabelle die Intensitäten für 65^ und 7ö*^ Zenith- 
distanz, Die optische Intensität (nach Clausius) ist bei 65^ 23*86, bei 
76® 17*16, sinkt also nm 6*81 Liebtgrade; die ehemisehc (nach Bnnsen) 
ist dagegen bei 66® 28*78 nnd bei 76® 30*69, fällt somit nm 8*11 Lieht- 
grade. Man sieht also, dass die optische Intensität bei der hier an Gmnde 
gelegten Verhältnisszahl zwischen den Lichtgraden von Clausius und 
Bunsen (184 '5724) mit dem Sinken der Sonne langsamer fällt als die 
chemische. 

Uebrigens schwanken die Intensitätsverhältnisse des chemisch wirk- 
samen, zerstreuten Lichtes bei anscheinend gleichmässiger Durchsichtig- 
keit der Atmosphäre so beträehflieb — wie jeder Fhoiograpb weiss — - 
dass die Expositionsseit niemals ans dem Sonnenstande im Yoraos be- 
stimmt werden kann. Ueberdies haben Beobaehtoiq^ anversohiedenen 
Orten der Erde das sehr überraschende Resultat ergeben, dass die In- 
tensität des Tageslichtes mit der wachsenden Sonnenhöhe nicht überall 
in demselben Masse zunimmt. Steigt z. B. die Sonne von 20 — 50° Hohe, 
so kann der Fall eintreten, dass sich die chemische Helligkeit des Tages- 
lichtes an einem Orte blos verdoppelt^ während sie sich an einem anderen 
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vervierfacht. Als vollkommen ausgemacht und sicher kann daher nur 
die Thatsache gelten, daes für einen bestimmten Ort die chemische Hellig- 
keit des bUtnen Himmebliehtes um io groMer ist, je hdher die Sonne tteht. 

Ans der obigen vergleichenden Tabelle (CiansiiiB-Bnnsen) folgt, • 
dass an einem und demselben Orte bei gaas klarer Atmosphäre die optische 
Helligkeit des Lichtes neh ziemlich in demselben Verhftltniise ändert, 
wie das chemisch wirksame Licht Es kommen aber ausser den Ab- 
Borptions-Verhältnissen der reinen Atmosphäre noch andere Umstände zur 
Geltung:, wodurch die Lichtkraft oft bedeutend geschwächt wird. Die in 
der Luft nie fehlenden Bestandtheile zweiter Ordnung: Dünste und Staub, 
hSafig aueh Buas und Banch, shid in dieser Bestdning so wichtig, dass 
sie die idealen Scbwankangen des Lichtes nicht nnr bednflnssen, sondern 
ihnen gegenttber sogar fiberwi^^. Wihrend beim directen Sonnenlicht 
die wissenschaftlich a priori bestimmte Expositionszeit für photographisch 
empfindliche Platten in der Praxis wirklich Geltung hat^ lässt sich das- 
selbe von dem io der Atmosphäre serstrenten Lichte nicht mehr behaupten. 

Es ist oft von grossem Vortheil, die Expositionszeit für blaues 
Hhnmelslicht und directes Sonnenlicht auf dieselbe Einheit sn beliehen. 
Zu diesen Zweck habe ich die beiden nach Banse n*s Bestimmang be- 
rechneten nnd in der photogr. Coiresp. XIV. Jahrgang^ pag. 61, getrennt 

gegebenen Tabellen V und VI in der Weise vereinigt, dass als Einheit 
für beide Lichtgattungen jene Expositionszeit zu Grunde gelegt wurde^ 
welche am 21. Juni 12'' Mittag für directes Sonnenlicht gilt, und 
swar ist als kürzeste Expositionszeit 1 Secunde angenommen. Beim 
raschen, flüchtigen Betrachten der Tabellen ist es nämlich nicht leicht, 
sofort die Expositionszeit für zerstreutes und directes Sonnenlicht auf 
eine Einheit ra rednenren, weil man daaa noch in die vorhergehenden 
Tabellen II und III Einsicht nehmen moss. Damit man non in einem 
gegebenen Falle die Belichtungszeit alsogleich f9r beiderlei Lichtarten 
unmittelbar finden könne, kam ich dem mir anigesprochencn Wonsehe 
nach, die Zahlen in einer einzigen Tabelle zusammenzufassen. 

Der Gebrauch der Tabelle ist leicht ersichtlich. Für jeden Monat 
sind als Expositionszeit zwei Zahlenreihen gegeben, von denen die obere 
{8) für directes Sonnenlicht, die untere {H) für das in der Atmosphäre 
sentrente HimmelsHcht gilt. AUes unter der Voransaetimig, dass die 
Ezpositionsieit für dhrectes Sonnenlicht am Sl. Jnni zu Mittag eine 
Seeon de betrigt. Arbeitet man b« B. im April nm 10 Uhr Vormittag 
mit directem Sonnenlicht und will wissen, wie sich zu derselben Zeit die 
Verhältnisse bei Benutzung des blauen Himmelslichtes gestalten, so findet 
mau aus den beiden Zahlen 1*6 und 3*2, dass man im ersten Falle 
(mit directem Sonnenlicht) in 1*6 Secunden dieselbe Wirkung erreicht, 
wie im zweiten (mit zerstreutem Licht) in 3 ' 2 Secunden j man muss 
also im iweiten Falle doppelt so lang ezponiren als im Ofsten. Oder 
nm efai anderes Beis^ ansnAhren, hätte man im November m IGttag 
bei Benütsiwg des Tagealiehtes unter sonst normalen Wittemngaverhilt- 
nissen nur halb so \uag m belichten, als bei Anwendung dee directen 
SonnenHcbtes allein. 
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j^bnnidieb« Zablen getten^ irfe ditt tdioB bei den Tebellen der 
ersten Abbandlang gesagt wotden ist, nur f&r ein horisontal fixendes 
FIftebenelement. 

Zn demjenigen Tagesstunden, so welchen in der TabeUe die Be- 
lichtungszeit für directee Sonnenlicht fehlt, während rie doch fBr das 
blaue Himmelslicht angeführt ist, wurde sich für das cratere eine au grosse 
Zahl ergeben, als dass sie für die photographische Praxis noch von irgend 

weicher Bedeutung wäre. 

Wien, September 1878. Dr« J. Holetichek. 
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Protokoll der Plenar- Versammlung vom 15. October 1878. 

Vorsitzender: A. von Melingo. 

Schriftführer: Fritz Luckhardt. 

Zahl der Anwesenden: 40 Mitglieder, 14 Gäste. 

Tagesordnnng: 1. Vereinsangelegenheiten: Genehmigung der Proto» 
kolle vom 5. MXrs, 2. April and 14. Mai 1878; Anihahme nener Mitglieder; 
Mittheilungen des Vorstandes; — 2. Vorlage dar neuen Abtönun^s-Vignetten 
von I, B. Feilner & Grienwaldt in Bremen; — 3. Mittheilungen über das 
Schnellverfahren und Vorlage eines Negatives von Dr. Richard in Mttnedorf; 
~ 4 H«R Fiita Lnekhardt: MitOieUangen Aber dto FluiaMr WdtMiMtelliiiig 
nnd Yofflafe Twioliiedener AvaitoUiuigfObjeele; — 6. Fr^dnatea. 

Der Yonitaende evSffiiet die Vemmniliiiig mit einer warmen Be- 
grfiasiwg der Anwesenden und ladet dieedben zu lebhaftem Besuch der 
Versammlungen und thätiger Mitwirkung an den Bestrebungen der Ge* 
Seilschaft ein. Auf die Anfrage, ob die Protokolle vom 5. März, 2. April 
und 14. Mai, welche sich im Abdruck bereits in den Händen der Mit- 
glieder befinden, als genehmigt betrachtet werden könnten, erfolgt keine 
Einsprache, worauf folgende neue Mitglieder vorgeschlagen werden: Die 
Herren: G. Wnli, Fhotograph in Triest, vorgeschlagen von der Firme 
K. Kriiwanek; Fat» Hfiller, Pliotogntph in Biga, J. Strone, 
Dilettant in CHtomir (Bauland), beide vorgesclilagen tou der Firma Trapp 
& Münch; S. Letzter, Photograph in Easchau, vorgeschlagen von der 
Firma Eisenschimel & Wachtl; Dr. Guido Wolfram in Dresden, 
Frederick Kapp in Heading, Berkshire (England), Hugo Reichardt 
in Wien, Vertreter der Firma Julius Formstecher in Offenbaöh, alle 
vier vorgeschlagen von dem Secretär. Nachdem keine Einwendung ge- 
sehieht, werden die Yetgesehlagenen als neoe Mitglieder begrüut. 

Der Yonitiende bringt aar Kenntain, dass die Geeellsebaft neoer- 
dings swei tehmerdicbe Yerlaete dnreb das Ableben berrorragender Ifit* 
gHeder zn beklagen hat. Diese sind: Freiherr Andreas von Ettings- 
hausen in Wien, einer der ältesten und verdienstvollsten Förderer der 
Photographie und Ehrenmitglied der Gesellschaft, ferner Dr. Wilhelm 
Schimann in Pest. Der Vorsitzende theilt mit, dass der Schriftführer 
seinerzeit im Namen der Gesellschaft deren Theilnahme den Hinterbliebenen 
des Terstorbenen Ehrenmitgliedes ausgedrückt und auf dem Sarge einen 
Krana niedergelegt habe ; er fordert die Anweemden auf» dae Andenken 
an die Verbliebenen dnreb Erbeben von den Sitien su diren. 

Der Vorsitzende begrüsst den anwesenden Herrn Capitän J. Water- 
bonse, Präsident der photographischen Gesellschaft in Calcutta und 
spricht demselben den Dank für die der Gesellschaft g»> widmeten Brochnren 
aus, über welche demnächst zu berichten , der Schriftführer aufgefordert 
wird. Ueber die von Herrn Waterhouse vorgelegten photographischen 
Abdrücke tbeilt der Schriftführer mit, dass dieselben mittelst eines in 
England patentirten EntfnekeInngB*VerfiRbrens bergestellt wurden ^ bei 
welebem dat Silbetsala dnreb eine Platinverbindnng enetit wird nnd 
welches neben der eebr schnellen Copimng den VortbeB grösseier Halt» 
barkeit, den gewöhnlichen SUberdracken gegenüber, gewährt. Die Abdrücke 
zeigen einen blänliehen aber warmen Ton nnd sind auf stumpfem Papier 
angefertigt. 
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Der Vorsitzende bringt zur Keimtniss , dass das Görnitz in Folge 
Antrages des Herrn Luckhar dt beschlossen hat, Herrn A. Poitevin in 
Conflans zum Ehrenmitglied der Gesellschaft vorzuschlagen und ertheilt 
dem Antragsteller zur liotivirung das Wort» 

Herr Luckhardt bedeht ütk anf die in emer froheren Ter- 
eammlaDg erwihate Abeieht dea ComH^, Henrn PoiteTin som Ehren- 
mi^lied der GeseUiehaft m ernennen und erachtet et ebenso als eine 
Pflicht derselben, dem Genannten die schon langst verdiente Anerkennung 
und Auszeichnung zu Theil werden zu lassen, als er es für überflüssig 
bezeichnet, die Verdienste zu beleuchten, welche sich Poitevin durch 
eine Reibe von Erfindungen erworben hat, die gewisaerraassen als Grund- 
lage verschiedener, jetzt zu hoher Bedeutung gelangten Druckverfahren 
betrachtet werden könnten. — Sprecher bemerkt, daaa er in Anbetracht 
der sehoa frUher beabsichtigteii Ernennung Herrn Poitevin's sieh 
i^&hrend seiner Thitigkeit als Juror in Paris der photograiiMsehen 
selbchaft in Paris und der kaiserlich russischen Staatsdruckerei ange- 
schlossen und es für eine Pflicht der Gesellscliaft betrachtet habe, Herrn 
Poitevin gelegentlieh der Ausstellung, der französischen Regierung für 
einen hervorragenden Preis zu empfehlen und demselben durch einen 
Ehrengehalt die Möglichkeit an die Hand zu geben , seine Forschungen 
auf dem Gebiete der Photographie zu erneuern und fortzusetzen. Sprecher 
^ bittet, seines Antrag, Herrn PoiteTin anni Ehrensdtgliede au ernennen, 
mr Abstimmang au bringen, woranf deisdbe cinsiimmig angenommen wurde* 

Der Sehriftföhrer verliest «n von Herrn Schwier in Weimar 
eingelangtes Schreiben, in welchem die Mitglieder zur Betheiligung an 
dem für Mitte August nächsten Jahres in Dresden projectirten allge- 
meinen deutschen Photographen-Tage und der damit verbundenen Aus- 
stellung eingeladen werden. 

Der Schriftführer legt eine Brochure vor, in welcher die Verdienste 
des Terstorbenen Joseph Nicephorus Niepcenm die Photographie be- 
lenebtet nnd die Fachgenossen an^sefoidert werden, sich durch Sobscription 
an der Errichtung einer Denksinle fnr denselben au betheiligen. Sprecher 
bemerkt, dass während seines Aufenthaltes in Paris gelegentlich einer 
Sitzung der Sociite fr anbaue de Photographie Herr Regierungsrath Hornig 
bei Eröflnung der Subscription Namens der Gesellschaft einen Betrag ge- 
zeichnet habe und derselbe seinerzeit darüber berichten werde. 

Der Schriftführer legt die von den Herren J. B. Felln er und 
Grieuwaldt in Bremen eingesandten Abtönuugs- Vignetten vor, welche 
auf der Bficksdte des Negativi befestiigt wid mit diesem in den Copir- 
rabmen gelegt, stets gieichmässig nnd zart Tcrlanfene Bilder liefern nnd 
auch namentlich in Bezug auf die Haltbarkeit grossen Vorthal gewähren. 
Dieselben sind durch Herrn A. Moil an dem Preise von 85 kr* fttr 
Visit- und 70 kr, für Cabinetbilder zu beziehen. 

Der Secretär verliest eine Mittheilung des Herrn Dr. T. Richard 
in Mänedorf, in welcher derselbe die Bereitwilligkeit ausdrückt, sein 
Negativ-Schnellverfahren zu einem wesentlich billigeren Preis (75 Reichs- 
mark) als in seinem CSrenllc angegeben, müiotheilen, indem er bofl^ 
faiedmwh eine grSssere Zahl vonAbnehmeni an gewhinen. Das gieicbieitig 
Torgelagte N^tiT mit awm Anfiiahmen, för deren eine drei nnd für 
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die andere vier Secanden bei mittlerem Licht Terwendet worden, zeigt 
ToUatibidig anaexpoiuxle Porträte. 

Herr Laekhardt knfipft hieran die Bemerkung, ^daas er wiUirend 

seines Aufenthaltes in Pari* Gelegenheit gehabt, das Atelier Frank'« za 
besuchen und Aufnahmen nach dem Boissonas'echen und Klary'scheu 
Verfahren beizuwohnen. Die erzielten Negative hätten einen verschleierten 
Charakter gehabt und hätten seinen Anforderungen in Bezug auf Schärfe 
nicht genügt, welcher Umstand wohl dadurch herbeigeführt wird, dass 
man die grösste oder gar keine Blende verwendet. Die Exposition^ welche 
bei mittlerem Lieht 3 — 6 Seeanden gedauert, wBre ihm in Anbetracht 
des lichtstarken, nicht abgeblendeten Objectives nicht anseergewQhnlich 
kurz Torgekommen; dahingegen hätte ihn das Verfahren des Herrn 
Chambaj in Paris geradezu Gberrasdit« — Sprecher theilt mit, dass 
Herr Lewitzky von St. Petersburg ihn veranlasst habe, mit ihm das im 
Grand Hotel gelegene Atelier, in welchem zumeist Aufnahmen kleiner 
Kinder gemacht werden, zu besuchen und habe Herr Chambay Naeli- 
mittags 5 Uhr unter höchst ungünstigen LichtTerhältnisseu eine Aufnahme 
vor ihm in kann» einer Becnnde gemacht Das Negativ, welches sehr 
knrse Zeit nach der Anfnahme gezeigt wurde, war vollkommen anseipo- 
nirt| nicht schleierig, noch in den I^ichtmi hart Sprecher, welcher das 
an^nommene Bild vorzeigt, behauptet, dass er für die Aufiiahme unter 
den gegebenen Verhältnissen einen Zeitraum von 20 Secunden angenommen 
haben würde und bedauert, dass Herr Chambay jetzt noch keine Mit- ■* 
theilungen über sein Verlahreu machen wolle, da er trotz eines Anbotes von 
20.000 Francs für die Ueberlassung au einen Amerikaner dies verweigert 
und erklärt habe, enri in einiger SSeit die unentgeltUehe Veröffentlichung 
veranlassen m wollen. 

Der Schriftführer theilt onit, dass Herr C. Kr oh in Wien eine 
grossere Anzahl Negative der Versammlung vorlege; welche sämmtlich 
mit seinem Schnellverfahren in wenigen Secunden aufgenommen wurden 
und bezüglich der Schärfe und vollständigen Dureharbeitung der Schatten- 
partien, namentlich bei schwarzen Sammtkleidern nichts zu wünschen 
übrig lassen. Der Vertreter des durch Unwohlsein abgehaltenen Herrn 
Kr oh ladet jene Herren, welche das VerCshren interessirt, im Namen 
des Herrn Kr oh ein, das Atelier des Genannten au besuchen und sich 
von der Leistungsfähigkeit der Uetbode au fibersongen. Herr Luek- 
hardt drückt Herrn Kr oh für seine Vorlage den Dank aus und hofft, 
dass sich derselbe im Interesse der Fachgcnossen zu eingehenden Blit" 
theilungen entschliessen und dadurch den Dank und die Anerkennung der 
in- wie ausländischen Collegcu erwerben werde. 

Herr Luck hardt fühlt sich verptiichtet, über die Pariser Welt- 
ansstellung, für welche er in Folge Vorschlages der Gesellschaft als Juror 
berufen, an berichten und druckt snnächst sein Bedanem ans über die Un> 
aufiriedttiheit mehrerer Aussteller mit den den Ssterreiehisehen Pbotographen 
angewiesenen Bänmiichkeiten und derPIacirung ihrer Objecte. Sprecher 
bemerkt, dass es nicht in seiner Absicht liege, wenn ein Unrecht vor- 
banden , dasselbe zn bemänteln , er müsse aber constatireu , dass die 
österreichische Photographie durch die Unterbringung in einem gut be- 
leuchteten Baum und vereinigt , entschieden günstiger gewirkt habe, als 
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wenn dieselbe, wie in mehreren anderan Ländern, in Tericbiedene Bäume 
vwditill md all Nebensadie behandelt worden wire. — Doreh die ver- 
iSgerte Abiemlong der Objeete, die er eeiaefieit wiederholt betrieben, 
wäre die Plaeimng weeentlich erschwert worden and wohl hierin mit t&a 
Grund zu suchen, dass der für manche Bilder ursprünglich bestimmte 
Platz anderweitig benützt worden sei. Der Österreichische Annex, obwohl 
nicht unmittelbar mit der grossen Ausstellungshalle zusammenhängend, 
sei von einer grossen Anzahl von Personen, namentlich von jenen, welche 
Interesse für die österreichische Photographie gehabt, besucht worden, 
ond bebe ihm die Unterbringung für diesen Tbeil der Annatellnng nm 
•o mehr ngesagt, «le die einütehe» tbeilweiee ra beseheidene Ami t n tt ung 
in einem wa grellen Gkgeuiatze neben den kostbaren nnd reichen Ob- 
jecten der Hauptgallerien erschienen sein würde. Selbst wenn die öster- 
reichischen Aussteller ihre Objecto mit annähernd dem Luxus aufgeatattet 
hätten , wie die französischen Photographen , wäre die Unterbringung in 
die Hauptgallerie kaum möglich gewesen, da die französische Commission 
von Anbeginn einen nicht ausreichenden Kaum für Oesterreich zuge- 
standen habe. Sprecher bemerkt, dass die meisten feanaBsisehen Photo- 
graphen grosse Summen für die Aosstattung ihrer Ansstdlung geopfert 
nnd den ihnen eingetimnten PlaAi sehr theaer hätten erkaofen mflsseoi 
während die Belenchtang in demselben eine gerade an tin- 
gftnstige war. 

Redner bespricht die verschiedenen hervorragenden Leistungen auf 
der Ausstellung, unter welchen er die Aufnahme der Sonnenoberfläche 
von Janssen in Paris, die photographischen Arbeiten im Polizei-Departe- 
ment, sowie die im Auftrage der Pariser Monieipalität gemachten Auf- 
nahmen herrorbebt und erklärt, wobei er der wesentiiehen üntentStzung 
nnd FSrdening der Photographie in Frankieiefa Ton Seite derfiegierang 
und öflbnflichen Anstalten gedenkt. Einige Daten über das Atelier 
Walery nnd den in denselben erzielten jährlichen Umsats erregen das 
Interesse der Versammlung, ebenso die von dem Sprecher vorgelegte 
Sammlung von Ausstellungsbildern, die derselbe zum Theil angekauft, 
zum Theil gelieben bekommen hat. Das von dem Ehrenmitglied Henry 
Bobinson in Tarnbridge -Wells angefertigte grosse Combinatiousbild, 
welehes ein altes Ehepaar darstellt, das sieh nach gethaner Tagesarbeit 
an der Bibelleetare erfrent^ ist ans mehreren Platten ansammeneophrt 
nnd sowohl in der Conception, wie in der Belenchtong nnd teehnieehoi 
Ansfuhrung so vollendet, dass es gerechte Bewunderung erregt. — Die 
von Rob. Faulkner & Co. in London vorgelegten Kinderporträte sind 
Reproductionen nach vergrösscrten und gut retouchirten Momentbildorn, 
auf rothem Pigmentpapier gedruckt, wodurch der Effect einer Röthel- 
zeichnung entsteht. Bei diesen Bildern muas man ebenso die gelungene 
Photographie, wie die reizenden Kindergesiehteben bewandern. — Die in 
der amerikanisehen AnssteUnng befindliehe grosse Photographie von J. 
Smith in Chieago mit einer Menge Kinderportrite, die sämrotlieh anf 
einem Albuminhogen verlaufen, durcheinandergedruckt, wurde in gehm* 
genor Reproduction vorgelegt, ebenso eine Anzahl der höchst gelungenen 
Portratstudien von Sarony in New- York, die von dem Sprecher ab 
die effectvöllsten Porträte auf der Ausstellung beseichnet werden* — ■ 
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Sprecher erwähnt der von Elliot&Frey in London ausgestellten Photo- 
crajonsi sowi« der von Van der Wey de mit Hilfe des elektrischen 
Lichtes iiii%enomnienen Porträtei ftmet der Leutungen yon Na dar, La- 
mier, Vietoire und Bergamaseo, der Gruppenbilder von Kare- 
Ii ne, die ticli doieb ameergewSlmUehe Tiefe auneiehiien, der groeten 
Pigmentbilder TtmBraan, Cheri Roussau und der vergrSaaerten Archi- 
tektur-Aufnahmen YonBernaert fr^res in Gent, sowie namentlich der 
vielseitigen, geradezu überwältigenden Ausstellung von Goupil & Co., 
welche auf allen Gebieten der Photographie und der neuen Druekmethoden 
Ausgezeichnetes leisten. Nachdem die heliographischen Arbeiten der 
kaiserlich russischen Staatsdruckerei und die Verdienste Scamony's, 
sowie die Leistungen der photographischen Abiheiliing der Direction fibr 
die geographischen Arbeiten in Lissabon unter Bodrigaes, sowie Gil- 
lot*s Phototjpien und andere hervorragende Ansstdler erwfthnt wurden, 
lenkt Spreeher die Aufmerksamkeit auf die von ihm aufgestellten Photo- 
Chromographien von V i d a 1 , sowie die stimmungsvollen , künstlerisch 
schönen Laudschafts-Aufnahmen von Je nnings-Payne, von welchen er 
zwei, ebenso wie die in Paris ausgestellten Bilder, mit dünnflüssiger 
Gelatine auf die Bückseite einer Spiegeltafel aufgezogen und in einen 
sdiwanen Rahmen gegeben bat, woduroh die Büder an Tiefe ungemein 
gewinnen und der braune Ton sehr effectvoll wirkt. 

Herr Luckbardt bonerkt, dass es unmSglich wire, in der ihm 
aur Verf&gang stehenden kurzen Zeit aller hervorragenden Leistungen au 
gedenken und hofft, später Gelegenheit zu finden, auf Details der Aus- 
stellung zurückzukommen , worauf derselbe über das fiesultat der Prä« 
miirang auf der Ausstellung berichtet. 

Sprecher erwähnt des in jeder Beziehung freundlichen Entgegen» 
kommens der fransösischen Juroren und namentlich des Priisidenten der 
Classe XU, Herrn ^. Davanne, sowie der gegenseitigen Bestrebung, 
die Arbeitett in gewissenhafter, aber freundsehaftUeher Weise an Ende au 
föhren. Durch das Reglement und die geringe Anzahl der zur Verfügung 
gestellten Medaillen sei die Arbeit nach vielen Seiten erschwert und die 
Zufriedenstellung mancher Aussteller trotz anerkannter Verdienste nimmer 
möglich gewesen und habe es Schwierigkeiten genug gekostet, an Stelle 
der ursprünglich bestimmten Anzahl von 11 goldenen Medaillen für die 
Classe XII die doppelte Anzahl durchzusetzen. Wenngleich nicht alle 
Oesterreieher die Ausieichnung erhalten, welohe Spreeber denselben ge- 
wQnsehi, sei doch das Oesammtresultat ein ausserordentlielies günstiges 
und entfallen auf Oesterreich 9% Gk»ld-, 24^ Silber-, 33^ Bronze- 
Hedaillen, während für Frankreich nur S% Gold-, 20$^ Süber*, 24^ 
Bronze-Medaillen zuerkannt wurden. 

Nachdem Sprecher das Verzeichniss der ausgezeichneten öster- 
reichischen Aussteller verlesen, ergreift der Vorsitzende Herr v. Melingo 
das Wort und hebt hervor, dass er selbst wiederholt Gelegenheit gehabt 
als Juror lu wirken und an erfehren, dass es selbst bei dem besten WUen 
oft nicht mSglieb wftre/ gehegten Erwartungen gerecht an werden, dass 
er aber ftberaeugt sei, Herr Lnckhardt habe die Interessen der öster- 
reichischen Aussteller gewissenhaft und ener^sch vertreten und glaube 
daher im Sinne der Gesellschaft au handeln, wenn er dem Genannten 
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für seine Tbätigkeit als Juror den Dank ausdrücke | was unter Beifall 
der Venammlung geschieht. 

Hot Lackliardt legt den Cadet'achen poenmatisdieit Objectir> 
deekel vor*) (Pbotogr. Coireap. Nr. 172, pag. 116) und bemerkt, dan 
derselbe namentlich für Kinderphotograpbiai von aosaerordentlichem Nutzen 
aei, da der von dem Instrument fernstehende Operateur leicht die Aof* 
merksamkeit auf sich lenken und ohne dass es die aufzunehmende 
Person merkt, im geeigneten Moment das Instrument öffnen können — 
Sprecher bemerkt, dass er bereits vor längerer Zeit in Gemeinschaft mit 
Herrn v. Silas einen elektrischen YerBchlttss, welcher im Innern der 
Camerat hinter dem Objeetir angebraeM werde, eonstmirt habe und boflk, 
denselben in Kilne verlegen an kdnnen. 

Femer legt Henr Luckhardt den In der Versammlung vom 14. Uai 
erwähnten Appamt aom Fixiren des Blicket wihrend der Aufnahme vor, 
ferner einen von Herrn J. Ruckert in Paris angefertigten Plattenhalter, 
ausserdem eine Collection in Cabinetgrösse von französischen Militärfiguren, 
welche in sehr gelungenem Farbendruck von der Firma D. Hutinet in 
Paris in der Weise ausgeführt sind, dass an der leer gelassenen Stelle des 
Kopfes ausgeschnittene Copien Ton enispredienden Brostbüd-Anfiiabmen 
anfgddebt werden können. Allgemeinen Beifidl findet das som Sehlnss 
vorgelegte drehbare Album, welches atis einem atif beiden Seiten mit 
Glasböden versehenen flachen Holsrahmen besteht, in wMma 13 kleine 
Hohnrähmchen mit Photographien in zwei Abtheilungen nebeneinander 
liegen, so dass bei einer Umdrehung der überzählige Rahmen auf die 
andere Seite fällt und auf diese Weise sämmtHche Rahmen nacheinander 
freigelegt werden. Dieser verschliessbare Rahmen oder vielmehr Bilder- 
kasten, wdfiher auf «faMm Gestell mht nnd sieh am eine Aze drehf^ 
seigt 86 f eraehiedene Phflftographien und ist ftr die EmpfangssiBUtter der 
Photographen sehr empfehienswerth. 

Nachdem die Zeit bereits sehr vorgerSckt, wird beschlossen, die 

im Fragekasten eingelaufenen Anfragen in der nftehten Versaaunlong m 

verlesen und hierauf die Sitzung aufgehoben. 

Ansstellangs-Gegenstände : 

(Nach der Reihenfolge der eingegangenen Anmeldnngen.) 

Ausser den oben erwähnten, von dem Secretär besprochenen Objecteu 
von denHenen: Oscar Kram er inUnen: 80 Blatt Anstehtsn ans Dabnatwa; — 
A F. Oaihak in Wien: Bepvodnetionett nach Osndttdsn vandiledflasr Maistsr. 



Die Photographie in Farben**). 

Das Problem der Photographie in Ferben, wie ich es hier aus- 
einandersetze, besteht nicht darin, der Einwiriinng des Lichtes eine in 

*) Die Patentbesitser Marion Co. In London haben Betm A Meli 

den Verkauf des Cadct'schen Decfcsls übertragen 'nnd wild deiselbe für den 
Preis von 26 fl. ö. W. geUefert. 

**) Bei dem regrat Interesse, welches in jüngster Zelt den Bestrebungen, 

die natnrlicheu Farben auf photographischem Wege zu reproduciren , entgegen- 
gebracht wird, bringen wir eine Üebersetznng der Beschreibung, auf Grundlagen 
welcher Ducos du Hauron in England, ein Patent erlangt. Wir vermuthen, 
dass ein ähnliches Doeaaient Ar das in Oestsrreidi erworltene Privüeginm ein- 
gereicht wurde. Anm. d. Bed* 

Fm^gntfloMct» CoiMSpondsM^ XT, Br. 17« o. 177, 187a lg . 



Digitized by Google 



194 



der WeiM prlparirte Fliehe aunuetien, daat auf jedem Punkt die Flr- 

bung der Strahlen, welche sie treffen, aufgenommen und bewahrt wird. 

Was ich verlange, ist, dass sich die Sonne gewissenhaft einer anverän> 
derlichen Palette bediene. Allein mit der Auswahl und Mischung der Farben 
betraut, welche letztere ihr zur Verfügung stellt, ist es ihre Aufgabe 
als unvergleichlicher Copist, die hoste und getreueste Wiedergabe der 
Natur zu erhalten. Nachdem das Problem in dieser Weise festgestellt ist, 
diente mir eine Beobachtung, die ich oft durch sahlrdehe Veraacbe geprüft 
habe, ab Ansgangqiunkt cur L5snng denelben. IMeM Beobachtong iat 
folgende : In der Ifannigfidtigkeit te Farben des Spectmms, desien Ab- 
■tufiingen aus einer Unzahl von Farbtönen besteben und welche uns be** 
rechtigen, sieben Hauptfarben zu unterscheiden und zu benennen , lassen 
sich letztere auf drei zurückfuhren, nämlich: Roth, Blau und Gelb. Diese 
Dreitheilung der Farben wurde seit geraumer Zeit durch Versuche, jedoch 
unklar erkannt; sie wäre früher gegen allen Zweifel festgestellt geweaen^ 
de hüte lange vorher als ein Axiom gegolten^ wenn die Mäler^ statt die 
drei Farben mit dem Pineel au mischen , also hiemit eine molecnlare 
MMumg dieser drei Farben heiaustelleni welche leicht Irrthfimer und 
Unklarheit in den Resultaten herbeiführt, sowie ich| die optische Mischung 
hergestellt hätten (die einzige, welche vollkommen genannt werden kann). \ 
Sie hätten bestätigt, was sie bisher nur schüchtern andeuteten, dass die 
drei Farben Roth , Blau und Gelb , in verschiedenen Mengen gemischt, 
alle Farbtöne erzeugen. In anderen Worten, wenn drei durchsichtige 
Häutchen oder Schichten, deren eine roth, eine blau und eine gelb ge- 
ftrbt isl^ auf einem weissen Grunde fiberdnander gelegt werden and bei 
jeder derselben die ftrbende Snhstans in verschiedener Dicke ansgebreitet 
worden wire^ so würde das Uebereinanderlegen dieser drei fUrbigen Streifen 
bei genauer mechanischer Aneinaudcrfügung derselben eine unbegrenzte 
Verschiedenheit der bekannten Farbtöne entstehen lassen, welche alle 
Abstufungen vom Weiss zum Schwarz umfasst. Nachdem dieser Ausgangs- 
punkt festgestellt wurde , will ich auseinandersetzen , in welcher Weise 
ich zu diesem Öjstem der Hellochromie gelangte. Wenn es wahr ist, daas 
die drei Ftoben dnrdi die Vennischung, welche durch ihre üebereinander* 
setsong entsteht, alle Farben eraeugen, so folgt im Gogensatie, dass ein 
Gemälde, d. h. eine Fläche, die durch die Vereinigung aller dieser Farben 
oder durch Ansammlung einer grösseren oder geringeren Zahl von Farben 
gebildet ist, im Gedanken in drei Gemälde zerlegt werden kann , von 
denen das eine roth, das andere blau, das andere gelb ist und durch 
deren Uebereinanderlegung wieder das ursprüngliche Bild hergestellt wird. 
Liegt es in der Macht der Photographie, diese Zerlegung und Zusammen- 
setzung, welche der Geist so leicht ans^rt, in der Wirklichkeit an be> 
wirken? Besitst sie diese Macht, so ist dAs Problem der Photographie 
in Farben geBst. hi dieser Weise befragt und geiwnngen sich au erklMren^ 
hat die Natur mit Ja geantwortet. Meine dttsL Bilder, das eine roth* 
das andere blau und das dritte gelb, sind von dem Gebiet der theore- 
tischen Speculation in das der greifbaren Wirklichkeit übergegangen. Die 
Photographie hat mir letztere geliefert und ich hatte nur durch geeignete 
Manipulationen die Aufeinanderlegung und Vereinigung zu bewerkstelligen, 
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um unmittelbar die Copie par excellence oder die ToUständige polychrome 
Darstellung des Originals zu erlangen. 

Um ein solches Resultat zu erzielen, lag nicht die Schwierigkeit 
in der Herstellung des Lichtbildes in ßoth, Blau oder Gelb oder mit an- 
deren Worten In der Herstellang der Positivbilder in einer dieser drei 
Farben» da wir seit geranmer Zeit der Entdeclciing Poitevin's ver* 
danken, dan wir fiurbige Photographien, nach dem Wnniche des Ope- 
rateurs beliebig gefärbte Monochrome von dem Negative abziehen können. 
Es handelte sich vielmehr darum, die Aufgabe in einer Weise ausxa- 
führen und einzutheilen, dass die Sonne auf jedes der drei Monochrome 
und in erster Linie auf jedes der drei Clichds (Negative)*), mittelst welcher 
dieselben erzeugt werden sollen, mit dem charakteristischen Unter- 
schied der Vertheilnng, welche zwischen denselben obwaltet^ die schwarze 
Snbstans anf das «eine, die fftrbige hingegen auf die anderen ansrafheilen 
geawongen werde. Darin Hegt der Knotenpunkt der Frage. Ich habe dieses 
Problem durch eine optisehe Combination gelöst, deren Bekanntgabe auf 
dm ersten Blick paradox eisefaeinen dürfte. Ich gehe in folgender Weise 
Tor: Ich stelle in der Camera drei Einzelaufnabmcn lier^ drei Negative 
desselben Gegensta'ndes, durch drei verschieden gefärbte Lichtarten, näm- 
lich durch grünes ; orangefarbenes und violettes Licht. Ich erzeuge das 
rothe Monochr(^ unter dem durch das grüne Licht gewonnene Negativ, 
das blaaa Uonoehrom anter dem dnreh das orangefarbene Lieht, das gelbe 
Monochrom unter dem dureh das riolette Licht erhaltene Negativ. Warum 
aber diese drei Licbtarten und wozu diese wechselseitige Folge, dieses 
chatte croisS von Farben? Folgendes ist in kurzen Worten der Grand, 
wobei sich bei dieser Frage ein weites Feld für die wissenschaftliche For- 
schung eröffnen wird. Da jedes der drei Monochrome durch ein durch- 
sichtiges Präparat gebildet wird, welches geeignet ist, durch die Ein- 
wirkung des Lichtes und nach dem Verhältnisse der Einwirkung des letz- 
teren fizirt in werden, so wird doreh die frfihere besdirie11>eno ümkehrung 
der Farben jedes derselben beattgUeh der Abstnfimg von Licht und 
Schatten oder besUglich der Yerihdlnng der spedeUoi Farben der Otijeete 
das gewfinschte Bild geben. In erster Linie wird bezüglich der Abstu- 
fung von Schatten und Licht, ohne Rücksicht auf die besondere Farbe 
der darzustellenden Objecte, jedes der drei Monochrome sehr exact er- 
scheinen, da jedes in der That durch ein Negativ entsteht, welches die 
schwarzen Stellen des Originals in Weiss und die weissen Stellen des- 
selben in Schwan wiedergibt; demnach werden wieder die schwarzen 
Stellen des Originals durch das rothe, blaue oder gelbe Präparat, aus 
dem jedes der Monochrome begeht, um so intensiver roA, blau oder 
gelb erscheinen, je schwärzer die dunkeln Stellen des Originals sind; da- 
gegen wird jedes Monochrom die weissen Stellen des Modells durch den 
Mangel an Farbsubstanz wiedergeben, das letztere unter den schwaraen 



, *) Hier wird die Verwendung von Negativen vorausgesetzt, wie es auch 
gewBhnlieh su geschehen pflegt, aber positive OUeh^ sind aueh verwendbar, 
wenn dies durch die Beschaffenheit jener Präparate bedingt wird , die zur Er- 
zeugung der Monochrome dienen. Dieses gilt insbesondere für die hygroskopische 
Mischung von Zucker und Bichromat. Die Sobliisse sind in beiden FMIen die« 
selben. 

18* 
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Stell« des Negativs eliminirt^wird und xwar desto Tollstiiiidiger, je reiner 
die weissen Stellen des Modells erseheinen. 

In smnter Beihe wird besSglieli der Yeriheiliuig der speetellen 

Farbe auf dem darzusteUenden Gegenstande jedes der drei Monochrome 
nicht weniger exact sein, und es ist eben diese Vertheilung, die bei 
Vergleichung eines Monochromes mit den anderen die Verschiedenheiten 
hervorbringen muss, welche sie darbieten müssen und die nicht durch die 
einfache Wiedergabe von Licht und Schatten eintreten würden. Ich nehme 
s. B. das rothe Monoelironi, welches dnreli das Negatb^ enengt wird, 
das dem grOnen Lichte so danken ist; da das grün geftrbte Glas^ welches 
dieses Lieht dorehgehen iSsst, die vom Objeete reflectirten rothen Strahlen 
anfhilt, nnd im Gegentheil die an dem grQnen, blanen und gelben ge- 
hören, durchgehen lässt, so ergibt sich daraus, dass das erwähnte Ne* 
gativ die rothen Flächen des Modells in Weiss verwandelt und die grünen, 
blauen und gelben, schwarz erscheinen lässt; das» das rothe Präparat 
des Monochromes, welches durch dieses Negativ erzeugt wird, die rothen 
Stellen des Modells in Sotb, und zwar in einem um so intensiveren 
wiedergegeben wird, als das Both des Modells ausgesprochener ist; dass 
endlich daiMclbe rotiie iMparat an den sohwarsen Stellen des Negativs, 
d. h. an jenen Stellen des ohen genannten Monochroms ausgeschlossen 
wird, welche den grünen, blauen und gelben Flächen des Originals ent- 
sprechen und dass diese Elimination um so stärker hervortreten wird, je 
mehr diese verschiedenen Farben vom Roth abweichen. Ein ähnlicher 
Schluss lässt sich auch bei den anderen Monociuomen in Anwendung 
bringen^ jedes derselben liefert eine getreue Wiedergabe der Farbe, sie 
sei einfifteh oder gemischt, welche sie darstellen sollen. 

Die drei aufeinander gelegten und aufeinander passenden Mono- 
efanwie bringen auf oner weissen Unterlage ^e Ifisehnng henror, d. h. 
das polychrome Bild. 

Es geschieht in der That, dass auf weissem Grund die durchsich- 
tigen Farben der drei Monochrome, wenn sie je zwei und zwei iu ver- 
schiedeneu Verhältnissen gemischt werden , die binären Farben hervor- * 
bringen, nämlich Orange, Grün und Violett und dass alle diese, wenn 
sie fhdlweise odw Töllig gemischt werden, sich dabei gegenseitig in Ter- 
schledenen YerhUtaissen aufheben und Schatten herrorbringen nnd swar 
grane, braune mdrsehwaise Färbungen, wihrend die weissen Stellen durch 
den Abgang der Farbsubstans auf jedem der drei Monochrome entsteht. 

Die bekannten Processe deä photographischen Farbendrucks, die 
ich als auf die Herstellung der drei Monochrome anwendbar bezeichnete, 
sind keine anderen als die auf der Benützung der gefärbten Chromgelatine 
beruhen und alle anderen ähnlichen, hievon abgeleiteten Methoden, so 
s. B. die Photogljptik (Woodburydruck) , der Druck in fetter Farbe, die 
^otolithographie, die photographischen Emails n. s. w. ; audi das Easen» 
ehlorid kann statt des Bichromates sur Herstellung der Bilder benfitat werden. 

Mau kann sich die drei Monochrome auch auf chemischem Wege 
▼erschafifen, z. B. durch Anwendung von drei Gattungen transparenter 
Färbung [Virage toning) auf drei mit Silbersalz hervorgebrachte Aufnahmen. 

Ich nehme absichtlich die Ausdrücke : grünes, orangefarbenes und vio- 
lettes Licht statt der früher von mir gemachten Angabe der drei Arten 
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färbiger Glaser, mittelst deren Emsduebung ich bi« jetot dieie diei idfibl- 
arten erzeugte. 

Es ist in der That die Anwendung der drei färbigen Medien oder 
der drei QUier niebt eine abeoliite NoHivendigkeit bei der Eatiricklong 
dieees SyateBii, und maa Icaim iidk leieht Tontetteo, dies doreb den Eibet 
geiriaeer MpMie, welebe «uiebliesslich för die einen oder die anderen 

der im Spectrum vorkommenden Lichstrahlea empfindlich sind, die davon 
getroffene Fläche (ohne der Beihilfe einer vermittelnden Farbe, welche 
die anderen Strahlen aufhält) in Stand gesetzt ist, dieselben EindrOcke 
zu empfangen, welche sio mittelst Zwischenstellung eines grünen, orange- 
farbenen oder violetten Glanes wiedergibt. Diese Möglichkeit hat sich 
nun in Gewiselieit varmuidelt) wie leii ee In der Folge in dieeem Memoire 
anieinendenetien weide, für jene der drei empfindlichen Flielien, weiche 
dem violetten Giai enteinriehi^ dn der grtet» Theü der photognphisehen 
Fklparate die Möglichkeit gewShrt^ dieselbeD Bilder zu erhalten, wir mögen 
dieses Glas einschieben oder es weglassen, da dieselben Stnüilen in den 
beiden Fällen mit ÄusBchluss aller anderen wirken. 

Um das Ganze zusammenzufassen, die Chromopbotographie , wie 
ich sie ausgedacht habe und hiemit vorschlage, kann als die Kunst be* 
seichnet werden , mittelst drei getrennten Bildern , wovon eines roth, 
eines blea nnd eines geLb ist, das Büd der Oamem wiedemgeben, Indem 
man das Lieht in drei Liehtarten serlegt, von denen jede die dem ho> 
treffenden Abdruck entspreehende eomplementäre Farbe besitzt. Wenn 
man diese drei Monochrome zu einem Bilde vereinigt, so ist dieses nichts 
anderes als die complete polychrome Darstellung des Modells. Diese 
Zerlegung, diese Trennung des Lichtes kann physikalisch oder chemisch 
vor sich gehen; physikalisch, wenn sie durch Anwendung farhiger Medien 
. (farbiger Gläser mit Einschluss der Prismen etc.) vor sich geht, chemisch, 
wenn sie dureh piiotographische Pri^arate iMrforgemfen wird, waiehe nnr 
für einaelne Farben des Speetmae, mit AnssehtoM der anderen empfäng- 
lieh sind. 

üm für die praktisdie Anwendung die Beihenfolge der Manipnln- 
tionen zu beschreiben, kann man sagen, dass sie darin bestehen: 

1. Dass in der Camera drei Clichö's (gewöhnlich drei Negative) 
von demselben Gegenstand , und zwar eines durch grünes, eines durob 
orangefarbenes und eines durch violettes Licht hergestellt werden« 

S. Dam a»f photographisdiem Wag ein rottes FositiTbild durch 
Benttlrang des ersten Cliehd, ein Uanes Posüivbiid durch Benütaang des 
sweiten nnd ein gelbes dmnk Benfitrang des dritten efseogt wird. 

3. Dass man die drei Transparentbilder neÜBinander Icigt imd sie 
meehanisch zu einem einzigen Bilde vereinigt. 

Ich behaupte, dass dieses System die wissenschaftliche, künstlerische 
nad technische Lösung des Problems der Farbenphotographien ist. 

Wissenschaftlich. Es ist festgestellt, dass eine Palette mit drei 
stets gleichen Farben allt fibfUlgen Gegenstände, wie immer sie geartet 
sein mögen, mit der gleiclien Trane wiedanngeben vermag, dass aber 
diese drei Farben akht wiHkibrlich gewählt werden dfirÜBn. Bs ist jedoch 
gleichgiltig , ob diese Wahl nach strengen Gesetzen der Wissenschaft 
oder in Folge eines einfachen Yersnches erfolgt} in beiden Fällen werden 
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Besultate erzielt, aus denen man die glänzende Offenbaraug miiea opti- 
schen Gesetzes, sowie eines Gesetzes ersten Ranges erhält. 

Künstlerisch. Die Einfachheit der Palette erklärt die unnach- 
ahmliche Harmoniei Kraft und Weichheit, mit einem Wort, die künst- 
lerische Schönheit der heHochromen Bilder, die wir dem Sj^etem ver- 
danken, selbst wenn sie nnr mittdmSssig hergestellt sind. Denelbe Pinsel, 
weicher sieh so breit eotwiekelt, um sogenannte Totaleflfoete wiedersn- 
geben, spitzt sich sa und zeichnet an jedem Punkte schärfer als der 
Grabstichel mit gewissenhaftester Genauigkeit den Ton der kaum wahr- 
nehmbaren Einzelnheiten. In den unbedeutendsten Details zeigt sich eine 
Genauigkeit, eine unvergleichliche Treue, unbeschadet des Gesammtaus- 
druckes des Werkes. 

Technisch. Die bedeutenden Untersuchungen der Herren Edmund 
Beeqnerel, Niepee de St. Vietor und Poitevin haben bewiesen, 
dass eine mit Süberdilorllr prSparirte Platte empfindlich ist ttix die Mehr- 
zahl der Farben des in der Camera erzeugten Bildes und dass dieser 
Eindruck erhalten bleibt, sobald die Einwirkung des Tageslichtes fern- 
gehalten wird. Unter der Voraussetzung, dass das Fixiren möglich ist, 
würden doch die in solcher Weise gewonnenen Heliochromien den Anfor- 
derungen unserer jetzigen Industrie nicht genügen, da selbe durch die 
Wunder der Presse und die unbegrenzte Vervielfältigung eines Kunst- 
werkes Terwtthnt ist, denn in dem vorliegenden FaU sind in der Tliat 
so Tiele Expositionen in der Camera erforderlich, als Abdr&eke dee 
Gegenstandes verlangt werden. Unsere Heliochromien werden hingegen mit 
Formen oder Clichö's erzeugt, die ein für allemal hergestellt shid, d. h. 
lur anbegrenzten Vervielfältigung geeignet sind , was dem gegenwärtigen 
. Stande der graphischen Künste entspricht. Was die Nothwendigkeit be- 
trifft, jedes Bild dreimal zu drucken, so bereitet dies nur eine geringe 
Schwierigkeit j bei dem gegenwärtigen Stand der Dinge sind für einen 
reieh schattirten ehromdllthograpfaiseheii Dmek nicht drei , sondern zwanzig, 
fSnfhndiwansig nnd selbst mehr Dmeke nolliwendig. 

Ich habe die aUgemcine Besohreilmng des Systems gegeben. Jetit 
will ich die praktischen Mittel auseinandemetsw , die ich verwende, die 
jedoch sehr untergeordnet erscheinen , wenn mau sie mit dem System 
selbst vergleicht, und die femer in der Mehrzahl zahlreiche Abänderungen 
zulassen, 

2. Herstellung von drei helioehromen Negativen aaf Glas- 
Operationen. 

Zn der Zeit, als ich raerst den Versneh maehte, dieses System in 
Anwendung zu bringen, kannte die Photographie nur eine Art von Ne- 
gativen, nämlich jene, welche mittelst weissem Licht hergestellt werden 
und es schien fast tollkühn und selbst unvernünftig, die Farbenphoto- 
grapbie, wie ich es that, auf die Herstellung von drei Negativen zu basireu, 
von denen das eine durch grünes, das andere durch orangefarbenes Licht 
hergestellt würde, da die Praktiker im Allgemeinen es für erwiesen be- 
traehteten, dass weder das eine, noeh das andere Licht geeignet ist, ehi 
Bild in der Camera lierrorsnhringen. Der Erfolg dieses Versuehs, so swdfol- 
haft denelbe aueh erseheinen mochte, entsprach dennoch meuser Erwartung. 
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Ich stellte, ohne grosse Anstrengang, die drei gewünschten Aufnahmen her. 
£a waren Negative auf Papier, mit Bromsilber und Jodsilber, allein durch 
das Lieht eraeogt, d. h. olme der Znfliielit sa dem EntwieUungsprocess, 
und dieeei erreichte ieh doreh eine Verttittkong, tobald dat SUbemla 
dureh das fizirende Agras entfernt war. Ich werde später auseinandersetaeoi 
mmm ich bei diesen ersten Versuchen nicht die gewöhnliche Methode an- 
wandte, welche darin besteht, das latente Bild zu entwickeln. Die Methode, 
die ich verfolgte, bot ausser manchen Uebelständen den einer übermäs- 
sigen Dauer der Exposition^ die weitaus alle bisher bekannten überschritt. 
Um diesen Mangel in der Operation zu beseitigen, erdachte ich einen 
Aneweg, Indem ieh mieh mit ^aer Anfiiabme auf GHna begnügte, «elahe, 
kaum dehtbar^ mittelst einer mSglicliet knnen Eipoeition lediglieh dnreh 
die Einwirkung des Lichtes exMogt wurde. Ton dieeer Aufnahme stellta 
ich ein hinreichend deutliches Bild her , entweder durch einen einzigen 
Abdruck {Countert^jpe) , welche im Contact mit dem Originale durch 
eine einmalige Operation entstand oder mittelst einer regelmässigen 
Folge von Abdrücken, die stets im Contact mit dem Original, jedoch 
mit steigender Intensität erzeugt wurden. £s gab nämlich eine auf Glas 
hergestellte Qelatinesehieht;, welche mit Eisenchlorid seositirt wurde, nadi 
der Bipositien und namentlieh mit GaUossftnre behandelt, dareh den Coo- 
taet mit dem kanm Biehtbaien Negativ» das ieh ans der Camera nahm« 
einen negativen Abdruck, dessen Intensitit in Uebereinstimmung mit den 
von mir vermutheteten optischen Gesetzen gerade der Sfärke der Schicht 
entsprach , wodurch es möglich wurde , die Intensität dieser neuen Ent- 
wicklungsmethode vollkommen zu regeln. Die aufeinanderfolgenden Ab- 
drücke stellte ich duich Präparation der Gelatine mit Silber-, Uran- 
salsen etc. her, weldie dnreh das Lieht allem ContrasteiESBete mS^eh 
machen, deren Fortsehritt in derselben Weise Uberwayoht werden kann, 
wie bei dem gowShnliehea Poeitivproeess.^ (Beispiel: l^iae Misehoag von 
Eiweiss oder Gelatine aof ^n Glas ausgebreitet und im Silberbad be- 
handelt, bei Zusatz von essigsaurem Blei.) Wenn ich in dieser Weise 
die Einzelnheiten meines Verfahrens darlege, welche mich jahrelange Unter- 
suchungen kosteten, so köntu u diese Winke selbst noch heutzutage unter 
Umständen, die jetzt allerdings zu den Ausnahmen gehören, bei helio- 
chromen Negativen von Nutzen sein. 

|He lange ühtertaehnng, wdehe ieh beiQglieh der Herstellung der 
Abdrücke (Counteriffpes) anstellte , hinderte mieh iiieht, andere Arbeiten 
auszuführen in der Absicht, eine mit g^eringeren Schwierigkeiten verbun- 
dene Lösung zu finden ; sie waren nicht vergeblich. Ich hatte die Befrie> 
digung, besonders folgende Beweise zu liefern : 1. Dass eine mit Jod- und 
Bromsilber-CoUodion überzogenes Glasplatte, nachdem durch Waschen der 
Siiberuitrat-Ueberschuss entfernt wurde, trocken dem antiphotogenischen 
Licht ausgesetzt, nach einer mässig langen Exposition beim Entwickeln ein 
intensives Bild liefert, wShrend sie im nassen Zostend ezponirt, nnr mitn 
Emwiiknng des wdssen Lichtes ein solehes geben wfirde. 9. Dass bei 
Znsats von Harz zum Collodion die Glasplatte, selbst im nassen Zastand 
dem antiphotogenischen Licht ezponirt, und nach einer nicht übermässig 
langen Lichteinwirkung dennoch ein intensives Bild trägt. Ich fand jedoch, 
dass diese Resultate nur dann erzielt werden können; wenn man gewissenhaft 
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Mfpende sirai YcMktaa amrand«!: a) Axbeitet inaii auf naiMoi Wege, so 
darf nuui nieht die FMehtigkeit der GHaeplatte dnreh eine byi^ronnetrische 
Substanx herbeiführen, wie duteh eine Miäehiuig von Eivreiss and Glyceriny 
weldie die Glasplatte absolut unempfindlich gegen antiphotogeniscbee lieht 
uneben würde; b) man darf zum Waschen nur destillirtes Wasser ver- 
wenden ^ denn die geringste Spur von Kalksalzen genügt, um die Em- 
pfindlichkeit der Platte für die Einwirkung des grünen oder orangefarbenen 
Lichtes aufzuheben, während dies nicht in bemerkbarer Weise die Empfind- 
ficbkeit gegen die weiiM Lidit varindem wfirde. 

Da ich im Anftng mdner UDtenuehnngen die Wichtigkeit dieser ewei 
YorilfhtimaMregeln nidit kannte and gewÖhnUehw Waeser som Waecben 
vor der Exposition in üblicher Weise verwendete^ so war es mir durehaos 
unmöglich, selbst bei einer übermässigen Exposition die Entwicklung irgend 
einer durch das antiphotogenische Licht hervorgebrachten Einwirkung wahr- 
Eunehmen, d. h. aller jener Einwirkungen, die von anderen als den blauen, 
weissen oder violetten Objecten herrühren. Deshalb entschied ich mich 
im Anfang meiner Arbdten nur mit dem Licht su operiren, fioat ffbeneugt 
oder aom Olanben geneigt» daas die grflnen nnd xotfaen Liebter nicht 
ein «nnehfiMref Bild geben würden, welebes doreb Einwirkmig ent> 
wicketter Substanzen hervorgerufen werden kann. Nachdem ich meinen 
Irrthum eingesehen hattey £And ich mich in Besitz einer Keihenfolge von 
Methoden, wie ich sie oben angedeutet habe. Sie erwiesen sich als voll- 
kommen anwendbar nnd ich hätte sie ausschliesslich angenommen, wenn 
nicht die während der lotsten Jahre in der Wissenschaft gemachten Ent> 
deckungen mir bessere Methoden zur Erreichung meines Zieles an die Hand 
gegeben bitten. Die Wlssenscbaft bat in der Thal m letiterer Zeit die 
hohe Empfindliebkeit erkannt, welehe dem CoHodion far bis vor knner 
Zeit als antiphotogenisch betrachtete Strahlen dnreh Einführung gewisser 
'Substanzen (Chlorophyll , Attrin u. s. w.) gegeben werden kann, deren 
Absorptionsstreifeu den wenig brechbaren Theilen des Spectrums an- 
gehören. Ich entschlosss mich, nach diesen schätzenswerthen Andeutungen 
zu arbeiten und habe selbst CoUodien bereitet, welche sehr empfindlich 
gegen grüne und orangefarbene Strahlen sind. 

leb will die Fenndn dieser CoUodien angeben; sie künen die 
Daner der Exposition so wesentlich ab, daae alle Gegenatinde, selbst daa 
Portritt nach der Natnr, ffir heliocfaroeM Zwecke geeignet erscheinen. Es 
ist kaum nöthig zu bemericen, dass die s(^on gegebenen, so wie die fol- 
genden Beschreibungen nur einige Operationsmethoden wiedergeben, da 
es wahrscheinlich zahlreiche und sehr verschiedene Arten der Behandlung 
gibt, mittelst welcher meine drei beliochromen Negative hergestellt werden 
können. Ich habe die erwähnten Methoden provisorisch angenommen mit 
dem Vbrbelialt, sie nach Bedarf zu ändern oder durch andere an eraetsen, 
welehe als* rascher wirkend erkannt werden dnreh die Enrongenschaften, 
womit die Wissenschaft tiglieh die Welt bereichert. Selbst SUberaalse 
kSnnen unter Umständen durch bessere Präparate ersetzt werden. 

Wie bei den gewöhnlichen Negativen nassen wir auch bei den helio« 
chromen zwei Methoden unterscheiden, das nasse nnd das trockene Ver- 
fahren ; einige der vorhergehenden Einselnbeiten haben diesen Unterschied 
bereits angedeotet. 
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Das nasse Verfahren. Das Collodion, welches ich für die drei 
belioehromen NegiatilTe Tenrande, iil n«r mit Bramid berdtet vad ea*» 
hilt 1% Cadmiun-Brooiid, und 5 bis 7 Dedgr. CoUodioowoUe. Das 
' SUberbad ist sn 80^ , die Entwieklnng ist eine alkalische imd besteht 

aus drei Lösungen, und zwar: A) Destillirtes Wasser 1 Liter, Pjro- 
gallussäure 5 Gr.; B) destillirtes Wasser 1 Liter, Kalium - Rromid 
50 Gr.; Cf) destillirtes Wasser 950 Cub. - Centim., flüssiges Ammoniak 
50 Cub.-Centim. Diese drei Lösungen müssen einzeln aufbewahrt und 
nur beim Gebrauche gemischt worden. Die Lösung Ä) darf nur wenige 
Tage, beror man sie verwendet, berdtet werden, da sie sich nnr wenige 
Tage hiUt Die lüiehongtrerb&ltnisee lladern sieh je naeh der Tempe*- 
ratnr^ dem Modell, dem Intensitftts-Ghrade, wekber für die Hatriaea ge- 
wünscht wird. Die Aufmerksamkeit des Operateurs soll namentlich auf 
zwei Umstände gerichtet sein, dass nämlich Kalium- Bromid die Schleier 
verhindert und die Klarheit der Lichter im Negativ hervorbringt, ferner 
dass der Zusatz von Ammoniak, Intensität den Schatten gibt. Als Aus- 
gangspunkt können jedoch folgende Verhältnisse zur Richtschnur dienen : 
100 Cnbik. - Centim. der Lösung Ä-^ 12 Cub-Centim. der Losang B 
und 6—8 Oab.-Centim. der LSsoag C • — Die Löenng C soll aoletst 
der Misehmg beigefügt und das Gknse mit dnem GUwstftbeben omge- 
rübr^ dann aber augenblicklich auf die Platte gegossen werden. 

folgende sind die einzelnen Operationen för jedes der drei Nega- 
tive. Um die Platten für die Negative mit grünem Licht zu sensitiren, 
oder für das grüne Licht empfindlich zu machen, damit die dem letzteren 
correspondirenden von den drt i Platten erhalten wird, bringe ich in eine 

' besondere Flafiche, welche das erwähnte Coilodion enthält, die unter dem 
Namen j^Aorin" oder aOrange^Corallin* bekannte Sobitani die in Alko- 
hol, aber nidit in Wasser ISsHeb ist 8 Decigr. Auin werden anf 100 
Cab.-Centim. Coilodion genommen. Die Platte wurd naeh dem Senntiren 
in dem oberwähnten Silberbad mit distillirtem Wasser gewaschen nnd 
hierauf nass in der Camera exponirt, hierauf durch wenige Minuten in 
Alkohol getaucht, um sie von dem Aurin zu befreien, dessen Vorhanden- 
sein bei den folgenden Operationen hinderlich wäre. Ist das Aurin aus- 
gewaschen, dann wird die Platte in reines Wasser durch einige Minuten 
getaucht und anr Entwiddang geschritten. Die Ezposittim an der Sonne 
für dieses Negatir, das am langsamsten entsteht, nimmt mit <iinem 
DoppelobjeetiT 10 — 16 Seeonden nnd mit einem Laadaehalltsoli|jeetiT 

' (Triplet, Aplanat, Kvgellinse etc.) schwankt sie zwischen 1 bis 10 Minn- 
teU) im Yerbältniss zu der Linsenöffnung nnd dem augewandten Dia- 
phragma. — Das Waschen der Platte nach dem Sensitiren muss, wie 
bereits gesagt wurde, mit distillirtem Wasser bei Benützung des Aurin 
im Coilodion erfolgen, da die kleinste Spur von Kalksalz genügt, um die 
Empfindlichkeit der Platte für das grüne Licht aufzuheben, wie es die 
frSher erwShntcn Veitnche bewieeen. Chemiieh reines Wasser ist im 
Fkincip nnnmgSqglieb nStbig) doch gibt es eb Büttel, am selbst sdiwach 

- kalUt&ltiges Wasser zu gebrauchen. Es besteht darbi, dase man etwas 
SUbemitrat in der empfindlichen Schicht belässt, anstatt diese vollstän- 
dig zu waschen, die Platte in diosom Zustande dem Licht auszusetzen, 
und das Abwaschen mit dem unreinen Wasser erst dann aussuführen, 
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wenn die Platte dem Eintiuss des Lichtes ausgesetzt war. Die Entwick- 
hmg nach dem Waidien wifd Qitt f uwiQiidlMurw Bild HofiBm« 

Die Eigenseliafkeii des Amin oder Oruige-CoraUiik worden nach 
einer Hiliheilang des Herrn Vogel TeriMfoniUeht Aneh will ieh auf 

dee Drachenblut aufmerksam machen, welches Herr Chautard in 
Beiner Abhandlung über Chorophyllspectren als eine Substanz bezeichnet, 
welche breite Linien im grünen Theil des Spectrums g^bt. Ich habe 
namentlich mit den Blättern der rothen Rüben operirt; die empfindlichen 
Platten mit einem alkoholischen Auszug der genannten Blätter imprägnirt, 
und auf jene Art benützt, wie ich selbe später bei der Yerwendong des 
Chloroph jlls ameinandeieelien werde. Diese hat mir rasdi Anfiialunen mit 
grünem Lidit versehafil, ist jedoeh vorlftafig nor einmal beobaehtet worden. 
Ich wage es nicht, die voUstftndige Regelmässigkeit der Resultate zu rer* 
bürgen. Auch gibt Eosin aas dem Laboratorium des Professor Bayer 
in Strassburg dem Collodion die Empfindlichkeit für grüne Strahlen. 

Negativ für das orangefarbe Licht. Um die Platte, welche 
diesem Glase entspricht für das durch das orangefarbene Glas durch- 
gehende Licht empfindlich zu machen , benütze ich nicht das Collodion 
mit Anrby sondern eine alkohole LSsimg von Clilorophyll , deren Her- 
stellung icÄ spater beselireiben werde, und gehe in folgender Weise vor: 
Ich coUodionire und sensitire die Platte mit dem für die drei Negative Ji>e" 
stimmten Collodion und Silberbade. Ich wasche selbe in destillirtem 
Wasser, um sie vom Ueberschuss des Silbernitrates zu befreien, dann 
tauche ich sie in ein Bad von rectificirtem Alkohol, um das Wasser, das 
noch von der Schicht zurückgehalten wird, durch Alkohol zu ersetzen, 
und um die Aufnahme der Chlorophylllösung besser zu sicheru, belasse 
ich sie einige Minuten in dieser Lösung, welehe ihr eine liehtgrfine 
Firbung verleiht. Ieh lasse die Platte nnr wenige Seoonden abtropfen, 
und bade sie sofort in destilUrtem Wasser, in dem sie so lange verbleibt 
bis das Wasser den Alkohol in der CoUodionschichte verdringt hat. Die 
Schicht hält das Chlorophyll zurück , welches im Wasser unlöslich ist. 
Eine Minute genügt zu diesem Zwecke, wenn man dafür sorgt, dass die 
Platte mittelst eines Hakens in Bewegung gesetzt wird. So behandelt 
ist die Platte für die Exposition geeignet. Die Exposition der Platte 
erheischt nur den vierten Theil der Zeit, welche für die Anrin-Platte 
erforderiieh ist. Ich gewinne in sehr einfacher Weise die alkoholisehe 
Losung des Chlorophylls. Ich fülle tone Flasehe mit firiseh gepflückte, 
in kleine Stücke geschnittenen Epheublättern; gebe rectificirten Alkohol 
von 40" dazu, so dass der Epheu bedeckt ist und lasse ihn durchdringen. 
Nach drei oder vier Tagen wird die schöne grüne Färbung dieser Lösung 
jene Intensität erlangt haben, welche ihr die höchste photogenische Kraft 
verleiht. Die Lösung braucht dann nur durch Papier ültrirt und vor dem 
Liebte gesohfitst aufbewahrt tm werden. Je nach der Jahreszeit wird 
sie swei Wochen oder einen Monat wirksam bldben. Nach Ablauf dieser 
Zeit wird sie sehmuCdg gelbgrSn, was anseigt, dass ihre Wirksamkeit 
sehwieher wurde. Eine mit solchem Chlorophyll präparirte Platte ist nur 
verwendbar für das Negativ mit orangefarben Lichte, nicht aber für das 
mit grünem Lichte hersustellende. Die rothen und orange&rben Strahlen 
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werden, trotz des dazwischeu gestellten grüneo Mediums, in kürzerer oder 
längerer Zeit ihren Eindruck hinterlassen. 

Negativ mit violettem Licht. Das Collodion, das Silberbad 
und der Entwickler sind dieselbeni wie ich selbe bereits angab. Gegen- 
ttber den balden andern Negativen betteht d«r einiige Unteodiied darin, 
daas man dat Änrin und ChloropliyU, ao wie die mit ihnen Tocgenommenen 
Operationen aiullwt* Das Anrin wfirde die Expoiition bedeutend ver- 
längem , welche bei .eingeachobenem violetten Glas kann Iftnger ist als 
bei weissem Licht. 

Die drei Platten, deren Herstellung ich besproeben habe, können 
während einiger Stunden in feuchtem Zustand erhalten werden. Es genügt 
sie in dem letzten Bade zu belassen, in welches sie zuletzt gebracht werden 
müssen. Daher müssen zuerst des Morgens die Platten präparirt werden, 
die während des Tages zur Annahme von Porträten oder Landschaften 
naeh der Nalor erforderüeh sind. Dies ist eine wesentliohe Yereinfacbong 
bei Anwendong der nassen Metbode. Qebrancbt man Piatten für Land- 
sebaften, dann verwahrt man sie in Kästchen, die mit Binnen versehen 
sind, und bringt sie an den Platz, wo die Au&alime stattfinden solL 
Haben die Negative durch die alkalische Entwicklung nach dem Fixiren 
nicht die gehörige Intensität, so verstärke ich sie, ao lange sie noch nass 
sind mit Pyrogallussäure und Silbernitrat. Sind sie bereits trocken und 
bieten sie uur schwache Unterschiede in der Intensität, dann ist es nicht 
naehtheilig, dnreb eine sehwaobe nadttrSgÜehe Verstibrknng die Unter- 
schiede anssngldichen. Um das mit Clilorophyll hergestellte Negativ von 
dem grünen Ton zu befreien, welcher ihm anhängt, tauche ich es nach 
dem Trocknen in ein Bad von gewohnlichem Alkohol; ist es aber noch 
nass, 80 wird durch dieses Eintanehen die Schichte nicht vom Chlorophyll 
befreit werden können. 

Von den drei besprochenen Schichten sind nur zwei für die schwäch- 
sten photographischen Strahlen empfänglich, es ist daher begreiflieh, dass 
das antiphotogenische bunte Glas, • welches zur Beleuchtung des Labora- 
toriums nötbig ist, eine sehr dunkle Färbung und die kleinste Dimension 
haben mnss. Ueberdies mna« man die Tassen, iriihrend die Platten im 
Bade sind, mit Kartenplatten bedecken. Um während der gansen Beihe 
der Operationen die Collodiouschicht auf den präparirten Platten haften 
an machen, genSgt es, den Rand der Platten in der Breite von 1 Centim. 
rauh zu schleifen. Das Chlorophyll rcducirt das Silbersalz, und deshalb 
führe ich es nicht in das Collodion ein, wie ich es mit dem Aurin thue. 
Der Contact des Chlorophylls mit dem Silberbade würde wolkige Aufnahmen 
hervorbringen. 

Das trockene Verfahren. Die Methode auf trockenem Weg 
gibt drei Negative ohne der Beihilfe beschleunigender Substanzen, z. B» 
Hara, Geigcnhars, Anrin, CblorophyU, welche anf nassem Weg bei. awei 
der Negative nnnmgiaglich notiiwendig sind. Ich habe schon enrilhnt» 
dass die trockenen Platten, bei vorsichtiger Waschung, von selbst für das 
grüne und orangefarbene Licht, wie auch für alle schwach brechbaren 
Theile des Spectrums empfindlich sind. Die Einzelnheiten, die ich be- 
rührt, genügen bei Anwendung dieser Methode, die wohl langsamer aber 
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in manchen Fällen sich praktischer zeigt als der nasse Weg. Das Brom- 
Collodion, das Silberbad aod die Entwicklung durch Alkalieni von der ick 
dia Fonnel gegeben, kfionen angeifBndt, die Zeit d«r Exposition jtdoehver' 
ktnt werden , wem mtm CoUodion T ei we nd e t « dae mit Jener Abart der 
Seliieeabaaniwolle piiparirt wird, welehe min intemiTe oder priverige 
BaamwoUe nennt. 



Wir bringen in diesem Doppelhefte zwei artistische Beilagen, nämlich einen 
Llehtdmck von dem k. k. Hof-Photogruphen J. Löwy nnd einen Heliodruck 
von dem eifrigen Expeiteentator Re. Beide find neoerliche Belege für das lebflns- 
werthe Streben der genannten Henen die neneren M«t]M>den sa pflegen nnd 
aasanbilden. 

Der Lichtdruck, seitdem derselbe sicher und correct aasgeführt wird, 
findet stets grössere Verwendung. Die Kuost und die Kunst-Industrie bedient 
sich znr VerTielfiiltigong und Verhreitimg ihrer Erzeugnisse jetzt mit Vorliebe 
des Lichtdruckes, da sich nicht leicht eine so billige, scbOne und naturgetreue 
Wiedergabe dnreh eine andere Dmek^lfediode endden ttart. In Wien, wo die 
Kunst-Industrie in Bronze, Eisen, Geweben, UBIieln etc. so viele und hervor- 
ragende Leistungen aufauweiaen hat, wie sich speeteU auf den kuastgewerblichen 
AiBitollaDgen fai BfBnehen, Antwerpen, Anuterdam md gegenwärtig auch in 
Paiis gezeigt hat, sind schon viele der hervorragenden Leietnagen im Att-lier 
Löwy mittels Lichtdruck wiedergegeben worden. Nicht nur hierin sondern 
auch zum Studium für dieses Fach bringt das genannte Atelier eben jetzt ein 
sehr beachtenswerthes Werk: „DiB hervorragenden Kunst-Schmiede- Arbeiten des 
vorifron Jahrhunderts" im Verlage von Gilbers in Dresden. Das Werk enthält 
beiiäatig 60 Bltttter de? gediegenaten, mustergiltigsten Schiosserarbeiten wie Gitter, 
Baleone ete., meist aus den Lnit-SehlSeeem des Hofes, ansgewShlt tob dem 
k. k. Custos Dr. Ilg und erfreut sich bedeutender Anerkennung'. Die Blätter 
sind in Quartformat und sowohl hinsichtUch der Aufnahme als auch des Druckes 
■dir gelungen nnd schön. Dfo heate bclHefeiide ülnstration ist aaeli in dar 
Sammlnag anttialten, wurde aber eigens für die photogn^thisebe CorrespMidena 
in kleinerem Formate aufgenommen und im Lichtdruck vervielfältigt. 

üeber Herrn Be*s Studien werden in einer der nächsten Sitzungen der 
photograpliisehen Qesellseliafk nähere Daten nnd weitere Belege mitgeiheilt 
werden* 



Ein Zusatz von Bromtinctnr zum CoUodion ist nach F. Wilde 
der Jodtinetnr vorzuziehen. Diese Tlnetur soll im VerliXitDiss von 1 : 8 an> 

gesetzt werden, wobei jedoch die giosste Vorsiebt zu beachten ist, da sich das 
Brom mit grosser Heftigkeit in dem Alkohol auflöst. Für diejenigen, welehe sich 



<ForlMtnBg folgt.) 



Unsere artistischen Bellagen. 
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Für die Bedaction verantwortlich Ludwig Schrank. 
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Protokoll der Plenar-Verauunilong vom 19. November 1878. 

Yonitsflnder: A. Ton M eliogo. 

SchriftfQlner: Friti Laekhardt. 

Zahl der Anwwenden: 88 Mitglieder, 16 GSvto. 

Tagesordnung: 1. Vereinsangelegenheiten: Genehmigung des Proto- 
koUes Tom 15. October 1878; Aufuabmc neuer Mitglieder; Mittheilungen des Vor- 
standes; — 2. Vorlage von Heliodruckplatten des Herrn Gustav Re in Jelete; 
— ' 3. VorWe des Vervielfäitigungs- Apparates, geuatmt Hektograph; — 4. Mit- 
theUnngen des Secietbt; — 6. FragekastOD. 

Der Vorsitzende eröffiiet die Sitisuug und fragt an, ob die Yor- 
leBung de« Pkotokolle« der Venammlong vom 15« Oetober, welehes im 
Abdmck berdts in den Binden der lütgUeder, gewünidit wird und er- 
klärt, naobdem keine Einwendnng gescliiebt, dasselbe ale genehmigt. 

Als neue Mitglieder werden vorgeschlagen: Von der Firma Eisen- 
schimel & Wachtl: Herr Louis Med! in Turnscverin, sowie Herr 
H. Schröder iu Lübeck, vorgeschlagen von dem Secretär^ und erfolgt 
deren Aufnahme unter Zustiramuac: der Versammlung. 

Der Schriftführer verliest eine Zuschrift des Herrn Gustav Be iu 
JeletB (Biuwland), in weleker denelbe die Darstellung seiner der Geeell- 
eebaft emgesdueicten Qyps- and gahaniaekea Cffidi^ in Mgeaannten Helio- 
draeken und den Untersehied teiner von der In dem nenesten Werk 
▼on Prof. Husnik beschriebenen Methode erUÜrt Herr Be bdeoebtet 
seine Chromgelatine-Schichten nicht in der Sonne, sondern im zerstreuten 
Lichte, wodurch das Copiren freilich verlangsamt^ aber gleichmässiger und 
intensiver, sowie praktischer und in jeder Jahreszeit ausführbar wird. An 
der Schicht befindet sich eine Vorrichtung, welche das Fortschreiten der 
Liobtwirkung erkennen lässt. Nachdem letztere genügend erscheint, wird 
sur Entwiekehmg dea Beliefe gesehritten, von welebem die Gypsabgüsse an- 
gefertigt werden, welche den Vbrtheil einer leicht anifiihrbareD Betonehe 
gewähren. Das Verfahren erfordert sehr dichte und abeolnt seUmetfireie 
Negative, da sonst leicht unebene Druckflächen entstehen. 

Nachdem die vorgelegten Druckplatten das lebhafte Interesse der 
Versammlung erregen, verliest der Schriftführer die auf das ursprüngliche 
Verfahren Bezug habenden Veröffentlichungen Poitevin's, worauf Herrn 
Be für seine vervollkommneten Vorlagen und Mittheilungen der Dank 
der Yenammlnng ansgesproefaen wird. 

Der Vorsitsende theilt mit» dass Henr Josef Le vi tue in Wien eine 
neue Yervielfältigangs-Yemehtong fBr Sefaiültstlleke «to. vorlegen weide, 
welche, obgleich nicht direct mit der Photographie in Besiehnng stehend, 
doch das Interesse der Anwesenden wegen der praktischen geschäftlichen 
Verwendung erregen dürfte, ebenso wie die vor einiger Zeit in Folge der 
Anregung des Herrn Baron Schwarz vorgelegten Methoden. (Elektrische 
Feder, Schmidtdruck etc.) Der hierauf erklärte Hektograph besteht aus 
einer flachen Blechcassette, mit einer Leimmasse gefüllt, auf weleh' letstere 
man nach mdirmaligem iSefenditen und Abtrocknen ^n mit spedeller 
Tinte geschriebenes Blatt legt und dasselbe mit der Hand leicht anreibt. 
Nach dem Abheben des Schriftstückes ist dasselbe verkehrt auf die Leim- 
schicht übertragen und können alsdann von derselben durch einfisches Auf- 
P^gaskisoh« Oonsivoadaas. XV., Hr. 178^ Un, 19 
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legen und Aareiben von trockenüin Papier in kurzei Zeit bis 50 uud 
mehr Copten gemacht werden. Der negative Abdruck kami durch Ab- 
waschen mit warmem Waaser leicht wieder von der Schicht entfarot und 
letitere auf lange Zat von NeuMn vwwendet werden. 

Herr Oscar Kr am er bespricht im Anschluss an die Vorlage des 
Hektographen ein von Herrn £. Holtzmann in Speyer erfundenes Ver* 
fahren, genannt Polychrom-Autographie und hebt die Vor- und Nachtheile 
beider Methoden hervor. Letztere Methode besteht darin, dass Schriften 
und Zeichnungen in 13 verschiedenen Farben hergestellt werden können, 
welche, auf ein sogenanntes Negativ>Papier übertragen, in kurzer Zeit 
ebeufidls das Abiiehen einer grösseren Anaahl Copien ermöglichen und 
namendich sur Yervieifint^ang von PULnen und Zeichnungen fBr Archi« 
tekten , Ingenieure und Maschinisten sehr zu empfehlen ist. Die Vorlage 
technischer Zeichnungen und Entwürfe finden den Beifall der Versammlung. 

Herr Luckhardt lenkt die Aufmerksamkeit (kr Anwesenden auf 
die von ihm ausgestellte CoUection Pariser Bronze-Rahmen auf Sammt- 
Unterlagen montirt und bemerkt, dass die französischen Photographen 
ihre Erzeugnisse durch ähnliche olegante Ausstattung auf der Ausstellung 
an wesentlich grösserer Geltung gebracht luitten. In Folge der Anfrage 
mehrerer Anwesender ^ me die in den Rahmen befindliehen PortrSte ge- 
macht, theilt Sprecher mit, dass dieselben mit Hilfe eines zwischen die 
Person und das Instrument gestellten ausgezackten Papierovales schon 
auf dem Negativ verlaufen sind und hiedurch, namentlich bei weissen 
Kleidern, eine Wirkung erzielt würde, welche mit Hilfe des gebräuch- 
lichen Vigneltirens uud nachträglichen Anlaufenlasscns der weisen Ecken 
nicht erreichbar wäre. — Sprecher bemerkt| dass das Oval während des 
Eiponirens in verschiedener Bichtong nach oben und uoteui rechts und 
links bewegt werden mAsse, damit das sanfte Verlaufen herbeigeführt 
werde, horiaontales Vorbewegen gebe concentrisehe Begrenzungen. 

Der Schriftführer thcUt mit, dass er in Folge Aufforderung des 
Herrn C. Kr oh denselben aufgesucht und sich in dessen Atelier von 
der Vorzüglichkeit seines Negativ-Schnellverfahrens überzeugt habe. — 
Sprecher legt die bei freiüch sehr gutem Lichte aber bei sehr kleiner 
Blende in 2, 3 und 4 Secunden gemachten Aufnahmen, sowie ein mit 
• den von Mains bezogenen Präparaten aufgenommenes' Negativ vor, wdoh' 
letateres sich als wesentlich anrückstehend ergab. Ttetsdem er der An- 
sicht ist; dass die Au&ahmen Chambay's noch rascher gemacht worden, 
- mfisse Kroh*s Besultat als mit das Beste bezeichnet werden, was er 
kennen zu lernen Gelegenheit gehabt und hofft Sprecher , dass die viel- 
seifig angestellten Versuche , sowie die in letzterer Zeit eingelaufenen 
Ofl'eiten eine baldige Publicirung des einen oder anderen Verfahrens 
zur Folge haben werden, für welche sich erkenntlich zu zeigen, die 
Gesellschaft gewiss gerne Veranlassung nehmen dürfte. 

In dem Fragekasten befindet sich folgende Anfrage: "Wie behandelt 
man ein bernits verstibrktes und laekirtes Negativ, um es anm VergrSssem 
in der Solareamera geeignet au machen und wie kann man imlackirte 
Negative transparenter machen, damit die Vergr^Ssserang leichter vor sich 
gehen kann ? 

Herr Max Jaff4 bemerkt, dass für das Ablackiren und Abschwächen 
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der Negative venehiedene Yoieoliriften ezutiren. Das Entfernen desLaeket 
kQnne i* B. mittebt Aetskali geschehen, das Abschirilehen, Indem man 
das Negativ mit sehwacher JodlSsnng, dann mit nnterschweliBligsaaiem 

Natron oder Cyankalium behandsltt Auch gibtHaugk*), sowie Biewel**) 
Vorsebiiften über Abschwächen, welche bereitB in der photegiaphisohen 
Gorrespondenz abgedruckt. 

Das Ablösen des Lackes und nachherige Bebandeln des Negativs 
mit wässerigen Lösungen sei immerhin bedenklich, indem sehr leicht Spuren 
von Harz auf der Platte zurück bleiben und diese zu Flocken werden, 
welche sich nicht mehr entfernen lassen; aueh wird die OoUodionscfaidit 
spr9de and bekommt leicht fiisse. Bathsam sd es daher, folgendermassen 
an TW&hren: Uan erwärme die Platte, übergiesse sie «nigemal mit Air 
kohol und wende zum Abschwüehen nur alkoholische Lösungen an. Auch 
nach dem Abschwächen müsse man die Platte mit Alkohol waschen. Der 
hiebe! verwendete Alkohol dürfe nur 40grädig sein. — Es können jedoch 
auch Negative in dem Zustand, wie sie für den Copirprocess auf Albumin* 
papier dienen, zum Yergrössern in der äolarcamera verwendet werden, 
wenn sie nur nicht alka dieht und namenUich nicht verschleiert sind. 

Zn bennerken sei, dass, wenn man anf die Snssere LaokseUeht 
seharf einsteHt» das ^id wie mit schwanen Pnnktsn ftbeniet emdiehit, 
welche indessen versdiwindeB, wenn man die BinsteUschranbe etwas nach 
rückwärts dreht. Das angewendete Papier muss in diesem Falle ausser 
Chlorsilber auch Jod- und Bromsilber enthalten. Man exponire, bis die 
Details in den Mitteltönen sichtbar sind und verstärkt mit Gallus-, oder 
auch Pjrogallus säure. 

Herr Dr. Szekely behauptet, dasa bei Anwendung von Cyaukalium 
die Platten sehr stark angegrifl^ wurden nnd empfiehlt lom Abeehwiehen 
der Negative EiseneUorid. Von anderer Seite wird noch eine sehr starke 
Vecdfimrang der Salpetersäure zu diesem Sweeke empfohlen. 

Auf die Anfrage, ob Näheres Aber den Anilindrnck von Willis 
bekannt sei, bemerkt Herr Kramer, dass derselbe bereits in älteren 
photographischen Büchern beschrieben und wahrscheinlich in neuerer Zeit 
das alte Verfahren verbessert oder aufgewärmt worden sei, wodurch die 
Anfrage herbeigeführt. 

Nachdem sich auf Anfrage des Vorsitnenden Niemand mehr inm 
Worte meldet, wfard die Stteung als gesehlessen eiklSrt ^ 

AtusteUnngB'GegenBtande : 

Von den Henen: Oscar Kramer ia^Wien: Aasichtsn ans Steisimark mid 
Tirol; — Frits Lnckhtrdt ioMH«!: Faibor Bronse- und Sammtrahmen. 



PoHrftt-Photographie* 

Ton Dr. J* M. Eder. 
Als ich William Heighway^s „Praktische Portr&t-Phottf«' 
g r ap h i e" ***) vor Knnem genauer dnrehsah, fiel mir das ongemein b r o m- 

*) S. Photogr. Gorresp. 1874, p. 816. 
**) S. Photogr. Corresp. 1876, p. 269. 

Deutsch von Dr. Julius Schnauss, Leipsig, Quaadt. und Händel, 1877. 
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reiche Porträt- Collodion ftufy welches der Autor des von der englischen 
Kritik sehr gut aufgenommenen Werkes empfiehlt. Die Eigenthümlichkeit 
der Photographen in England mit sehr bromreichen NegativcoUodien zu 
arbeiten, hatte ich schon früher wiederholt bemerkt und Heighway's 
Vorschrift stimmt mit der Ansicht der Mehrzahl der Engländer überein. 

Er wendet etwa 0'5'Gnn. Jodid auf 0*8 Gnn. Biomid fBr 48 Gm. 
Collodien an und empfiehlt eonit eine viel grötsere Qnantitife von Selsen 
im Collodionf als in -Oestetreich und Dentsehland gebrSnehUeh isti sowie 
er enorm fid Bromid liiiinifügt. 



Heighway^s Co]lodi<m besteht aus: 






Aether und Alkohol je 


150 


Gna* 


CollodionwoUe 


8- 


7 „ 


Jodammonium 


1- 


55 „ 


Jodcadmium 


1- 


65 „ 


Bromammonium 


1 


n 


Bromeadminm 


1 


9 



Dieses Collodieii mois wBuk dem AUagem ganz glatt ftber die 
Platte fficMea*). 

Unser eogliicher GewShrsmaaa arbeilet mit so bromreiehen Col- 
lodien, während in Deutschland mehr als die doppelte Jodsalzmenge 
wiederholt sich als die günstigste erwies. Vogel und K leffel**), welche 
jeder selbständig über das beste Verhältniss Ton Brom und Jod im Ne- 
gativcoUodion Untersuchungen anstellten, fanden als das beste Verhältniss 
etwa 1 Theil Bromsalz auf 3 — 4 Theile Jodsais. Die Erfahrungen von 
Hauptmann Töth and aar udt derartigen jodreichen Collodien wider- 
spiachen auch nicht den Angaben der dentwihea Focacber. 

Anf diese, ich mSchte sagen nationale Yersebiedeabeit der photo* 
graphischen Methoden will ich aufmerksam machen und wer weiss, ob 
nicht das CuUodion Heighway's in trüben, nebligen Wintertagen bei 
JKD$ an einer ebenso nachhaltigen Geltung kommt, wie in England. 

Dtie Albuminlösung, welche Heighway zum Albumiren der 
Glasplatten (vor dem Ueberziehen mit NegativcoUodion) benützt, ist stark 
verdünnt und gefällt mir deshalb gut im Qegensats su anderen eoncen- 
trirteren Lösungen. Das Wdsse von einem Ei (etwa 80 €farm.) wird in 
einer Flasche mit Glasscherben gesehtittelt and doreb Baamwollaeng oder 
einen Schwamm filtrirt. Das Filtrat wird mit ein paar Tropfen Ammoniak 
Tersetst und — soll die AlbuminlSsong einige Zeit anf bewahrt werden 
— einige Tropfen Carbolsäure dazugegeben***). 

Die Art und Weise, wie Heighway seine alten verdorbenen Ne- 
gativ- Siiberbäder reinigt, ist sehr praktisch, wenn mau mit albumirten 
Glasplatten arbeitetf)* Als eine temporäre Reinigung wird übermangan- 



*) Das SUberbad dazu ist 1 : 12. 

**) Es liesssn sieh noch leicht Ticle andere dsntsche Autoren, die si^ im 
sdben Sinne äusserten, anführen. 

Eine ganz ähnliche Lösung ist auch in Dr* E. Hornig's »Fhotogr. 
Jahrhneh* 1878 mitgetheilt; sie ist Tortrefftich. 

t) Ganz ähnlich werden Positiv- Silber bXder gereinigt, nur ist dann das 
«ayorige Verdünnen mit Waaser üherflfissig, weil kein Jodsilber ansBiucbeiden ist. 
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saures Kali schon allgemein mit bestem Erfolge benützt. Oft aber 
genügt diese Beiuiguug nicht und es wird eine gründliche Wiederher- 
stelliiDg det Bftdw nothwendig. 

Ifaa gieise die Uivmif in Y| ihm Ydtimeiui destUIirten Wawen^ 
wodordk tie alsbald ankhig wird*). Die gana klar abfiltrirte Hüssig- 
keit wird in einer Abdampfschale aus Porcellan erhitzt^ bis sie in dampfen 
beginnt. Das sauer reagirende Silberbad wird dann solange tropfenweise 
mit verdünntem Ammoniak (1*10) versetzt, bis rothes Lackmuspapier blau 
gefärbt wird. Wenn die Sauren durch das Ammoniak neutralisirt werden, 
färbt sich die Lösung beim Kochen schwarz und trübe und klärt sich 
•diliefslich, wenn die organische Sabstanx niedergeschlagen ist. Das ge- 
ronnene Albamin steigt als dieker metalliseber Sehamn anf die Ober- 
fliehe und die Hitse Tertreibt Alkohol ond Aether. Naehdem die LSsong 
erkaltet ixt, muM sie filtrirt und durch Salpetersfture schwach angesäuert 
werden. Man achte wohl darauf, dass die Salpetenrihire nicht eher hinzu- 
gegossen wird, als bis die Lösung ganz von organischen Stoffen durch 
Filtriren gereinigt worden, weil die Säure die organischen Substanzen 
wieder in Lösung bringt, während Ammoniak einen Niederschlag gibt. 

Natürlich moss das Bad schliesslich auf das ursprüngliche Volumen 
eingedampft oder durch Znsati von kzTstalli^rteni SÜbemitraft auf die 
frOheie Coneentralion gebraeht werden. 

Das in He^ighway's Buch gegebme Vorseiehniss der Fehler im 
Negativprocess ist sehr vollständig; es mnfiust die Versehen bei der 
Manipulation des Glasreinigens bis zum Retouchiren des Negativs. Ebenso 
ausführlich sind die Fehler im Positivprocess behandelt. Leider ist es 
zu umfangreich, um es hier widerzugeben. 

Einen Fall aber erwähne ich, weil er bei der von Töth und mir 
empfohlenen Bleiverstilrknng von mehreren Photographea beobaehtet 
warde, nimBeh das Abspringen des stark verstftrkten Collo- 
dioahttntehens beim Trocknen nach dem Fizirai und Yerstirken. 
Solche Platten müssen noch feucht (vor dem Trocknen) mit einer Lösung 
von Gummi arabicum (conoentrirte Ldsnng) 1 Tbeil, Wasser 10 Theüe, 
Übergossen werden. 

Nachher kann man trocknen lassen und wie gewöhnlich lackiren. 
Dieses auch von anderen Photographen mit Erfolg versuchte Mittel wird 
allen jenen helfen, welche in Folge eines schlechten Collodions beim Yer- 
siftrken rissige NegatiTe bekommen**). 

Das Bftnehern der gesilberten Albamxnpapiere mit Am- 
moniak (etwa 15 Minuten lang in einem Kasten) wird warm empfohlen. 
Es trägt in den meisten Fällen zur Schönheit des Abdruckes bei, indem 
es demselben Reicbthum, Lebhaftigkeit und Glanz verleiht; es fördert 
BUgleich die Schnelligkeit der Arbeit beim Drucken^ macht das Tonen 
leichter und gibt in dem fertigen Abdrucke ein angenehmes und be- 
friedigendes Resultat. 

•) Nicht umgekehrt, sonst wird weniger Jodsilbor auggefällt. 
**) Das beste Mittel, sich vor dem Zerspringen der Negative bei der Blei- 
▼erstlikmig sn sehOtsen, ist (wie Töth und ich sdion vor sinigsr Zrit ange- 
geben haben) das fixirts Nsgatir sosnt Töllig an trocknen nnd es dann mit dar 
Bleilösung su ventlUksn. 
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Waa die zahlreichen und werthvoUeQ Wiuke über die Bpecielle Be- 
haadlnng der Penon vuA der Ifataiialien bat der Portrlt-Photographie 
anb«la&gl, so will ieh liier nieht weiter dtranf eiogeheo, olnehoii ich 
fSiiu gut erkenne, daas der Schwerpunkt dee WariEea niekt im ebemiBeheii, 
•ondem küaederiedi-priktiiohen Theil liegt. 



Die Frage ttber die Wirkom des Selnell-NegAtlvproeeeece. 

Vom Dr. T. Bickard in llMDodorf. 
Sidilraclt okM 0«Mtai|ac im rwhamn micht factrttrt» 

Wie die Ifineralquellen je naeh'Qoantitift oder Qulitlt der im 
Wasser gelösten Sake venekiedene Wirkungen äussern, sdgt aick im weit 
empfindlieheren ICoiee bei der Pkotograpkie, vorab bei unterem NegetiT- 

piocesse. 

, Nach dem physiologischen Gesetze, welches durch eine Diffusion der 
Silbersalze den Stoffwechsel ändert, hängt die; eventuelle Badezeit i^Präg- 
nationsdauer) mit dem Silbergehalt (Proceotsatz unserer Negativbäder) 
suMunmen; aekwaehe und unter der Normal-Temperatur stebende IMder 
benötkigen ebie Iftngere Yerweilung im Neg^tiTbade^ atSrkere und 
über die normale Temperatur hinaugekende eine kttraere Dauer. 

Es ist naturgem'äss , dass dieser Satz in seiner Unwiderlegbarkeit 
eine Menge Anfechter hat; es liegt ja gerade in der Tendenz des Ne> 
gativbades, es bildet daher das Negativbad, bis die Epidermis durch ihre 
Imbibition mit seinem effectiven Procentgchalt in gleichem Grade, ein 
Hindemisa für die directe Einwirkung , respective grosse Empiindlichkeit 
bei der E^oiitien. Es mag daher mehr phy siologischer lustinct sein, die 
PiAservation in ibrer bOeksten Stimmung an kalten und alle YortbeOe 
kerbeisiebend nfltalieb au maeben. 

Die indiieete Wirkung entstebt nicht selten bei Stoffwechsel, Er- 
regung imenser Höhe der StimmongsTerkältnisse (durch heftiges Erwärmen 
des Winters oder in Folge gedrückter äusserer Temperatur bei schwülen 
Sommertagen), der einen oder andern Präservative nicht anpassend auf 
ihre Vorgänger oder Nacbgänger, respective Nachfolger. 

Bei all' diesen Versuchen kommt man unwillkürlich auf den Ge- 
danken , daas die Teracbiedenen photograpbiaeben Salie in Folge ihrer 
▼eraebiedennrtigen chemischen Zusammenaetrang aueb einen Toraebie* 
denen Qrad und eine Tersebiedene Beianng auf den Proeees 
auattben muss und aueb anafibt. 

„Ist doch femer das specifische Gewicht ein grosser Factor der 
Balneotherapie/' Man sieht beispielweise die auffallend rasche und inten- 
sive Wirkung der Moor- und Schlammbäder , welche balneologiach doch 
kaum etwas Anderes sind als Bäder von sehr hohem speciiischem Gewichte. 

Um die Wirkoog der Negativb&der nach Üivem speeüiacken Qe* 
wiflkte au prSeisiren, mnsale man als Euah^t die Wirkung you einem 
Negatifbad und aller weiteren erforderlichen HUftprSaenratiTe sum Ne- 
gativprocess (unumj^biglich nöthig) bei gleicher Temperatur und Licht- 
intensität Tomehmen. Nach diesem ist die Verschiedenheit der Temperatur 
eine Hauptursache der Tenokiedenen Wirkung der Bäder und Prftaer- 
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vatWe. Dadurch wäre die groMeve oder geruigere Reisberkeit aller Prieer- 
▼aÜ7e constatirt. 

Die relative Durchdringlichkeit, welche sowohl auf gute Pioducte 
aU verhältnissmässig kurze Dauer bei der Exposition hinstrebt, ist daher 
unwiderlegbar „die Composotion einer durcbgreifbaren Stimmung'^. 



Bromtinctur zudi Collodion. 
Von Dr. J. M. £der« 

F. Wilde empiieblt, wie ich aus der letzten Nummer der „Photogr. 
Corresp." 1878, pag. 204, entnehme, einen Zusatz von Bromtinctur zum 
Negativcollodion. Dadurc h soll der Schleierbildung auf den Negativen vor- 
gebeugt und der Zweck besser ala mit Jodtinctur zu erreichen sein. 

Zur Klärung der Ansichten über den Nutzen einer derartigen Ver- 
wendung der Bromtinctur hebe ieb hervor, dass die Bromtinetur gans 
and gar gleichartig der Jodtinctur wirkt; nicht besser und nicht 
schlechter. Dean Brom macht ans den Jodiden des Negativcollodions 
(und saldies kann ja nur gemeint sdn, denn auch Jodtinctur wird nur 
diesem zugesetzt) Jod frei. 

Setzt man Jod zum Collodion, so enthält dieses dann etwas freies 
Jod. Setzt man Bromtinctur hinzu, so wird vorerst das Brom gebunden 
und aus dem Jodsalz schliesslich Jod frei gemacht. Der Effect in beiden 
Fällen iat somit ganz gleich, nur wird im zweiten Fall auf einem Um* 
weg« das eneichiv was im ersten direct erreicht wird. 

Wenn man frmes Jod im Collodion haben wiU, so schabt mir ein 
directet Jodzusata viel besser. Ueberdies ist Jod in fester Form sowohl 
wie in gelöster, ungleich besser aufzubewahren als Brom und die Jod« 
tinctur haltbarer als Bromtinctur. Mit Brom — dessen Name ja soviel 
als „Gestank" bedeutet — iat nicht gut arbeiten; seine ätzenden und 
giftigen Dämpfe sind belästigend und greifen Metallgegenstände unan- 
genehm an. 

Jeder mSge somit bei dar Jodtinctor bleiben odar das Collodion 
mit einigen Tropfen verdttnnter SalpetersSnre (1 : 12) ansänem. 

Vor S4 Jahren tauchte anerst der Vorschlag auf, freies Brom 

dem Collodion zuzuBetzcn; von Pascalis*) ging diese Idee aus. Dieser 
Zusatz sollte auch nach Belloc''"^) die Intensität der Bilder erhöhen. 
Dem zum Harztrockenverfahren dienenden Collodion fügte Borie***) freies 
Brom zu. Im Jahre 1857 nahm Keithf) die Priorität für sich in An- 
spruch, „zuerst ein stark jodirtes Collodion mit freiem Brom" eingeführt 
an haben; Kaith übersah wohl die Ansprüche Pascalis auf die Prio- 
rititt» dem de nach meinec Ansieht gebührt Alle dieae Autoren hatten 
mit ihrem Brominsata nur freies Jod in'a CoUodioa gebracht 



•) Horn, Photoirr. Journal 2, 1854, 26. 
**) Horn, Photogr. Journal 6, 1856, 31. 
*♦♦) Kreutzer, Jahrber. d. Photogr. für 1856. Aus „La lumifere", 1856, 202. 
t) Krentser, Jahrber. d. Photogr. für 1867, 131. Aus „La lomiöre^ 
1867, 105. 
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Ueber den Bromzasatz zum Collodion schrieb Sehn aus s in seinem 
,,Photogr. Lexikon" 1864 ganz richtig*): Der Zasatz hat keinen Vor- 
theil über das Jod. 

Seitdem gerietb die Bromtinetiir mit Beeht in VergeaMnheit. 



GelattDe-Emalsionsplatteii. 

Von Ch. Bennett. 

Die Herstellung von Gelatineschichten verursacht weniger Umstände 
als die von Collociiou-Euiulbion und noch weniger als die nassen Platten. 
Gelatine, Bromammonium, salpetersaures Silber| Wasser und Alkohol lind 
die erforderlichen Chemikalien; ferner braucht man einen pneumatischen 
Plattenhalter y eine EbonitBcbaie, eine Wassenrage, 2—3 QuadratAuw 
Spiegelglas, eine Flaeche von 5^ eine Ton 1, eine yon 7f 

litev Inhalt, einen Glastrichter, einen Glaastab und etwas feines Mus- 
selin zum Filtriren. Wer mit Collodion arbeitet, hat alle^diese Sachen 
TOrräthig. 

Die folgenden Verhältnisse geben die besten Resultate: Brom- 
ammonium 7 Gran, salpetersaures Silber 11 Gran, Gelatine 20 Gran^ 
auf Jede Unse Emnleion. Da die Gelatine beim Waschen Wasser absoz^ 
birt, nimmt man von Anfimg an nur eine halbe Unse Wasser auf obige 
Quantitäten. Die Salsa mfissen recht genau abgewogen werden; da sie 
nicht theuer sind| man besser gleich die zehnfache Menge ab. Ein 
halbes Gran zu viel oder zu wenig, macht dann soviel nicht aus. Man 
gebe also 70 Gran Bromammonium in eine Literflasche, giesse 30 Drachmen 
destillirtes Wasser darauf, und bringe nach erfolgter Lösung 200 Grau 
Nelson s Gelatine Nr. 1 hinein. Die Flasche stellt man in ein Gefaäs, 
worin sich 10 Liter Wasser von 82^ C. befinden, bis die Gelatine ge- 
sohmolsen ist Nach Verlauf einer Stande wird die Temperatur des In- 
halts der Flasche auf etwa 80* C. gesunken sein. Dann löst man 
100 Gramm salpetersaures Silber in 10 Drachmen destOIirtes Wasser 
von derselben Temperatur. Man verdunkelt das Zimmer und giesst die 
Silberlösung in einem dünnen Strahl in die Gclatinelösung, während man 
die letztere hin- und herschwenkt. Wenn alle Silberlösung ausgegossen 
ist, giesst man in das Gemäss, worin sie sich befand, noch 4 Drachmen 
Wasser, giesst diese auch noch in die Gclatinelösung und schüttelt diese 
durch. Dies Nachspülen ist nStbig, um alles Silber in die Gelatine an 
bringen. Jetst stellt man die Flasche in ein Geftss mit 10 Liter von , 
80 — 89* C; dies wird mit einem wolleneu Tuch bedeckt und verliert 
dann innerhalb 12 Stunden nicht mehr als 3*^. Die Emulsion wird alle 
12 Stunden gut geschüttelt. Je länger man die Emulsion in diesem Zu- 
stand lässt, um 80 empfindlicher wird sie. Nach 48 Stunden liefert sie 
Momentbilder, nach 6 — 7 Tagen ist sie ausserordentlich empündlich^ sie 
muss aber in absoluter Dunkelheit stehen. 

Zum Waschen giesst man die Emulsion in eine Flasehe von 6 Liter 
Inhalt und rollt diese unter fliessendem Wasser hin und her, bis die 



^ Seite 48. 
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inneren Wände der Flasche gleichmäseig mit Emulsion bedeckt sind. Dann 
lässt man sie eine Stande stehen, bis die Gelatine erstarrt ist, stellt ein 
Glasrohr hinein und bringt dies unter den Wasserhahn* lian lässt das 
Wasser wihrend 12 Stnodea iangsam doreh das Bolir in die Flasehe 
laufen, läset dann alles Wasser ans der Flasehe abffiessen und abtropfSen, 
nnd erwärmt die Flasehe auf 32^ C, bis deren Inhalt sich aufgelöst hat. 
Diese Lösung giesst man in eine Flasche von 10 Unzen Inhalt, giesst 
5 Drachmen Alkohol hinzu und füllt die Flasche mit destillirtem Wasser 
von 32° C. Die warme Emulsion wird durch Musselin filtrirt. Man wird 
gefunden haben, dass, obgleich zur Bereitung der Emulsion nur 44 Drachmen 
Wasser verwendet wurden^ diese nach dem Waschen und Lösen 60 bis 
70 Drachmen misit; je naeh der Qnalittt der Gelatine. Die DüHbk«!!* 
hat eie beim Waschen Angesaugt. 

Wir gelangen nun zum Aufgiessen. 

Eine Spiegelglastafel von 2 Fuss Quadrat wird ganz wagerecht ge- 
legt. Die Glasplatten erwärmt man auf die Temperatur der Emulsion. 
Man giesät diese auf wie Collodion , lässt aber etwas über jede Ecke 
nacheinander ablaufen , damit die Schicht gleichmilssig wird. Man lässt 
nicht so viel ablaufen, wie bei Collodion. Eine Platte von 6 X "^^^^ 
nimmt Ve Emolsfon anf. Am bequemsten giesst man ans dner 

Flasche von 8 Unsen Inhalt* Wemi man soviel Platten fibenogen hat, 
dass die Spiegeltafel damit bedeckt ist, wird die Schicht der ersten Platte 
soweit erstarrt sein, dass man sie fortnehmen und mm Trocknen auf dea 
Tisch legen kann. 

Man belichtet in der Camera eine Platte zur Probe mit kleinster 
Blende eines Landschaftsobjectivs 1^ 2, 3, 4 und 5 Secunden, indem 
man den Cassetteuschieber jedesmal einen Zoll weiter auszieht, und jedes- 
mal den ObjectiTdeckel ▼orsetst. Eine dieser. Belichtungen wird für die 
nächste Platte als Anhalt dienen. Man «itwiekelt in einer Ebonitschale» 
Die Platte wird in gewShnUehem Wasser eiogeweioh^ dies lässt man ab- 
tropfen, dann giesst man rasch folgende Mischung ftber: Pyrogallnsslnre 
1 Gramm, Ammoniak, stark 2—10 Tropfen, Wasser 1 Unze. 

Man nehme Anfangs, wenn man die Entwicklung dieser Platten 
noch nicht kennt, nur 2 — 3 Tropfen Ammoniak. Wenn man sehr kurz 
belichtet hat, nimmt man mehr Ammoniak. Die Entwicklung ist in wenig 
Secunden beendet. Wenn die Schicht in den Schatten ihr milchiges Aus- 
sehen ▼erliert, spült man ab und fixirt mit Natron. 

Das Lieht im Zimmer mnss Ton ■ der Zeit an, wo das Silber ingc- 
setit wird, von der tiefsten Rubinfarbe sein. Das Trocknen der PJalien 
muss in totaler Finstemiss geschehen. Ueber Fehler nnd deren Verhätnng 
wird ein Artikel folgen. . Photogr. News. 



Professor Husnlks neues Werk. 

Herr Prof. Hnsnik in Prag, der Autor eines vortrefinicben Handbuches 
nber Lichtdruck, Photolitho- und Zinkographie, hat vor Kurzem ein neues Werk: 
„Die Heliographie", heran^gegeben, welehes ebsofslls viele äusserst interessante 
Aufscblilase und Anweisungen bringt. 

In der Einleitung seines Werkes verspricht Prof. Hnsnik durch eine 
originelle Aosehanvngsweise mflglidist aar ünterdrttekimg der noch fon Tiden 
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Heliographen beliebten Gebeüntbnerei btitn^n ra wollen, tritt aber b«ld dmnf 

nnt einer Entschaldigung hervor, wonach es ihm leider nicht gestattet sei, Näheres 
nher eine von ihm in der k. k. österr. Staatsdruckerei eingeführte, wegen ihrer 
aasserordentlichen Feinheit für Werthpapiere vorzüglich geeigneten Methode mit- 
BUtheilen*). Ferner scheint Herr Prof. llusnik von den zur Zeit seines Bin» 
tritts in die k. k. österr. Staatsdruckerei bereits vorhandenen Veröffentlichungen 
ttber Heliographie kaum etwas wissen zu wollen und geht über mehrere seiner 
FaebgenoBsen, deren Leietonffen Ton anderen AntoritSten als voreüglieb ane- 
jeeeichnct wurden, allzukurz ninwe^i^**) 

Obgleich ich siemlich kühl als einer der vielen iiecberfinder des Poite- 
▼in*acben Pfgmentdmeket bendehniC werd«, w bitte dlee nnn iwar weiter nicht 
▼iel auf sich, dagegen halte ich es jedoch ftlr meine Pflicht, die am Schlüsse 
des Ilusnik'schen BucHch pepebene, meinen zur Zeit in Paris ausgestellten 
Heliographien geltende Besprechung ala vollständig irrthümlich zu bezeichnen. 

Hit Erstaunen mnsste icb nSmlich ersehen, daie Prof. Hnsnik die 
Leistungen meiner Collegen, der vorzüglichen Banknotengravenre Chr. Matern 
und L. Geliert, statt der meiuigen beschreibt und daran eine Erklärung der 
Herstellungsmetiiode knüpfte, die in der Expedition snr Anfertigung der kaiseri. 
russischen Staatspapiero durchaus gar nicht zur Anwendung kommt. Es ist mir 
dies am so unverständlicher, als ich mich genau entsinne, Herrn Prof. Husnik 
bei unserem flüchtigen Zusammentreffen in Paris ausdrücklich gesagt su haben, 
welches die von meinen Collegen und die von mir gelieferten Arbeiten Mien, 
was übrigens auch durch beigeklebte Scbildchen deutlichst zu ersehen war. 

Die Verwechdlnng, welche wohl auf eine zn rasche Notiz zurückzuführen 
iat, bestellt also darin, dase Herr Prof. Hnsnik namentlioh die von L. Geliert 
naeh seinen, Elektro-Transformatypie benannten, chemietypischen (nicht helio- 
grsphischen) Umwandlungen von Knpferstichplattßn in Buchdruckclichds als 
Heliographie bewunderte. Q. Bcamoni. 



Literatur. 

Notes photographiques ooUodion humide» dmolsion an collodxon, 

diftldaioii k la gdlatine, ptpier albomin!^, .procddd au eharbon, agraodisae- 

nubitlt pliotMnierographie, fmrotjrpie, constrnotion des galeries vitr^es, par 

M. Paul E. Liesegang. Düsseldorf, Verlfig des photographischen Archiv, 

Pari», 1878, Gauthier-Villars, 8. (VU, 152 pag), Preis 4 Francs. 

Dab Werkclien enthält Vorschriften und Notizen aus vielen Zweigen der 
Photographie: Dem nassen Verfahren, dem Emulsionsprocess mittelst Collodion 
und Gelatine, dem Positiwi rfahren auf Albumin- und Kohlepapier, der Ver- 
gröaseiungsphotographie , der Photomikrographie , die Ferrotypie etc. und gibt 
schliesslich die Abbildungen von etwa zehn verschiedeneu Glashäusern, welche 
aber grossenthells nur perspefttirische Ansichten ohne Gmndrias und AnfHsa 
sind und welchen zum Theil keine nimensionsangaben beigefügt sind, wodurch 
sie bedeutend, ai) Werth Tttrlieren. Was die einzelnen Vorschriften anbelangt, 
so will ieh zur Darstelhnig des PyroxyUns bemerken, diiss man nach Liese- 
gang*8 Angaben, sowohr bei der Collodio n wolle als beim Papyroxyl 
Producte erhält, welche etwas dickflüssigere CoUodien geben, als sonst üblich 
sind. Er nitrirt die (durch Kochen mit Ipercentiger Pottaschenlösung entfettete) 
Baumwolle in einem Gemenge von 200 Gramm Schwefelsäure Dichte?) und 
165 Gramm SalpctersSure von der Dichte r43 bei einer Tumperatur von 60' C. ; 
Dauer der Einwirkung 6—8 Minuten. Nach Liesegang kann man das Ge- 



*) Aehnlifhe Umstiiiide dürfteu wohl auck auderu lli'liojjraplieu mehr oder wouigor zur Ver- 
■Shlilegenheit ■ Teranlawen . 

**) Dies meine ich namentlich auf dir Herren E. Mariot (im k. k. milit. ^<'Of!T. Institut 
zu Wien), sowie auf Herrn Werner (in der k. k. Staatsdruckerei zu Berlin) beziehen zu inüssen. 
Letzterer, welcher bereits xur Pariser Aosstellung 1«^<>7 wahrhaft glänzende Proben der helioKm- 
phischen Kunst lieferte^ hat sieh «nek neuer diugs dnrdi seine Tortrefflidwn Iiristongen — des 
dinctea ywsseadwkss vom Negattvo — in hohoa Gnido ansftsoifiluiet. G. ä. 
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menge zweimal beuützeiu Zar Daratellung von Papyroxyl taucht Liesegang 
SM«Dpapier Blfttt für Blslt in ein Gemenge Ton gleiehem ToL Sehwefelsiore 

(66° B) und Salpetersäure (1-40) bei gewöhnlicher Temperatur ond iXsst 
das Gemenge 4 — 6 Stenden einwirken. Ich bemerke hiezn, dasa dies die S£ure- 
miscbung Zettnow's (Phot. Corr. Bd. 8, pag. 245) ist und diese in einer Reihe 
von Versuchen die Temperatur Yoa 60—4(6* C. als sehr vortheilliaft empfiehlt. 
Rohcollod wird aus einem Gemenge von Papyroxyl (4 Tbl.) und Collodionwolle 
(5 Tbl.) erhalten. ZarJodirung werden die (jetzt im Allgemeinen wenig mehr 
benttsten) Litbion- und Btronsionaalse vorgescbrieben. Vob Eatwieklern 
Bnden sich eine reiche Auswahl för brillante Negative, eine Lösung von 6 Th. 
Eisenvitriol, 6 Th. Zucker, a Th. Essigsäure, ö Th. Weingeist in 100 Th. 
Wasser. Für waidie Negative: 8 Th. EisenTitriol, 8 Th. Enpferritriol, 6 Tb. 
Essigsäure, 6 Tb. Weingeist in 100 Th. Wasser. Ausserdem finden sieb noch 
einige einfache Entwicklerrecepte. Leider gibt Liesegang nicht näher den 
Nutzen dieser schon wiederholt vorgeschlagenen Zusätze nn. (Der Zuckerent- 
wioiklw wurde in einer der obigen sehr ähnlichen Form besonders von Ca- 
rey Lea, Phot. Arch. 1870, pag. 226 nnd der Nutzen (Ich Kupfernitriolzu- 
satzes günstig, besonders von K e m e 1 ^ , Handbuch der Landschuftsphutographie, 
1869, pag. 66» beschrieben.) 

Dass Liesegang zur Jodirung seiner Papy roxy 1 - E in n 1 s i o n Broin- 
litbinm nimmt, ein Sals, dessen coustante Zusammensetzung sehr problematisch 
ist, scheint mir ein nicht nachahmenswertiier Vorgang zu sein ; hieau sollen nur 
sehr beständige Salze verwendet werden. Er löst 3 Gramm Papyroxyl und 
3 Gramm Bromlithinro in 160 Gramm Aether-Alkohol (1*1) und setzt eine Lösung 
TOn 6 Gramm Silbemitrat in 8 Gramm Wasser zu. Sensibilisirt wird mit einer 
Lösung von 1 Qffamm milchsaurem Ammoniak in 2—3 Cc. Wasser. Dann 
wird mit Wasser gefällt und die getrocknete Emulsion uhcIi der Lösung in 
Aether-Alkobol verwendet. Bei einem Aplauat von 4 Cm. Durchmesser und 
Diaphragma von 8 Cm. ist in der Sonne eine Exposition von 10—16 Seennden, 
im Schatten eine aoldie von 1 lUnnte nSthig. Die Entwicklung findet wie ge- 
wöhnlich statt. 

Nach einer kursen Besprechung der Warnerke*sohen Inegsamen NegatiT* 

häutchen an der Stelle der Gläser geht Liesegang auf die Oelatine-Emul« 
sion über. Er löst 5 Gramm Nelson- Gelatine mit einer Lösung von 2*5 Gramm 
Bromammonium in 60 Cc. Wasser nnd löst das Gemenge nach 4 Stunden in der 
Wärme; durch Znsats von 4 Gramm Silbemitrat in 80 Gc heieaem Wasser wird 
die Emulsion empfindlich. Um die löslichen Salze zu entfernen, giesst Liese- 
gang die Emulsion in eine Flasche, an deren Wände er unter Drehen bis zum 
Erkalten die Emulsion verth^lt. Kaltes Wasser aieht aus derselben alles L5s- 
liehe aus. Hienach wird die neuerdings ^cschinolzpuc Masse auf 120 Cc. ver- 
dännt. Man kann auch die Emulsion trocknen und vor dem Gebrauch 1* 12 lösen. 

Ein haltbares gesilbertei Albnminpapier erhSlt Liesegau g durch 
Anwendung eines mit IX Weinsäure versetzten Silberbades. 

Die Anzahl der angeführten Goldbäder ist reichlich. Obwohl sie nicht 
neu sind, will ich sie doch kurz mittheileu: 1. Chlorgoldbad, welches auf 1 Th. 
Chlorgold 4 Th. Kreide enthält; 8. 1 Gramm Chlorgold, 20 Gramm wolfrom- 
saures Natron in 3 — 4 Liter Waaser, arbeitet gut und hält sich lang. Eigen- 
thümlich ist folgendes Bad, welches sehr brillante Copien geben soll: 1500 Cc. 
Wasser, 30 Gramm gaeehmolaenee Matriumacetat, 3 Th. Natriumphosphat, 1 Th. 
Chlorcalciura ; 1600 Cc. Wasser, 1 Gramm Chlorgold Ausserdem finden sich 
noch Eecepte mit Kupfernitrat^ Natriumacetat und Kreide; ein anderes aus 
Natriumacetat, Natriambicarhonat nnft Chlor kalium (welcher Voriug 
vor Chlornatrium?) nebit Gold. Die Vorschriften des Pigmentverfahrens finden 
sieb in grösserer Ausführlichkeit in Liesegang's vortreflTlichem Werk „Kohle- 
dinck" und im „Pbotograpbischen Archiv". — Die Notizen über Vergrösserungs- 
photographie und Photomikrogvaphie enthalten wenig Neoes, ebenso wmiig wie die 
über Ferrotypie. 

Das Werk Liesegangs erscheint somit als eine etwa» siemlich unregel- 
mlssige CoUection vcfaehiedener Yonehriften, welche dem in der Literatur Be- 
wanderten kaom viel Neues bieten dürfte und nicht dannf Ansprach naadieD 
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kann, ein Bild der ueaesten F<Nrt8ttbfitte der Photographie su geben. Immerhin 
werden die vorfindUchea Angabea etaMD Anhaltopoidct beim praktischen Ar- 
beiten gewähren. Dr. J. M. Ed er. 

Der Kohledruck und dessen Anwendung beim Vergrös- 
eeruugs verfahren von Dr. Paul E. Liesegang. 6. AuÜ. Düssel- 
doify Verlag des photographiflcliai Aiehivee. 1877. 8. (162 S.) Pkoie 
8 Mark. 

Unter den Anleitungen zum photographischen Kohledruck erfreut sich 
Liesegang*« Werk einer besonderen Verbreitung und ist durch seine früherea 
Anflagen besteae bekannt Die T<»r Emem eneUenene 6. Auflage ist wetentiiek 
vermehrt. Sie enthält in systematischer Einfügung die wichtigsten Neuerungen 
auf dem Gebiete des Pigmentdruckes und wurde mit grosser Aufoiericsamkeit 
und Umsicht überarbeitet. Praktische neue Vorschläge, wie die Eiskühlung der 
Chrombäder im Sommer, Anwendung der alkoholisehen und ammoniakalisohMi 
Sensibilisationsbäder , die Verwendung des Emailtronsortpapieres, das Firnissen 
der aufgeklebten Bilder mit Wachs-Bensiulösnng, das collodionirie Kohlepapier 
wnrde in die 6. Auflage neu aufgenommen. 

In der Anführung der Cuatelen beim Trocknen der chromirten Papiera, 
beim UebertrM;en des Bildes kam Manches hinau und anscheinend kleine Aea^ 
derungen worden Torgenommen, wie s. B., daes beim Uabertngen niehl mehr dia 
Temperatur von 50 — 65° C, sondern von 40* C. empfohlen wird. Kolkow's 
Verfahren, umgekehrte Negative mit nassem Collodion hersustellen , wurde auf- 
genommen , wenn desselben Autors Verfahren der Vergrösserung mikroskopischer 
OegeastKnde, welche in der 5. Auflage vorhanden war, in der 6. weggelaseea 
wnrde , so ist dies im Interesse de» einheiütohan und gemadafeea DarstaUoag 
wohl zu billigen. 

Liesegang't Werk erlmbt sieh Aber den Bang eine« Ldtfadana für den 

täglichen Bedarf und es würde — wiiren nur die nöthigen LiteratWIiachweise 
vorhanden — nabesu den Anforderungen entsprechen, welche man an ein um- 
fasianderee Naehsehlagebaeh etaltea kann. JBs empfiehlt sieh selir allen jenen, 
die sich mit Kohledruck beschäftigen wollen. Dr. J. H. Ed er. 

„Oesterreichische Gewerkszeitung und Organ für den 
gewerblichen Unterricht." Redigirt von A. Haniscli und J. Haupt- 
fleisch. 1. Jahrgang. Wieu, Lehmann und Weutzel. 4. Abonne- 
mentspreis: Vierteljährig 1. fl. ÖO kr. = 3 Mark. 

Seit Beginn diesee Jahres erseheint die genannte Monatsschrift in dam 
auf dem Gebiete dea Ingenieurweseiis rührigen Verlage. Die Redaction hat sich 
die Aufgabe gestellt, einestheiU auf jenem Grunde weiterzubauen, den die be- 
stehenden gewerbliehen Faehseholea Oesterreiehs unseren jungen GewarbslenteB 
bieten und der eines Weiterbanes so dringend bedarf; sie will sowohl die An- 
gehörigen der verschiedenen Gewerbszweige mit den Fortschritten unterrichten, als 
auch die geistige, die wissenschaftliche Verbindung zwischen der Schule und 
dem praktischen Leben aufrecht erhalten. Dieses Ziel ist allerdings ein löbliehes 
und könnte beinahe bezüglich der neuen „Oesterreichischen G^werkszeitung" 
das Ausfüllen einer Lücke in den Hilfsmitteln für den gewerblichen Unterrricbt 
an dea Fadisehnlan behaoptet werden. Die Badaeteore ersehainaa not aar pro* 
granmunSssigen Durchführung des Unternehmens befähigt und erwarten wir von 
ihnan, daaa die „Oesterreichische Gtowerksaeitnng** nur s^diegene Originaiarbeiten 
Bufnehmen wird. Die Torliegende erste Hammer enwÜ moM Artikel nüeber 
Kesselnietungen" von St. G o tt 1 o b ; Notizen über die WeltaUBSteUang in Paris 1878 
mit Detailzeichnungen der Dachconstmctionen ; die Beschreibung und Zeichnun» 
einer Stossmaschine, von Professor Haupt fl eis ch und einer kleiuen Holzhobei- 
maschine; von T ü h c Ii e r femer den ersten ThaU eine« Aufsatses „Uebar 
das Gedeihen und die Werthheatimniung des gebrannten Kalkes" von Professsor 
Stingl; eine Notiz von F. Backhaus: „ Ueber Anstreicberarbeiten**. Nachdem 
das GeUel, welches die „Oestenreiehiseha Gawerksarttnng" gMabsam ooenpirt 
hat, ein sehr, Ja, nach unserem Ermessen zu umfangreiches ist, können wir es 
nur billigen, dass die Kunstindnstrie naeh dem uns bisher vorliegenden Text 
aoagasaUossen eraclieint Wir sind Qbeneugt, dasa «rfaa nnünng in atraog 
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mediaiiitclieD Indnilrie von der ebemiBcben, »Ito gl«ioliMiii eine Spaltniig des 

vorltegepden Blattes in zwei getrennt beziehbare Theile dem Unternehmeu nütz- 
lich wäre. Wir gönnen der Unternehmung die Subvention von Seite des Unter- 
richtsministeriums vom Herzen, möchten aber dieser Behörde empfehlen, früher 
die ihr zur Verfügung^ stehenden Mittel der entsprechenden und fixen Dotirnng 
den Lehrmittelsammlungen von technischen Mittelschulen, Realschulen etc. 7,a- 
SQwenden, statt selbe auf eine unsichere und jährlich nach der Zahl der Schüler 
sdiwttDkende Dotinutg dnreh die von letsteren ra eotriebtendeu Gebftbrea «a^ 
zuweisen, man könnte sonst leicht sich dem Gedanken hingeben, dass an mass- 

irebender Steile, wie bei den jungen Weltbürgern, eben nur was neu ist Ge* 



Miscellen. 

Bleihaltiger Höllenstein. Von Julius Krüger. Das aus „Blick- 
silber" uud Bleierzen gewonnene Silber ist keineswegs cheo^sch rein, es eut- 
hXlt immer Spttren ron Bki, allein diese reieben nieht ans, einen Gehalt wen 
4- — 5 p. Ct. zu rechtfertigen, wie er sich in einem von mir untersuchten Höllen- 
Stein Torgefandeu bat. Befolgt mau bei Prüfung des Höllensteins die Mathode, 
womaeh aneret alles Silber als Cblorsilber gefällt und dann die fiberstebende 
Flüssigkeit abfiltrirt und weiter antersaaiht W^i, so wird das Blei als Chlorblei 
mitgefällt und kann in dem Niederschluge nur dadurch ermittelt werden, dass 
man letzteren in Ammuuiak auäöst und beobachtet, ob ein ungelöster Bodensatz 
anrfickbleibt. Dies ist das in Ammoniak nnlösliche Chlorblei, welches am besten 
TOT dem Löthrohre weiter geprüft wird , wobei es leicht an dem bedeutenden 
weissen, am Bande gelblichen Beschlag der Kohle, seiner leichten Schmelsbar- 
keit nnd Oxydation in der Snsseren Flamme entdeckt wird. Ueberhanpt darf 
reines Chlorsilber , mit Ammoniak behandelt , keinen Rückstand hinterlassen. 
(Wismuth, welches ebenfalls schon im Höllenstein gefunden wurde, gibt einen 
reinen weisaen Beschlag und ein Metallkorn , in der inneren Löthrohrflamme 
auf der Koblei welches sehr spr5de ist, mithin sehr leicht vom äusserst dehn- 
baren , weichen Blei zu unterscheiden ist.) Leichter wie die Prüfung mittelst 
Salssäure oder einem reioen Chloraalze, ermittelt man das Blei, wenn eine ver- 
dünnte LBsnng Ton salpetersanran Klberozyd mit etwas ohemisch reiner Schwefel- 
säure versetzt wird. Diese erzengt sofort einen schweren, pulverigen Nieder- 
schlug, welcher nüt dem des Chlorsilbers, welcher erst eine milchige Trübnug 
nnd danach sich absondernden flockigen Bodensata erzeugt, gar nieht tn yer- 
wechseln ist. Der von mir untersQchte Höllenstein zeichnet sich ganz vortbell- 
baft ans. Die Stangen erschienen schön weiss, fest, von strahligem, solidem 
Brach, nnd ISsten sich ganz normal, d. h. sie erschienen, nicht aasgefressen, 
wie dies bei salpeterbaltigem Höllenstein vorzukommen püegt. Reim Copiren 
der Albuminbilder fiel zunächst die eigenthümliche Färbung auf, indem der 
schöne, saftige purpnrbraune Farbetou unrein und bläulich erschien, und im 
Cbldbade neuiMn die Copien ein gans lein getfipMles, blftnliches Colorit an, 
auch waren sie geneigt, mehlig -/u werden. Hiegegen half nichts, weder ein an- 
deres Qoldbad , noch anderes Eiweisspapier , so dass ich , nach der Ursache 
dieser Erscheinungen befragt, xatSn Augenmerk soforl anf den BVllenstein rich- 
tete. Im Negativ- Process, wozu gleichfalls von diesem Silbernitrat verwendet 
worden war, hatte sich nur eine eigenthümliche Opalisirung des Bades einge- ' 
stellt, ohne jedoch einen nacbtheiligen Einfluss auf die Aufnahmen zu äussern. 
Meine erste Probe dieses fraglichen Präparates geschah auf der Kohle, vor dem 
Löthrobr, uud erst nachdem ich hiedurch aufmerksam geworden , habe ich die 
oben erwähnten beiden Methoden befolgt, um den Percentgehalt des vorliegen- 
den PrBparates in Blefadlarat an ermittehi. So weit es die geringe MMige des 
disponiblen Materials zuliess, habe ich dies auch auszuführen versucht uud ge- 
funden, dass die Menge des vorhandenen salpetersaareu Bleies zwischen 4 and 
6 pCt liegt. Da ich annehmen darf, dass eine derartige Veninreinigung nieht 
vereinzelt auftritt, so hielt ich es für geboten, darauf aufmerksam zu machen, 
und die einfachste Prttfangimethode auf dieselbe in kurzen Worten anzugeben. 

(Pharmaceatische Post.) 
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Verfahr«!!, Negative abzuzieheu. Von M. Miubaiid. Man bereitet 
sich eine Lösung von einem Gewichtstheil Gelatine in zwanzi^j Gewiclit.«theilen 
Wasser, filtrirt sie durch ein Stück Cattau, giesst sie in eine flache Schale und 
erbSlt eie !n elninr mSseig warmen Temperatar auf einem Waaserbade. «Dann 
befestigt man eine aas LedercoUodion angefertigte Haut mittelst Reisstifteu mit 
eine^ Kante an eine gerade Uölxeme Leiste , legt sie so auf . die Qelatine und 
IXflst sie etwa drri Imniten darauf aehwimmen. Dann nimmt man aia aammt 
der daran h&igenden Gelatine. ab, hX&gt sie an der Leiste auf und beieatigt 
unten Klammem, die an eine Leiste genagelt sind, so oass die Haut gespannt 
bleibt und lässt sie in einer massig warmen Temperatur trocknen. Kbenso ver- 
fährt man mit allen zu diesem Zwecke angefertigten Häuten. Darauf legt mau 
sie eine nach der andern in eine Lösung voti je 3 Gramm .Alaun auf 1 Liter 
Wasser und lässt sie zwei Miauten darin. Dann nimmt man sie heraus, wäscht 
•ie wiederam swei Uinnten in iwei Scbalen reinen Wassert» blogt sie auf 
som Trocknoi, besehneidet die BSnder und bewabrt sie awisehen PapierblSttern 
mm Gebrauche aaf. 

Das Negativ, welches abgezogen werden soll, legt man sofort naeh 
dem Fixiren und Waschen in eine Schale mit Wasser und die gelatinirte Leder> 
CoUodionhaut in eine andere, nebst einem etwas grösseren Stück Wachapapier. 
Jetzt legt man die Gelatinehaut, und zwar mit der Gelatinescite auf die Bild- 
seite dn Platte, wobei man Luftblasen möglichst an vermeiden sacht. Dann 
legt man das Wachspapier auf und drückt Alles mit dem Quetscher gut zu- 
sammen. Das Wachspapier, welches verschiedene Male dienen kann, wird nuu 
abgenommen, beide Seiten des Negativs werden abgetrocknet nnd dasselbe wird 
in einen Copirrahmen gelegt. Auf dasselbe kommt eine Schicht trockenen Lös ch - 
papieres, der Kähmen wird geschlossen and direct in die Sonne oder in einen 
TroekenoÜBn geinmdit, worauf die Schiebt bald trocknet. Jetzt legt man das 
N^ativ in eine Sehlde mit warmem Wasser, worauf sich die Gelatinehaut 
sammt der daran hängenden Negativschicht bald loslöst. Nach etwa einer Viertel- 
stunde kauu mau sie mit der Uaud vom Glase abnehmen, worauf man sie 
trocknet und nun als Negativ boiatsen kann, welohes sich sowohl richtig als 
verkehrt copiren lässt. 

Ist die Haut sehr schwach und daher schwer damit zu hantiien, be- 
sonders wenn das Negativ für IMngeren Gebranch dienen soll, so kann man 
sie auf eine, Glasplattü bringen. Dieselbe wird zmütehst gelatinirt, getrocknet, 
wieder iu kaltes Wasser gelegt; dann wird die ebenfalls uassgemachte Haut 
darauf gelegt nnd mit dem Qaetseher angedruckt. Dann legt man die Platte, 
wie oben beschrieben, in einen Copinahmen zum schnellen Trocknen. Dies Ver- 
fahren bat mancherlei Vortheile vor der gewöhnlichen Mänier des Abziehens 
mittelst aufgegossener Gelatine. Anstatt des LedercoUodions kann mau auch 
Wachspapier nehmen, welches man In oben beschriebener Weise mit Gelatine 
überzieht. Solche Negative brauchen dann in keinem Falle auf eine zweite Glas- 
platte gebracht zu werden ; doch muss man mit einem heissen Plfitteisen darüber 
fahren, damit sie transparent werden. Man kann anf diese Weise anch alte 
Negative absieben, doch dflrfSsn dieselben mir gnmmirt, aber nicht lackirt seiu. 

(Fhotogr. Mittheünngen.) 

BanknotenfXlscher. Der in Zttrich lange Jahre dondollirt gewesma 
Photograph Zacher, welcher in Dorten das bekannte Atelier znm Centralhof mieth- 
weise inne hatte, bildete mit Lithooraph Kremer eine Association behDfs Bank- 
notenfabricatiou. Diese setzten auch bald eine Anzahl „Bündtner Cantonalbank- 
uoten*^ und nachher FönfiEig - Francsscheine der Cantonalbunk in Bern nm. 
Bereits ein Jahr konnten sie solche Banknoten ausgeben, ohne dass man diesen 
Finken auf die Spur kam and stellt es sich heraus, dass sie weit über 300 Stück 
(15.000 Francs) solcher falscher Banknoten in Cirenlation seilten. In Biel war 
diesen da>^ TIniidwcrk gelegt worden und fanden sich auch bei Zacher im Moment 
der Verhaftung 36 Stück solcher Banknoten. Die noch in der Nacht in seinem 
Atelier nnd Wohnung (in Biel) vorgenommene Haasdarchsnohnng IlSrdarle den 
vollkommenen Beweis fSr deren Schuld an Tage. B. 



Für die Redaction verantwortlicb Ludwig Sehrank. 
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Photog^raphische Oesellschaft in Wien« 

.Protokoll der Pleoarversammhiiig vom Doeember 1828. 

Tonitsender: A. Ton Helingö. ' 

SchrifkfBhrer: Frits Luekhardt. 

Zahl der Anwesenden: 28 MitgUedeit, 12 GSste. 

Tagesordnung 1. Yereinsangelegeoheiten : Qenehmigaog des Protokolles 
vom 19. November 1878; Aufnahme neuer Mitglieder; Mitthelhingen des Vor- 
aitzpnden; — 2. Vorlag;e von Drucken, hergestellt mit dem neuen Wootlbnry- 
Filigraue-Frocess j — 3. Vorlage von einer neuen Tuch-Imitation für photo- 
graphifobe Hintergründe ; £ Voiliige von Hegetiven tat Beidenpapier des 
Herrn Friedrich Sandtner in Tetsehen; — fi. Mittiisilimgen des Seerstirs; 
•— 6. Fragekasten. 

Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung und theilt mit, dasa der Vor- 
stand, Herr Kcgierungsrath Hornig, gegen Erwarten noch länger in 
Paris curückgehalten wurde, jedenfalls aber zu Beginn des neuen Jahres 
die Leitang dar G^esellaeliaft wieder Ubemebmen und interesaantes Mate- 
rial fär die BSehstaa •Sitnmgen gesaaiiaelt dürfte. 

Auf die Anfrage, ob die Vorlesong des bereits in den Händen der 
Mitglieder befindlichen ProtokoUes der Yersunmlnng vom 19. November 
nuterblcibcD könne oder eine Aenderang gewünscht wird, erfolgt kmne 
Einspräche und wird dasselbe als genehmigt erklärt. 

Als neues Mitglied wird von dem Secretär vorgeschlagen : Herr 
Josef Müller, Glasfabrikant in Wien, und erfolgt, nachdem keine Ein- 
wendung geschehen, die Anfiiahme dewelbea. 

Der VotiitBende tiieüt mit, daae daa ComiM in Folge einer ron 
dem Alpenyereine aasgegangenen Anregung nnd des ▼on den Sbren* 
mitgliede £xc. Baron Schwarz gestellten Antragee beschlossen habe, 
die bisher zur Anbringung der Ausstellungsbilder verwendeten Staffeleien 
zu cassiren und sich an der Beschaffung neuer geeigneter Wände und 
transportabler Beleuchtungs - Vorrichtungen mit dem Betrage von Ein- 
hundert Gulden zu betheiligen. Der Vorsitsende bemerkt, dass er mit 
Vergnügen die Befriedigung der AnweaeiideB mit der beute zuerst in 
Verwendung gekommenen imd Bedürfniae geweamen Nenenmg Consta- 
tiren konnte und spricht aowobl 8r. Ezc. Herrn Baron Scbwarc ala 
auch dem anwesenden Vorstand des Alpenvereins, Herrn Fiat z, welcher 
sich bezüglich der Ausführung der neuen Gasleitung besonderer Mfibe- 
■ waltung unterzogen, den Dank der Gesellschaft aus. 

Der Schriftführer legt eine der Gesellßchaft zugegangene Aufforde- 
rung zur Betheiliguug an der am 1. August 1879 in Sidney in Austra- 
lioi m eröflTnenden internationalen Ausstellung vor und bemerkt, dass 
etwaige Anmeldungen von dem Saterr.-ungar. Export •Verdae entgegen- 
genommen würden. Ferner legt dar SeeretSr die Beaolntionen dea im 
September zu Paris abgehaltMien Congresses für das internationale Eigen- 
thum mit dem Bemerken vor, dass hiebei die Nothwendigkeit des 
Schutzes photographischer Erzeugnisse durch ein besonderes Gesetz her- 
vorgehoben wurde. Sprecher bemerkt, dass Copien dieser Resolutionen 
von der Handels- und Gewerbekammer erbeten werden können. 
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Der Schriftführer legt eine Anzahl von Papiermastem vor, welche 
Dessins, Porträts, Schriften etc. von dem Aussehen und der Wirkong 
der sogenannten Wasserdrucke enthalten und die mit Hilfe des neuen 
Woodbury-Pboto-Filigran-Process erzielt worden sind. Wie Herr Regie- 
ruugsrath Uornig mitgetheilt, sollen die Eindrücke der Gelatincreliefä 
auf Papier unter einem vertiealea Bmeke von 40*000 Kilogr. angefertigt 
worden aein und hat Herr Davanne schon früher Shnliehe Besnltate 
auf der Satiniipreese edialten, bei denen Jedoeh leieht Veneiehnnngen 
durch Verzerrung entstanden. 

Der Secretär lenkt die Aufmerksamkeit auf die von Herrn S. Gold- 
schmidt ausgestellten Hintergründe, welche aus einer mit feinem Woll- 
staub überzogenen geschmeidigen Leinwand angefertigt sind, auf welcher 
leicht mit Kreide und Kohle gezeichnet werden kann. Sowohl die Gleich- 
nfissigkeit grösserer Flächen , welche in beliebigen Tönen hergestellt 
werden kennen, als aneh der Umstand, dass die Hintergründe gebürstet 
nad strapasirt werden kSnnoi, dürfken densdben bei dem Teihültniss- 
missig billigen Preis bald weiteren Eingang verschaffen. 

Eine von Herrn Friedrieh Sand tner in Tetschen übermittelte An> 
zahl von Negativen auf Seidenpapier nebst Abdrücken auf Albuminpapier, 
sowie mittelst Photolithographie und Lichtdruck hergestellt, erregte das 
Interesse der Versammlung. Herr Sandtner schreibt über das Ver- 
fahren , dass dasselbe namentlich für Lichtdrucke sehr zu empfehlen sei 
and die vom Qlaae abgezogenen Gelatine - Negative von meist nngleieh- 
mSssiger Dicke ToUatSndig verdrüngon müsse. Das anf das Glas ge- 
spannte Papier wird ebenso wie die gewohnliehe Glasplatte collodionirt, 
gesilbert, exponirt, entwickelt, fixirt, gefirnisst und nach dem Trocknen 
an den Kändern durchschnitten und von dem Glase abgelöst. Da die 
Präparirung des Papieres und Befestigen auf den Glasplatten eine ge- 
wisse ErfahruDg beansprucht, beabsichtigt Herr Sandtner derartige 
fertige Platten in den Handel zu bringen. 

Der Schriftfiihrer maeht die MitOieihmg, dass die Firma Voigt- 
Under Sohn in Branaiehweig für ihre PortrÜtOligeetiTe ebe nene 
Sopplement'Hinterlinse eonatmirt hat, welche unter Angabe der Objectiv* 
Nummer für die bisher verfertigten Instrumente bezogen werden kann 
und den Besitzern gewissermassen zwei verschiedene Objective zur Ver- 
fügung stellt. Die neue Linsen - Combination mit wesentlich kürzerer 
Cameraweite gibt zwar kleinere Bilder, verkürzt aber beträchtlich die Ex- 
position, während die bisherigen Objective wohl grössere Bilder liefern, 
jedoeh ehie ISnger« Exposition erfordern. Der SdifilltfÜhrer vertheilt die 
von Herrn A. Moll rar Verfügung gestellten F^ospeete mit den auf die 
Verbessemng besügUehen Auskünften. 

Die von Herrn P.Käser rasgestellten Photogravuren von Goupil 
& Comp, in Asni^res, welche namentlich auch durch ibre Grösse Be- 
wunderung und die ungetheilteste Anerkennung finden , werden hieraxif 
ebenso wie die von Herrn Sandor Jasay ausgestellten geschmackvollen 
und vielseitigen, neuen Einrahmungen aus Carton-Pierre in verschieden- 
fittbigen und antiken Vergoldungen von dem Schriftführer besprochen 
■nd den Henren Aussteuern der Dank ausgedrückt. 

Auf die Anfrage des Heim Jaff^, ob die von der Firma Goupil 
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& Co. in Ftoit auBgefleUtea. PhotogWTiiraii in Verbindung mit Fteboi- 
drad^ f noch nicht in dem Ennsthandel Terbreitet, bemerkt der Scluift- 

föhrer , dass die exponirt gewesenen Bilder keineswegs die künstlerische 
Wirkung besässen, wie die einfach schwarz gedruckten Bilder und vermuthet 
Sprecher, dass die Firma dieses jedenfalls ungleich kostspieligere Genre 
kaum cultivlreu dürfte. Sprecher hofit, dass Herr Regierungsrath Hornig 
in der Lage sein wird, derartige Farbendrucke in einer nächsten Sitzung 
vorlegen zu können. 

Auf die in dem Fragekaaten yorgefundene Anfrage, welches Mittel 
m empfehlen wSre, nm na dunkle Silberphotographien absoechwllefaen, 
wird ein starkes Natronbad, wenn mSglich aber, die Anfertigung eines 
neuen Abdruckes empfohlen. 

Eine mit kleinen gelblichen Flecken versebene Anzahl von aufge- 
zogenen und unaufgeklebten Silberdrucken ruft eine längere Discussion 
über die Entstehung der Flecken hervor und gewinnt die Ansicht Zu- 
stimmung, nach welcher die Bilder beim Auswässern nicht einzeln von 
dem nzimatoon abgespült wurden^ aondem ftbereinand^ liegen blieben, so 
dan ein Btellenweisea Zurüefcbleiben ? on Natron und hiedurch die BU- 
duog der Punkte herbeigeführt wurde. 

Der Sehriftfährer macht zum Schluss noch auf den von Herrn 
Victor Anger er publicirten Verlags-Katalog mit einer kleineu Photo- 
zinkographie des berühmten Makart'schen Bildes (Einzug Carl V. in 
Antwerpen) und die praktische Idee aufmerksam, aus dem grossen Bilde 
einzelne Gruppen auszuschneiden , wie auf der Zinkographie angegeben 
sind und so etwaig beschädigte grössere Abdrücke wenigstens aum Theil 
SU Torwerihen« 

Nachdem sieh über Aufforderung des Vorsitienden Niemand mehr 
Kum Wort meldet, wird die Sitsung als geschlossen erUftrt 

AasstsMuagS'flsgeastiade : 

Von den Herren: P. KIser in Wisn: Photogravnren TonGoupil & Co. 

in Asniöres; — Victor Angerer in Wien: Reprodnctionen nach Gemälden 
moderner Meister; — 8ändor Jkr&j in Wien: Muster für neue Einrahmungen 
ans Oarton-Pierre in verschiedenfarbigen uud antiken Vergoldungsn ; — Oscar 
Kram er in Wien: 16 Blatt der Reuter-Gallerie , Lichtdrucke von Streit & 
Neidhardt in Dresden; Bilder aus Bussland, 6 Lichtdrucke von Sehe rer; 
8. Ooldsehmidt in Wim: Fhotographische Hintergründe ans Tueh-Imitation. 



Bericht des Vorstandes über das Gesellschafts jähr 1877, 

Vorgetragen in der Jahnsversammlong vom 88. Jlnner 1878. 
Die Statuten unserer Gesellschaft legen dem Vorstande die Pflicht 
anf| in der ersten Plenar - Versammlung über die Wirksamkeit der Qte- 
sdlsehaft und den VermSgensstand derselben in dem Voijahre fierieht an 

erstatten. Indem ich dieser Anforderung nachkommef gereicht es mir aum 
Vergnfigen, das XVn. Gesellschaftsjahr mit einem, wenn auch geringen 
Zuwachs an Mitgliedern und mit einer nicht unbedeutenden VermelirUDg 
des Gesellscbaftsvermögens abschliesseu zu können. 

Im abgelaufenen Vereinsjahre fanden die statutenmässigen neun 
Plenarversammlungen am 16. Jänner, 6. Februar, 6. Märi , 3. Apiil» 

20» 
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16. Mai; 5. Jnnit 17« Oetober, 14. Korember und 19. Deeemberi ünr- 
ner swei «oasefOfdeiifliehe Yenammliingen am 17« April nnd De- 
oember itatt In deosdboi wurde aiuner den Tardiiaaiigdlegeiiheiten eine 
grosseie Anzahl von Anfragen verbandelt und eine Reihe interesMUkter 
Vorträge gehalten. Mit mündlichen und schriftlichen Mittheilnngen er- 
freuten uns die Hrn: V. Angerer, Baden, Brandt, Dr. J. M. Ed er, 
C. Haack, H. L. J. Haakmann, Dr. J. Hollitschek, Prof. J. 
Husnik, Max Jaffe, A. Jäger, K. Klic, V. Lobenwein, Fritz 
Lackhardt, Anton Hayer, £. Plohn, Baron Schwarz-Senborn, 
Prof. Dr. Simonj, J. Stastny, Ritter ▼. Stefanowski, Bazon t. 
Stillfried, Dr. J. Ss^kelj, Baron Saretter, Y. T6th, G. Wehl, 
Weitzinger. Nene Verstärknngsmethoden, die Reactionen von rotbem 
Blutlaugensalz auf metallisches Silber, die Beproduction von Negativen, 
die Versuche zur Wiedergabe der natürlichen Farben , die Emulsiona- 
processe, das Abschwächen von Negativen, Modificationen des Lichtdruckes 
und Anwendungen desselben , Voigtländer's Eurjskop , das Färben von 
Pigmentdrucken , die Anwendung des violetten Lichtes im Atelier , die 
■ogeaannte Optographie, die Ltditempfindliehkeit veraeliiedener Farben 
und die Heratelliing der Creditpapiere , Details besOglieh des Figment- 
VerfUbreiie, VerbeBierangen im Lichtdruckprocess nnd die Verwendbar- 
keit von Wasserfarben in demselben, die Photo-Ziakol^pie und Photo- 
Lithographie, die Einrichtung mehrerer Photometer waren die bedeuten- 
deren Gegenstände, welche in den Versammlungen besprochen und nebst 
mehreren interessanten Aufsätzen in dem Vereinsorgane veröffentlicht 
worden. 

In hSehat anerkeimeDfwerther Weiae haben aneh im abgelaufenen 
Jahre die Herren A. Angerer, A. F. Caihak, Oscar Kramer regel- 
mäsng in den Plenanreraammlnngen grSasere Collectionen von Leiatangen 
in- und ausländiaeher Ateliers ansgeatellt und hiemit die Geaellacbaft in 

ihren Bestrebungen unterstützt; ferner erfreuten uns die Herren J. Al- 
bert, Victor Angerer, Anbei & Kaiser, A. Beer, Paul Bette, 
Birfeldcr, Fitz, Gertinger, Gillot, C. Haack, Haackmann, 
G. Hartwig, Heiler, W. Hoffmanu, J. Husnik, Jacobi & 
Prager, Max Jaff^, J. Ldwy, Kurts, Largajoli, Lemiing, 
J. B. Obernetter, Schober & Baeckmann, Bar(m Sehwars* 
Senborn^ Dr. Sehiemann, Dr« Simony, Bitter Stefanowaki, 
Baron Stillfried, Leon Vidal, W. Winter und die Stenochro- 
matische Gesellschaft in Hamburg durch Vorlage von Proben beson- 
derer Verfahrungsweisen , sowie durch Mittheilung interessanter und be- 
deutender Leistungen aus den verschiedensten Zweigen der Photographie. 
Apparate und Kequisiten haben die Herren: A. F. Czihak, A. Moll, 
Sehiessl, Baron StiUfried, Ulbricht & Kaders auBgestellt. Den 
Samminngen der Gkaellachaft wurde von den Herren: J. Albert, Anbei 
& Kaiser, A. Beer, Panl Bette, Birfelder, J. Qans, Gillot. 
Heiler, W. Hoffmann, Jacobi & Prager, K'nrts, Largajoli, 
Lemiing, Obernetter, Perlmutter, Schober et Baeckmann, 
Dr. Sehiemann, Ritter v. Stefanowski, L. Vidal eine grosse Zahl 
intereesanter Stücke gewidmet. Ich glaube im Sinne der Mitglieder zu 
handeln, wenn ich bei dieser Gelegenheit nochmalB den genannten Herren, 
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welche ein so bedeutendes Interekse für unsere Bestrebungen an den Tag 

gelegt haben, den wärmsten Dank im Namen der G^ellscbaft ausspreche. 

Hinsichtlich der Betbeiligung von Mitgliedern der GeseUschaflt an 
Ausstellungen stehen mir nur Daten über die Resultate der Preia- 
zuerkennungen in Amsterdam, London, Nürnberg zur Verfügung, welche 
im Vereineorgan veröfitentlicht wurden (s. Photogr. Corresp. Bd. XIV, 
Nr. 166, pag. 265). £ndlich ist auch hervorzuheben , dass bei Gele- 
genheit der TOD Sr. Eseellens dem Henrn !&uidelsmimster Toijgenommenai 
FteisTertiiflifamg die photognq^hisehe Gesellseluift in Wien dueh den 
Ausdruck der Allerhöchsten Zufriedenheit (s. Pbotogr. Corresp. 
Nr. 160, pag. 119) und mehrere Mitgliedes durch Zuerkennung von Orden 
angezeichnet wurden (s. Photogr. Corresp. Nr. 161, pag. 165). 

Bezüglich der Preise aus der Voigtländer-Stiftung war 
die Gesellschaft in der angeuebmcn Lage, für verdienstliche Leistungen 
im Jahre 1877 die Medaille in Silber zuzuerkennen den Herren: Franz 
Bitter von Beisinger für ProjectionslHlder an Uitteniditiiweeken, Fh>£. 
Dr. Simony für Aofbahmen in den Hoehalpen, Dr. H. Heid fdr vor* 
afigliche CoUodionwolle , Wilh. Winter ttx Anwendung der VergrSsse- 
rungsphotographie zu Decorationszwecken , Max Jaffä für polychrome 
Combinationsdrueke ; ferner die Medaille in Bronze Herrn C. Ritter v. S t e- 
fanowski für seine Bemühungen zur Verbreitung des Pigmentdruckes. 
Seit der Activirung der Voigtländer- Stiftung im Jahre 1869 wurden bis 
zum Abschlüsse des Vereinsjahres 1877 au Vereinsmitglieder 31 Me- 
daillen Teitbeilt nnd mr: 1 in Gk>ld, 28 in Silber and 7 in Breose. 
Wie an anderer Stelle ans der Oassengebabrong hervorgeht^ verfügt die 
Toigtlfaider-Stiftang ansser dem eigentliehen Stiftongseapital Ton 4650 fl. 
in österreieb. Papierrente noch über einen jährlicli anwachsenden Betrag 
zur Dotining von Preisen. Der Wunsch scheint demnach gerechtfertigt, 
dass die Mitglieder sich zahlreicher an den Concursen betheiligen und 
gemäss der lateotionen des grossherzigen Stifters zur Förderung unseres 
Faches eifriger beitragen mögen. 

Hinsichtlich der Gesellschaftspreise rnnss constatirt werden, 
dass so wie im Voijabre die Bewerbung um dieselbeny wiewoU selbe eine 
▼oUkonmien freie war, nnd die Programme in der umfiMsendsten Weise 
verOffBiktUebt wurden, nicht den gehegten Erwartnugen entsprach, indem 
für die ausgeschriebenen 9 Preise nur 2 Concursarbeiten eingereicht wur- 
den, Uebrigens findet sich die Gesellschaft zum ersten Male in der an- 
genehmen Lage, einen namhaften Preis in Gold für eine umfangreiche 
Arbeit zu votiren. Die goldene Gesellschaftsmedaille nebst einem Honorar 
von 100 Ducaten wurde nämlich Herrn Dr. J. M. Edei für eine Studie 
über die Beaetionen der CShromste in der Photographie anerkannt; feiner 
die nlberae OesellsehaftsmedaQle Herrn Tftschler för Genrebilder in 
Pigment druck. 

Das Vereins Organ nPhotographische Correspondenz" brachte im 
Jahre 1877 regelmässig die Verhandlungen der Gesellschaft zur Kcnnt- 
niss der Mitglieder und einer grossen Zahl von Fachgenossen. Durch die 
erhöhte Thätigkeit und kräftige Unterstützung einiger Mitglieder war die 
Eedaction in die angenehme Lage gesetzt, ausser den 12 Monatsheften 
nocb 1 8upp)emeiith«ft cur Ani^abe m biingen und selbe mit 18 artlf 
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BÜioheD Beilag«ii «mniftatten. Aaeb & dieseni Jahrgänge ^Forde den 
neuerem VerriellUligangMneihoden eine beiondere Avfmerluiunkeit sage- 
wendet, um die LeistungBfahigkcit und die Pflege derselben EU veran- 
schaulichen. In dem Vereinsjahre 1877 wurde ebenfalls statt des vertrags- 
mässigen Nachlaaees von 25^ ein solcher von 4öYj| ^ der Gesellaebaft 
eingeräumt. 

Das „Photographische Jahrbuch" wird für 1878 wie in 
früheren Jahren von dem Verlage der »Photographischen Correspondens^ 
der GeBellechaft in der für alle Mitglieder erfordernden Ansahl Ton 
Eacemplaren geiehenkweiM anr Vetflgong gestellt. Der Inhalt desselben 

stimmt mit dem der Vorjahre in den meisten Abschnitten überein, und 
bat durch die Aufnahme einiger fiir die photographischen Vereine wiehtiger 
Gesetze eine vielleicht nicht unerwünschte Bereicherung erfahren. 

Der Personalstan d unserer Gesellschaft läsat icn Jahre 1877 
einen wohl nicht erheblichen Zuwachs constatiren, indem bis zum 10. Jänner 
der Jahresbeitrag von 336 Mitgliedern eingezahlt wurde. Das nach den 
eingegangenen Zahlungen riehtig gestellte Ifitgliederrenaiehniss wnrde 
am 10. J&nner ausgegeben. Da nach dem §. 6 der Statuten jedes Hit- 
glied der GesellBchaft so lange als solches zu betrachten ist, bis die Ans- 
trittserklärung voriiegt« so wurden jene Mitglieder, welche ungeachtet 
wiederholter Erinnerungen bisher ihren Verpflichtungen gegen die Gesell- 
schaft nicht nachgekommen sind, in dem erwähnten Verzeichnisse durch 
ein besonderes Zeichen (*) ersichtlich gemacht und spreche ich die Hoff- 
nung aus, dass dieselben in der Folge ihren Verpflichtungen nachkom- 
men werden« 

In GemSsshett des am 10. JSnner d. J. gemaehten Absehinssee 
sShlte die Gesellschaft 15 Ehrenmitglieder und 886 wirkliehe Ifi^g^ieder, 

welche den Jahresbeitrag eingezahlt haben. Von den ersteren domiciliren 
9 in Wien und 6 im Auslande; von den wirklichen Mitgliedern entfallen 
102 auf Wien, 104 auf die ausser Wien liegenden Orte der österreichisch* 
ungarischen Monarchie, 130 auf das Ausland. 

Im abgelaufenen Gesellschaftsjahre wurden leider der Gesellschaft 
wieder mehrere Mitglieder dnreh den Tod entrissen; nnd swar die Herren: 
Hofrath Frans Hanfs tiln gl inMfincheoi Lieutenant Lneian Hikiewies 
in Penzfaig bd Wien nnd Professor Adolf Müller in Kolomea. Hofrath 
Hanfstängl, ein echter Künstler, hat sich besondere Verdienste um 
die Einführung der Photographie in Künstlerkreisen erworben, seine 
höchst gelungenen Gemälde-Reproductionen sind zu bekannt, als dass es 
nothwendig wäre, hier sich weiter darüber zu verbreiten; Lieutenant 
Mikiewicz war seit mehreren Jahren im photographischen Atelier des 
k. k. technischen Militär - Comitä thätig und verfolgte mit besonderer 
Anfinerksamkeit die Methoden der Photo-Lithographie. Prof. Adolf Mtt Her 
geborte sn jenen immer seltaner werdenden Freunden unseres Faches, die 
nicht nur die physikalischen Theorien vermöge ihres Amtes lehren, sondern 
auch sie praktiBch anwenden und alle Fortschritte der Pnuds mit wach- 
samem Auge verfolgen. Mögen die Mitglieder diesen waekerm Genossen 
ein freundliches Andenken bewahren! 

Das Resultat der Cassagebahrung findet sich in dem nachfol- 
genden Ausweise zusammengestellt und zeigt für das Vereinsver- 
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mdgfln tbtm Casnvwt von 4000 fl. in OUigatioiieii und 736 fl. 66 kr. 
in Baarem. — Ffir die ToigtUnder-Stiftnng ergibt rieheinCtasa- 

rest Yon 5450 fl. in Obligationen und 162 fl. 78 kr. in Baarem. -~ Die 
Gesellschaft verfögt demnach mit Schlass des XVIL Yereinsjahres über 

ein Vermögen von mehr als 10.000 fl. ö. W., wovon nur 4650 fl. durch 
den Stiftbrief des Herrn Bitter von Yoigtl ander in einer geinssen 
Bichtung vincnlirt erscheinen. 

GaBM-Gebahniiis im Verelo^ahr« 

I. Veretnsvermögen. 



fObligat. 
fl. kr. 



Baar 
fl. kr. 



Obligat, 
fl. kr. 



Baar 
fl. kr. 



Einnahmen: 



1 



2900.— 



Cassarest aus dem Vereinsjuhre 1876 
Jabretbeitrtge von 886 IfitgUedeni för 

1877 

3||Jahre8beitrfige von Mitgliedern für 

▼orhefgebende Jahre 

Zinsen von 2900 fl. Nationalbank- 
Pfandbriefen im ersten Semester. 
Für den Betrag von 973 fl. an Na- 

tionalbaak-Pfandbriefen 

An Zinsen von 3900 fl. National bank- 
Pfandbriefen im «weiten Semestei 
Fflr den Betrag ron 87 fl. 80 kr. 
Nationalbank-P&ndbriefen fl 100. 

Soninia . 



967.40 



1000.-< 



16.— 
72.60 

97.60 



Ansgabea: 

1 Ankaaf von 10 Stilek Nationalb«ok-| 

Pfanilbriefen , 

lAn Zinsenvergütung für 26 Tage.. 
8|lZnm Ankanf Ton 1 Stflek Kational 

bank-Pfandbrief & 100 fl 

4|[Pr&nameration für 361 Exemplare des 
Vereinsorganes ..... 
Versendung des VenünfOigaaeB und 

des Jahrbuches 

6 CUchös von Medaillen 

7 Bnchbinderarbfliten 

8 Ausfertigung von Diplomen 

9 Druck der Mitglieder - Verseichoisse, 
Jahreskarten nnd diyenerOirenbir« 
ete. 

lOi Beheiaung und Beleuchtung des Yer* 
sammlongsloeales 

11 ßemimeration des Vereinsdieners , 

12 Remuneration der Akademiediener 

13 Porti, Frachtbriefe, Stempel, Kanzlei- 
erforderalaae eto 

^ SnaBnout 

I 



973.— 
8.61 

97.80 

1068.- 

164.12 
16.80 
20.10 
81.90 

856.80 

81.41 

180.— 
•24.— 



4000.- 



8841.40 



3114.86 



1 4000.— I 786.66 
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Im Besitz der GesellschÄft befindea sich nunmehr folgende Pfandbriefe 
der k. k. priv. Nationalbank k 1000 fl.: Nr. 87.072, 87.073, h 100 fl.: Nr. 
16.628, 16.629, 32.144, 37.461, 40.138, 41.607, 41.899, 42.232, 49.744, 51.132, 
64.119, M.m» 54.121, 64.188, 66.468 , 66.668, 66.668, 67,666, 58.064» 68.854. 

II. Voifftliinder SfiftariK. 



Einnahmen 1877: 

1 Cassarest von 1876 
2i Zinsen von Pfandbriefen . 



8)/Ln Pfandbriefen 

Für den gez. Pfandbrief 37-680 nach 
Absog der bereits behobenen Zinsen 
6j|ZinMA Ton 4660 iL Bcnta 

Stt MO . . ■ 



1 



A«tv«b«a 1877: 

An Fridt & Fiedl«r für GmTiiren 

von Medaillen 

An Haack für veukleinerte Cliches 

der Voigtllnder-Medaille 

An J. J. Web«r in Lelpiig für In 

Fib 200 fl. NatiVnalünk-Pfandbri'ei 
Ein verloster Nationalbank-Pfandbrief 
Zam Ankauf von 100 fl. Nationalbank- 
Pfandbrief 

Kinsenvergütang hiebei • • . . . 

8||2iioi Ankrnif cinei P&odbriafiM. . . . 

flnimnn * . • 

GauarMt.. 



Obligat, 
fl. kr. 


Baar 
fl. kr. 


Obhgat. 
fl. kr. 


6160.— 
400.- 


281 89 
80.— 

97.60 
196.80 








5550.— 




• 

7.50 






6.60 




100.— 


46.66 
194.60 

97.60 
1.26 
97.80 








100.— 






6460 



Baar 
fl. k . 



604.69 



451.91 



168.78 



Im Besits der VoigÜftnderstiftnng befinden sich nunmehr ausser der bei der 
k. k. Staatschuldencassa deponirten Obligation Nr. 377 per 4600 fl. ö. W. die 
Obligation 1846 k 50 fl., ferner die Pfandbriefe der k. k. priv. Nationalbank ä 
100 fl.: Nr. 37.262, 47.651, 64.123, 55.076, 66.384^ 66.008, 66.009, 64.696. 



Ueber Haarrisse und AlaulwurfsgAnge in der Lacii^cliiclit 

der Negative. 

Diese vielbesprochenen ^Lackfehler", welche ich bis jetzt nur dem 
Namen iiaeb katinta, babe ieb nim TOf einiger Zeit praktieeii tnd mehr 
ale mir Ueb war, kenaeii gelernt. Der LmIe, den ieb aeit Jabren be- 
niitee — Thomaa' Berlin Vainisb, London hatte sieb anter allen 

Verhältnissen als vorsüglieh bewährt; wie konnte ich daher diesem die 
Schuld jener nnangraehmen Erscheinung beimessen ? Ich suchte also nnd 
fand auch schliesslich die Ursache in der Qualität des Glases. 

Folgendes sind meine Beobachtungen: Ich gebrauchte seit Jahren 
Negativglaa der verschiedensten Provenienz. So kaufte ich vor mehreren 
Jahren von einer Wiener Firma einige Kistchen Spiegelglas V" dick, 
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nd wenn ich mieb «echt entsiniM, 12" X groBs; e« wen immer 80 
Sehriben in ein Originalkirtcben Terpadtt. Dieeee Gbwt eo gut es tiieh 
aussah, war mir zu grSsseren Formaten zu dünn und ich verkaufte ea* 
Doreh Zufall kam ich vor einiger Zeit wieder iti den Besitz eines Theilea 
dieses Glases und bentttite es, wie es gerade kam, sngleieh mit ande- 
rem Glase. 

Ich war von einer längeren Reise nach dem Innern Japans zurück- 
gekehrt und brachte eine ziemliche Anzahl Negative mit. Nach kurzer 
Zeit^ als Tcn diesen Negativen eopirt wurde, stellten sieb bei einigen 
Haairisse, bri anderen Manlworftf^ge ein und ieb £yid sebtiessUeb, dass 
dies blos bei dem von der erwähnten Firma belogenen Glase stattfand; 
es waren circa 26 N^tive^ meistens 10 X 1^ md 9 X "^^^^ und 
einige kleinere , aber alle waren durch diesen sogenannten Lackfehler 
verdorben, die grossen mehr wie die kleineren , und namentlich die mit 
den Maulwurfsgäugen litten am meisten durch Abbröckeln der gehobenen 
Lackschichte, wodurch dann breite Gänge eutatandeu. « 

Das Glas mnsste also die Sebald tragen und angestellte Versuche 
ergaben, dass dieses dünne Glas sieb in der WSrme raseber ausdehnt 
und in der Kllte wieder raseber ausammenrieht, als die auf demselben 
bafteode CSollodion- und Lackschicht. 

Ich machte einige Aufnahmen bei einer Temperatur von 24^ K. in 
der Grosso von 10 X 12 Zoll und brachte die lackirten Negative in einem 
Negativkasten verwahrt in eine Eiskiste bei -j- 4" K., worin ich dieselben 
über Nacht stehen liess; des Morgens fand ich die Negative unversehrt, 
die Lackschicht war noch nioht hart und aog sieb mit dem Glase zur 
sammen. Naeb vier Tagen aber waren dieselben Negative, nachdem ieb 
sie wieder, wie besebriebea, kalt stellte^ des Morgens Ton den sebönsten 
Ifaulwnift^ngen durchwühlt, die man sich nur denken kann. 

Nun machte ich mein Experiment mit der Hitze. Negative derselben 
Grosse wurden bei -f- l^** R. hergestellt und in einen Trockenkasten 
bei 42** K. gebracht; bei frischen Negativen war nach einigen Stunden 
keine Veränderung zu bemerken , bei älteren aber nach einer Stande 
schon eine Anzahl feiner Haarrisse. 

lob babe dann nachgemessen, dass die Differsns bei einer 12 Zoll 
langen Glasplatte von + ^«^^ ^ + ^ gebraebt, cirea 3 Mi- 
limetor betrug , eine Ausdehnung , die selbst ein guter Laek wohl niohl 
aushalten kann. 

Schliesslich möchte ich noch bemerken, dass es mir gelungen ist, 
einige Negative , auf die ich gerade Werth legte , durch Abziehen mit 
Gelatine vom Glase, indem ich dieselben vorher Aetherdämpfeu aussetzte, 
zu retten. Ein anderer Versach, das beschädigte Negativ mit Canada- 
balsam auf eine dieki» Platte an kitten , gelang mir blos bei klebieren 
Formaten» 

Tokio, den 22. NoTember 1878. Baron Stillfried. 



Entgegnung. 

In der mir erst kürzlich zugekommenen, mir sehr werthvollen Preis- 
sohrift aUeber die JBeaction der Chromsänre und der Chro- 
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mate etc." von Herrn Dr. £der finden Bich einige mich betrefifende 
Benwkangen, die fliaQwdte einer Berichtigung, theilweise einer Auf- 
kl&raQg bedürftn. 

Auf S. 42 etebt: »Ott tigt, LSrangen tob Kaliommonooliromat 
Hefem lehr haltbare, aber wenig empfindliche Papiere uod er will eine 
sweipercentige Lösung diese« Salzes im Sommer zum SenBibilisiren der 
Pigmentpapiere verwenden. Ich halte diesen Vorschlag nicht für prak- 
tisch, denn es lassen sich wohl sehr haltbare; aber dafür ungebührlich 
unempfindliche Papiere herstellen." 

Hierauf erwidere ich , dass ich diese Lösung n i e empfohlen habe. 
Oer betreflimde Sati, anf den Herr Dr« Ed er Being nimmt (e. Pbot. 
Honalibiitter Mr. 2l9pag. 860 — 864) lantel: «Im Hochsommer, wo be- 
kanntlich am meisten Fehler auftreten, fand Verfasser ein Bad, bette^ 
hend aus 2 % einfach chromsaurem E^ali und 2 % doppeltchromsaurem 
Kali sehr zweckentsprechend. In der (ihrigen Jahreszeit dagegen ist leta- 
terefl, seiner grösseren Empfindlichkeit wegen, vorzuziehen.** 

In Bezng auf den Ammonzusatz zum Kaliumbichromatbad , so 
sprach ich die Meinung aus, ich könne mich damit nicht befreunden 
wefl dendbe ,|mitnnter^ rar Verderbniae der Pfgmentpapiere beitra* 
gen könne. Allerdings findet diese Verderbniss niebt in Folge der leicbten 
Zeisetsliehkeit der snm Theile gebildeten Doppelverbindung, des Kalinm- 
ammoniumchromats, statt, wie Herr E d e r ganz ri^tig bemerkt, sondern 
sie tritt nur auf, wenn ein Ammonifik-Ueberschuss angewandt wurde, wie 
auch Jastrzembski, Jacobi und Friedlein beobachtet haben. Weil 
mich nun die Erfahrung lehrte, dass es die Herren Photographen mit 
dem Ammonzusatz oft gar nicht so genau nehmen, und dadurch Fehler» 
ersdidnungen nnr m Idefat auftreten, so |^bte ieh, das Ammcmlak 
lieber nieht empÜBblen an dflrfon. 

Im Capitei: «Einflnss Ton Oaon und Oewitterlnft auf 
Cbromgelatin nimmt Dr. Eder Veranlassung, unter Besvgnahme 
auf einen im Jahrgang XIV, pag. 177 der Phot. Corresp. vom Unter- 
zeichneten veröflFentlichten Artikel, flemselben die Ansicht unterzuschieben, 
Ozon wirke ungünstig auf trocknende Chromgelatine ein. Nun bitte ich 
Jedermann, ja recht aufmerksam die bezügliche Mittheilung: ,,Ueber 
eine Ursache der Netsbildung im Pigmentdruck^ dorchsn- 
les^ und mir dann an sagen, wo er das WSitehen Oson g^dnden babe. 
Es stebt in der That nirgends. leb sprach vielmsihr stets ))Vom 
Zustande unseres Luftkreises , von ^^meteorischen Verhältnissen", Ton 
dem „mit Elektricität beladenen Luftkreis" and von „Gewitterluft*' — ~ 
wohl wissend , da früher selbst mit ozonometrischen Bestimmungen be- 
schäftigt, dass die Ozon - Maxima nicht immer mit Gewittern zusammt^n- 
fallen. Uebrif^ens kann ich nur bestätigen, was ich dort bemerkt, dass 
bei Pigmentpapiereu eine Verminderung der Klebkraft fast regelmässig 
auftrete, wenn ein Gewitter im Ansage sei. Das wenigstens hat 
man bei Brenn in Domacb beobaebtet; nm wnrde dort allardings anch 
nicht immer die beste Gelatine verwendet nnd es ist sebr leieht mSglieb, 



*) Phot. Monatsbl. Nr. 21, pag. 362. 



Digitized by Google 



Nr. 179. 



PhotograpbiMlie Gorreqponideiui ISfS. 



229 



daes eine leicht löslichey wenig klebende Sorte auch leichter verdirbt^ als 
eine schwerlösliche. 

AllerdiDgg findet sich in meinem Anfiatse: „Bemerkongen 
Über die Koblepkotographie' (Pbot. MonatabL Nr. 21, pag. 363) 
der PaMoa: »Wie bei den meiaten ebemiaeben ProeeMen/ ift eine bSbere 
Temperatur der Umaetzang günstig, auch Gegenwart von aetivem Sauer- 
stoff (Oson) befördert «ie« ja es kann bei Gegenwart von Gewittern ein 
Papier ganz verderben, namentlich bei Anwendong eoncentrirter Bider 
nnd unreinen (chromaäurehaltigen) Chromsalzes." 

Nun erlaube man mir, darauf hinzuweisen, wie diese letztgenannte 
Arbdt entstanden ist. Es war am 5. October 187 7, als ich ermüdet von 
BrOMd in C81n Antraf, um einer Einladung dea dortigen Photographen- 
Vereinea» einen Vortrag über Pigment-Pbotograpbie la halten, Folge in 
Idatea. Bei Freund Creifelds fand ich , ich glaube, die September- 
Nummer der „Photogr. Corresp.'^, worin t. Stefanowski angibt, 
Ozon wirke schädigend ;iuf trocknende Chromgelatineschichten. Unter dem 
Eindrucke dieser Angabe und der des Herrn Prof. Rommelaere in 
Brüssel, der mir mittheilte, dasa er in gewissen Sorten Dichromat freie 
Chromsäure gefunden hätte, entstanden jene Bemerkungen, die ich wohl 
auB Zwecke dea Vortrages, weniger aber cur späteren VerSi&Bntttehiing 
niederaefarieb. 

Die Herren vom Cölner Vereine werden aieb aueb noeb erinnern, 
dass ich damals eine Flasche mit Kidiumbicbromat vorwies, von der ich 
sagte, sie rühro von Prof. Rommelaere her, welcher deren Inhalt, um 
denselben von den von ihm nachgewiesenen Spuren von Chromsäure zu 
befreien, mehrmals umkrystallisirt hätte (!). Allerdings wäre da der Zweck 
durch ein paar Tropfen Ammoniak auch erreicht worden. 

Wenn der Name meinee Qewihramannea apftter nleht im Draek 
oaehien, ao war diea einfiush eine Unteclaaaungaaflnde* 

Hottingen bei Ziirieb, im December 1878. Adolf Ott. 

Die Photographie in FarbeD. 

(Fortsetrang von pag. 193^204.) 

3. Die besonderen Vorrichtungen. 

Speeielle Camera. Mau kann, und ich habe es aelbat getban, 

eine Camera benützen, bei welcher drei Linsen gleichzeitig wirken. Der 
Vortheil dieses Apparates, das heisst das gleichzeitige Wirken der drei 
Lichteindrücke, besteht nur für Gegenstände, welche sich während der 
verhältuissmässig kurzen Aufnahme verändern, ao z. B. für Landschaften, 
bei denen die Lichte fi'ccte wechseln. Es ist unumgänglich uotli wendig, 
daaa Ar das gleiebieitige Wirken dieaer drei linaen dieaellien gleichseitig 
geSffiiet und geaebloaaen werden, welchea nur dadurch ermöglicbt wird, 
daaa man ungleiche IMapluragmen clnsetsty welche dem Grad der WiriL- 
aamkait der Licbteindrücke auf die drei enq|>findlichen Oberflächen ent- 
sprechen. Die von mir benutzten Diaphragmen sind aus zwei kreuzweise 
übereinandergelegten Schlitzen gebildet, wodurch ich in einfacher Weise das 
Licht abschwäche. Der £ffect einer schmalen Blende dieser Art iat von dem 
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der kreisrunden, die eine gleiclimassige Beleuchtung auf dem Bilde herTor» 
bringen , daifai venebteden, dui «nteM «nf te Matrise, m. dorea Hat^ 
tteUnng mso lie T«nreiidet, die Abitafimg des Licbtes betteben liteeti 
wtkibe die Wbtäiu dee Bildes seigeD» welcbee dueb die Unee pbne 
Blende oder bd lebwaeber Abblendung ereengt wird. Diese dreifache Ca- 
mera kann nur dann angewendet werden, wenn das Modell in einer 
gewissen Entfernung steht, oder in der Nähe stehend kein Relief zeigt. 
Ausser diesen zwei Fallen würden zwischen den beiden Aufnahmen stereo- 
skopische Verschiedenheiten stattfinden, wodurch die Umrisse der Gegen- 
sttnde bei dem smn Scblome erfolgenden Uebereinanderlegea der Mono- 
ebrome niebt geaaii auf eineiider au liegen kirnen; deibalb mSaeen die 
drei Linsen so nabe als mSg^b bdsammen steben, wodoreb man genS- 
diigt ist, sich mit Ao&ahinen Ton geringem Umfang zu begnügen. 

Ich will in einem Anhang za diesem Memoire die Principien schil- 
dern, nach denen eine solche dreifache Camera construirt werden soll, 
welche gleichzeitig drei Expositionen nnd bei vollständiger linearer Iden- 
tität der Aufnahmen jede Grösse der letzteren zulässt. 

So nothwendig es ist, die Gleiohseitigkeit der Auhiahmen anzu- 
streben, wenn awei der Negative eine ISogere Exposition erfordern» so 
nebendtebUeb wird sie, je sebneller die NsgatiTbilder des grünen nnd 
orangefarben Lichtes gewonnen werden, Welebe Bedeutung bat es, wenn 
die öl» NegatiTO eines heliochromen Porträtes nacheinander mit einzelnen 
Linsen aufgenommen werden, wenn die drei auf einander folgenden Ope* 
rationen nicht bedeutend die Zeit einer gewöhnlichen Aufnahme über- 
schreiten? Ich habe darum den Hinweis auf diesen Apparat ; gegeben, 
und wende selbst eine Camera mit nur einer Linse und mit einer Molti- 
pliealor-Cassette an, wodoreb die drd Uatriaen naeb einander bergestellt 
werden kSnnen. 

Das Einsetaen der färbigen Gläser in den photogra- 
phischen Apparat. Es gibt zwei Arten die färbigen Gläser ansa- 
bringen. Haben letztere die Grösse der empfindlichen Platten, dann 
müssen sie in eine besondere Fuge eingesetzt werden, welche an jeder 
der drei Cassetten sich befindet, so dass zwischen der sensitiven Platte 
und dem färbigen Glase ein Abstand von zwei Millimeter bleibt. Man 
kann aber aneh die ftrbigen GUser anf die Ghtee and Fonn der Linsen 
redveiren^ jedes in einem metallenen Bing befestigen, weleber frei awiseben 
den Linsen vnd dem finsseren Band des Objeetivrohres eingeschoben 
wird. Bei der ersten dieser Methoden venebiebt die Stellnng des übt- 
bigen Glases cinigermassen den Brennpunkt und deshalb muss die Visir- 
scheibe nach Verhältniss gleichfalls verschoben werden. Dazu benütze 
ich einen Rahmenführer für die Visirscheibe und bringe entweder ganz 
oder beinahe in Berührung mit der letzteren ein ungefärbtes Glas von 
defselben Dieke, wie die das ftrbigen an» Bs branidii niebt bemedct n 
werden, dass die Ibbigen GlSser aneb j^deb diek s«n rnüsseo. Der 
Zwisebenraum von nahezu zwei MUlmeter awiseben dem ftrbigen Glas 
und der sensitiven Oberfläche ist überdies ausgezeichnet, um £e hatten 
im Sommer feucht zu erhalten, ohne hydroskopische Mittel anzuwenden, 
deren Nachtheile ich schon früher angedeutet habe. Der Vortheil dieses 
Verfabreilis ist so augenfällig, dass ich rathe, im Falle nach der zweiten 
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Methode (nämlich durch Anbringen des gefärbten Glases vor das Ob- 
jectiv) vorgegangen wird, an jede der Cassetten in der Nähe der sensi- 
tiven Oberfläche nicht ein gefärbtes, sondßrn ein ungefärbtes Glas anza- 
bringen , wodonfa im Sommer die OeHodiontehieht limebfc eiiialteii itird. 

Besfigiieh der sweiten Methode habe ieh nur dne Bemerkong wa 
machen. Der oben angegebene Plate für daa mnde, bante Glas iat der 
einsig anwendbare ; wir müfseo uns hfiten, dasselbe an jene Linie anan- 
bringen, welche der sensitiven Platte zugewendet ist. 

Herstellung von drei Sorten f&rbiger Gläser oder 
Medien. In den bestassortirten Glasniederlagen kann man nicht die 
drei für die Heliochromie erforderlichen Gläser auffinden , welche genau 
in der Farbe enti^reehen nnd firei von Blaaen oder Strolfen aind. Deabalb 
aaefae ieh mir die dr^rld ftrbigen Medien in anderer Weise heran« 
ateUoi. Ieh fiberaiehe nSmUeh die Glaafealdn mit fftrhigem Fhemn« welehen 
ich ablosen kann, wenn er als Häntchen benutzt werden soll. — Anilin- 
farben im weissen Fimiss von der Firma Soehn^e (Paris Beul des Filles 
du Calvaire 17), bezeichnet mit dem Buchstaben A, aufgelöst, sind zum 
Mischen mit einer gewissen Menge der farbigen Fii-nisse, welche von 
dieser Firma fertig verkauft werden, geeignet und geben eine grosse Ab- 
weohsloDg von vSilig durchsichtigen Farbtönen, Will man das Glas mit 
einem solehen Fimisa bedecken ^ so ist es gnt» dasselbe erst mit einer 
^ Sdiicht von Normal*OoUodion an nheraiehen, hieranf in folgender Weise 
vorzugehen: Das Glas wird mäseig erwärmt und der Fimiss in derselben 
Weise wie Collodion aufgetragen. Der farbige Firniss wird, wenn nötbig, 
durch etwas Alkohol flössig gemacht. Man lässt den Ueberschuss der 
Flüssigkeit abtropfen, und bevor die Flüssigkeit wolkig trübe erscheint, wird 
das Glas in einer bestimmten Höhe über einer Wärmequelle vollkommen 
horisontal gehalten, mit der gefärbten Seite nach aufwärts gekehrt, auf 
nnd ab bewegt; so getroekne^ nixd die Sebioht vollständig dnrefasichtig. 
Hat die so erlialtene Farbe nieht die gehörige IntensitSt oder will man 
die FSrbnng der Platte dnrcb Ueberziehen mit einer zweiten Lage ver- 
ändern, so darf man diese zweite Lage nicht unmittelbar auf die erste 
auftragen, weil sonst diese theilweise entfernt würde. Ist aber die erste 
Lage vollständig getrocknet, dann wird eine nicht zu warme Lösung von 
Gelatine zu circa 10 ^ wie Collodion darüber gebreitet, der Ueber- 
fluss abgegossen und diie Platte vertical getrocknet. Es bleibt nur eine 
£ut nnsohembare Lage von Gelatine^ weiche aeiir raseb trocknet nnd 
aof welche ohne Gefilhr die awdte Fimisdage ansgebrettet werden kann; 
so kann abweeksehid Gelatine und i^miss aufgetragen werden, nar mnsa 
man stets an einer anderen Ecke die Flüssigkeit abtropfen lassen. 

Anstatt farbige Glasplatten, welche auf die erwähnte Art hergestellt 
sind, zu verwenden, können wir auch als färbiges Medium nur ein ein- 
faches Häutchen verwenden. Zu diesem Zweck müssen wir die Glas- 
platte erst mit Wachs überziehen, dann die Lage Collodion, hierauf die 
Gelaftfne auftragen, lelatore In ein Alannbad bringen, biannf mit Begen- 
wasser waschen nnd sebKesdieh die abwedisdaden Sdiiehten von Fimisa 
nnd Gelatine anftragen. Daa Ganae ISat aieh leieht ala ein Hüntdien 
von der Glasplatte^ wenn die Ecken mit einem Messer al>gehoben werden. 
Es bedarf keiner liesonderen Erklftrvngi sobald das färbige Glas 
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von derselben Grösse, wie die sensitive Oberfläche ist und in unmittel- 
barer Nähe angebracht wird. Wird aber das Sjiten mit runden Giftsem 
angenommen, so mnie idi bemerken, dase einfiicbe Gttser nicht genügen, 
weO das Kid dmrdi die FeUer in der Ebenheit der Taflefai leidet lieber- 
dies bietet auch die Firnisalage trotz aller Sorgfalt häufig Erhöhungen 
und Wellen , welche das Bild mehr oder weniger verserren. Deshalb 
habe ich folgende Einrichtung getroflfen: Ich verschafFe mir zwei Gläser 
mit möglichst parallelen Flächen und trage den färbigen Firniss auf eines 
oder auf beide, je nach Bedarf^ auf; dann schneide ich die Gläser in 
runde Scheiben und fuge sie zuletzt, die gefärbten Seiten nach Innen, 
mit Canada-Balsam iMmmfln, Anf diese Art Termeide ich die Ungleich- 
h«ten des Firnisses, denn das Ganse bildjBt gleichsam mm eine homogene 
KiystaUschwbe. So kann ich die im Handel Torkommenden bunten Gläser 
Torwerllieny indem ich sie mit dem Canada-Balsam Torlmide nnd das 
Ganse an einer Scheibe vereinige. 

Die genaue Schattirung der drei Gläser oder fftrbigen 
Medien, a) Schattirung des grünen Glases. 

Dasselbe soll so beschaffen sein, dass die gelben, blauen und grfioen, 
vornehmlich die gelben Objecte recht kräftig auf dem Negativ erscheinen. 
Haben die gelben Objecte nicht einen starken Eindruck hervorgebracht, 
80 wird das rothe Monochrom, welches diesem Negativ entspricht, in den 
entsprechenden Theilen eine Menge Roth enthalten, welche, wenn auch 
gering, doeh das Gelb bei dem Ueberemanderlegen der Monochrome 
In das Orange fiberfahren irird, während eine eihdbUehe Menge Roth, 
die von dem Eindruck blauer Objecte stammt, das Blau in keiner Weise 
bei dem cnrShnten Udbereinanderlegen verändern wird. Kurz gesagt: es 
bedarf weniger Roth, um das gelbe Objcct, als um das blaue zu ver- 
ändern. Eine grüne Schattirung, welche der so gestellten Anforderung 
entspricht, kann durch maisgelben Firniss und etwas Metternichgrün her- 
gestellt werden. Anstatt beide Firnisse zu vermischen, können sie auch 
aof swd einselne Platten gestrichen werden, entweder anf dne Seite 
des Glases, oder anf Jbeide, worauf sie in der oben em^hnten Art an- 
sammengekittet werden. Da BromeoUodion mit Aurin an und für sich, 
ohne Anwendung des grünen Mediums, eine beinahe gleiche Empfindlich- 
keit für Blau und Gelb besitzt, aber im Gegentbeil weit weniger für 
das Grün empfindlich ist, so ergibt sich daraus, dass die Schattirung 
des grünen Mediums weder intensiv , noch sehr genau zu sein braucht, 
um das gewünschte Resultat hervorzubringen, und dass in vielen Fällen, 
B. B. bei Portrftten nach der Nator, wo die grfine Farbe nicht wieder- 
sageben istf das grfine Medium ohne Naehtheil beseitigt und ffir die Yer- 
mehrung der Menge des Aurins an sorgen ist. 

h) Schattirung des orangefarben Glases. 

Dasselbe soll 8o beschaffsn sem, dass die rotten, orangefarben nnd 
gelben GkgenstSnde sich stark auf dem NegatiT abdrflcken. Die An wen« 
dung von Chlorophyll gibt mnen hinrdchenden Spiefaraum für die fraglichen 
Schattirnngen. Sie können zwischen dem Roth und Gelb schwanken, 

ohne in den Abdrücken wesentliche Verschiedenheiten hervorzubringen; 
der Spielraum, welcher dem Photographen so gelassen wiid^ ist noth- 
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woiclig, mil alle Tom Natur rotiien oder orangefiurben oder gelben Gegen- 
■flnde die Strahlen, welche dem charakteristischen Streif des Chlorophyll 
entsprechen, reichlich zurückwerfen (welcher Streif gerade an der Grense 
zwiachen Roth und Orange liegt). Anderseits gestattet ein durcbBiclitigea 
färbiges Medium, welches zwischen Roth und Gelb variirt, reichlich den 
Durchgang aller erwähnten Strahlen ; so hat ein orangefarbes Glas keinen 
anderen Zweck, als den, die photogenischen Strahlen aufzuhalten, mit 
anderen Worten, den Eindmek der Manen nnd violetten Gegenatftnde an 
TerUndeniv leb Tersehaffe mir eine sehr gnte orangefiurbe Sebattining 
doreh awei Lagen FimiMf wovon ane maisgelb nnd eine coebeniUerotb 
ist. Die Mischung der beiden Firnisse gibt aber keine so seböne Farbe 
als ihr optisches Uebereinanderlegen. 

Sobattirnng des violetten Olases. 

Die Sehattirung des violetten Mediums soll so beschaffen sein, dass 
sich die binnen und violetten OegensMnde stark abdrücken, welches durch 

Anwendung eines blauen Glases mit violetter Sehattirung oder eines 
dIos violetten erreicht wird. Die Einwirkungen auf nasses Broinailber 
sind in beiden Fällen dieselben, weil beide Gläser die actinischen Strahlen 
reichlich durchlassen. Man wird mich fragen, warum ich uichtä über das 
Abdrucken der rotben Gegensttnde gesagt habef Sollte üir Eindruck 
nieht auch krSflig bervortreten und sollte man sieb nicht auch des vio- 
letten Qlases bedienen, um rothe Gegenstände wiedennigeben? Ich er- 
widere, dass ein starker Eindruck 2u viel sein würde; in der That hat 
einerseits die Einwirkung der rotben Objecte auf das Negativ des violetten 
Glases, ob er gering oder kaum vorhanden ist, kein anderes Resultat, als in 
dem entsprechenden Theil des gelben Monochroms einen üeberfluss an Gelb 
hervorzurufen, was^ wenn es unter Curmin bei dem Uebereinanderlegen 
der Ifonodirome gebracht wird, das blasse Vlidett in entschiedenes Botb 
verwandelt. Andersdts, wenn wir dn violettrotiies G-las benfltaen, so 
erleidet das Botb niebt nur eine Unreinheit im Tone, sondern auch die 
gelben Farbtöne von solcher Beschaffenheit, dass das Gelb stark mit 
Roth gemischt ist, werden nachtheilig beeinflusst bezüglich der Wirkung 
des Roth , das sie abgeben und werden auf dem gelben Monochrom durch 
eine viel zu lebhafte golbo Färbung wiedergegeben; demnach erhalte ich 
bezüglich des Heliochrom ein violettes Glas von angemessener Färbung durch 
eine Mischung von blauem und chochcnillerothem Fimias. Da die acti- 
nischen Strahlen, nftmlieh jene, wddie allein oder beinahe allein in 
weissem Liebte auf das nasse Silberhromid wirken, gerade jene aind, 
welche dieses Glas reichlich durchlässt, so ist es leicht begreiflich, dass 
für das fragliche heliochrome Negativ man ebne Bedenken das vidette 
Glas, wenn es in dieser Weise hergestellt ist, ganz beseitigen kann. Ich 
habe diesen Versuch gemacht und keine weaentiiche Veränderung in 
der Einwirkung bemerkt. (Fortsetzung folgt.) 



Hiseelleii. 
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Exposition unter einem Negativ wird mit eiüer h^iBsen wässerigen Lösung von 
Kaliumoxalat and Platiasalz übergössen, welches die Reduction des Platins auf 
den belichteten Th^en bewirkt und das Bild entwickelt. Fixirt wird mit unter- 
schwefligem Natron, dann Kaliumoxalat und zuletzt mit Wasser gewaschen. 
Dm Bild ist aas völlig luftbestündigem riatinschwars gebildet, haftet fest am 
Papier vnd ist viiTergäni^lioh. (Brit. Jovro. 1878. XXV, 400.) 

Krüger. Abziehen der C o 1 1 o di o u h a n t vom Glas mit Leder- 
gelatine. Das Negativ wifd einige Male mit warmem Wasser übergössen, dann 
die erwärmte Ledergelatine aufgegossen. DiMe beateht anst 

A. B, C. 

Gelatine 60 Gr. Hausenhlase 16 Qr.- Glycerin .30 Gr.; Zacker. 16 Gr. 
Wasser 240 Cc. Wasser 60 Gr, Wasser 120 Cc. 

Alles einzeln gel58t und warm gemischt. — Höchst einfach ist folgende, eben- 
fdls gute Vorschrift: 1390 Cc. Wasser, 60 Gr. Glycerin, 90 Gr. Zucker, 225 Gr. 
Gelatine. Die aofs Negativ aufgegossene ^ getrocknete Schicht wird an den 
Binderti eingeschnitten nnd abgezogen, was mit Leichtigkdt vor sich geht. 
(Zinkogravure. Wien 1878. 90.) 

Poitevi'n. Lichtempfindii che Gelati ne mit Eisensaizen. Gela- 
tinirtes Papier wird in 10 Th. Eisenchlorid, 3 Th. Weinaäure, 100 Th. Wasser 
einige Minuten gebadet, im Dunklen getrocknet und einige Minuten nnter einem 
Negativ in der Bonne exponirt. Das Eisenbad h;it die Gelatine in warmem 
Wasser unlöslich gemacht, Licht macht sie löslich. Das in warmem Wasser ent- 
wickelte Bild wird getrocknet, eingesehwIrBt mit fietter Varibe vnd dann in war> 
ines salzsäurehäUiges Wasser getaucht, welches die früher unlöslich gewesene 
Gelatine jetzt samiut der aufgetragenen Farbe, löst und ein positives Bild in 
Fettlkrbe, welches man fiberdmeken Itann, aarfickIXsst. Nur mt Striehmanier. 
(BnlL sociit^ Fran?. 1878. Phot. Mitth. XV. 66.) 

Cadot. Ablösen der Collodionhaut vom Glas. Die vom Glas ab- 
zuziehenden Negative werden mit einer Lösung von 35 Gr. flüssigen Kautschuk 
des Handels in 100 Cc. Benzin gewaschen. (Der flüssige Kautschuk enthält 14 5 ^ 
festen Kautschuk.) Nach dem Trocknen dieser Schicht wird Ledercollodion 
(6 Gr. Pyroxylin, 100 Cc. Aetber, 100 Cc. Alkohol, 10 Gr.'Bicinosöi) aufgetragen. 
LIngere Zeit aafbewalirter Üflssiger Kaatsehak, weldier Mher gfute Besoltate 
gegeben hatte, schützte aber nicht mehr genügend gegen die Wirknag des Leder- 
coilodions. Das Negativ ging au Grunde. (Ball. Beige. IV. 179.) 



Liesegang's I^otes ptiotographiques. 

Im diesjährigen Novemberhefte der „Photographischen Correspondenz«* 
findet sich eine Kritik über ein kürzlich von mir in französischer Sprache ver- 
CffentUchtes Werkchen. Sicherlich hat der Herr Kritiker den Titel des Baches, 
der in bescheidenster Weise nichts anderes als einige „pliotographisohe Notizen" 
in Anssicht stellt, übersehen, er würde sonst gewiss nicht ein Lehrbuch über 
die neneeten Fortsehiitte der Pkotognpliie daito Terrnnthet haben I Nachdem 
sich überdies sämmtliche französische, englische und amerikanische Fach- 
seitschriften, dann so hervorragende l;^acbschriftsteller and Aatoritäten wie M. D a- 
▼anne, M. A. Li^bert, M. Franek de Yilleeholle In Parts nnd sehr 
viele französische Photographen ersten Banges anfs annerkennendste und so 
einmQthig, wie nicht häufig ein Buch kritisirt wird, sich über das Schriftchen 
aasgesprochen haben — schreibt doch selbst Herr Davanne, der erst vor 
Korsem selbst ein vorsÜgliehee Werk über die neuesten Fortsehritte geschrieben, 
„dass er dieses sehr interessante Werk mit vielem Interesse gelesen und darin 
eine Menge ausgeseichneter Belebrangeu gefunden habe** — darf ich wohl be- 
haupten, dass der B^eis von Faehlenten, fBr den das Boch geschrieben wnrde, 
antow Meinung ist, als der neueste Herr Kritiker. 

Za berichtigen habe ich die etwas eigene Bemerkung wegen der Papyroxyl- 
Bereitung , wo es beisst : „leh bemerke bieza , dass dies die SSnremischang 
Zettnow's (Phot. Corr. ßd. 8, pag. 245) ist."" Diese Mischung ist dieselbe^ die 
ich im Jahre 1802 benutst nnd am 16. Aug. 1866, also fünf .Tahre vor Zettnow, 
veröfifentlicht habe. Diese Daten beweisen doch wohl sonnenklar, wessen Vor- 
sefarift es iiki Dr. Liesegang. 

Fttr die liedacüon verantwortlich Ludwig Schrank. 
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Warnerke'8 Emulsions-Verfahren. 

Beriebt der Prüfunga-Commiasion an da^ AdmiDi^irations-Comitä der ftAsweiation 
Btige de Photographb^ über das Ergebniss des ItttornatioMlen Conennes für den 

besten TrodBenprocew*}. 

Im September 1875 acbrieb das Codiit^ der ^AuockUion Beige de 
Phütograp^'^ einen internationalen Cöneiirs för den besten md rasebesten 
Trockenproeess ans; es wntde ein* Preis von 600' Fr. ausgesetzt. Ein ein- 
ziger Concnrrent aber sandte seine Präparate und damit verfertigte 

Platten im Janner 1877 an das Secretariat. Die PrOfimgacommission be- 
stand aus den Horren : de Bloch ouse (Präsident), de Launoy, de 
Pittcurs, Florenville, Hannot. Nach Beendigung einiger Vorar- 
beiten trat die Commission am 14. Jali 1877 zusammen. In dieser 
Sitsung sehritt die Commission, nachdem sie die yersiegettea ümhfiUangen 
Ton den Frilparaten entfiemt hatte, su Tersehiedenoi Vennehen. Die 
Resultate waren wenig befriedigend und stimmte dies mit den Resnltaten, 
weldie die Mitglieder der Commission erhalten hatten, unter Boifttsmig 
der von de Launoy dargestellten Präparate. Soll man diesen geringen 
Erfolg der ersten Experimente der Natur oder den schlechten Präparaten 
zuschreiben , oder einer Veränderung während des Transportes, oder der 
Unerfahrenhcit der Experimentatoren, sicher ist es, dass die Zeit der 
Exposition, die langwierige Entwieklnng des Bildes sowie der Mangel der 
Intensitilt, kdneswegs mit den Angaben der Preisschiift' übereinstimmten. 

Um diese XJnsicherbeit an lösen, wurde beschlossen sich in Yer* 
bindung mit dem Antor zu setzen, dessen Anonymität nicht mehr geheim 
gehalten zu werden brauchte, weil er der einzige Coneurrent war, und 
ihn einzuladen selbst zu kommen, um sein Verfahren vorzuführen. Diesen 
Wünschen leistete Warnerke Folge und begab sich von London nach 
Brüssel , wo er am 9., 10., 11. und 13. November vor den Mitgliedern 
der Commission praktisch and theoretueh sein Verfahren erläat«;te nnd 
die Tersehiedenoi yennehe mud die Darstellnog der Fri^arate und 
der Emnlsion, wie folgt, besehrieb. 

Präparation des Pyroxylins: Die Aüwendang von Wolle ist 
dem Hanf oder Papier vorzuziehen. Man taucht in ^e liösung von 
Soda und kocht eine Stunde lang; man wascht dann gut und trocknet. 
Der Zweck dieser Operation ist, sie für Flüssigkeiten leichter durchdring- 
lich zu machen, so dass man auch eine grössere Menge zugleich präpa- 
riren kann. 

Salpetersinre (Dichte = 1*490) 180 Ce. 6 Theile, 
Sehwefelsftiire (Dichte = 1*840} 540 Ce. 18 Theile, 

Wasser 60 Cc. 2 Theile, 

BaamwoUe 81*19 Chr. 1 Tbeil. 

Man giesst das Wasser in die Salpetersäure, dann die Schwefel- 
säure und wenn die Temperatur der Mischung 60 — 65° C. ist, taucht 
man die Wolle in Jüeinen Partien ein. Beim Anrühren mit dem Olas- 



In diesem Berichte ist Wa merke's interessantes Bromsilber-Emulsions- 
Tcrfiihren, bei welchem kein PrfisenratiT rar Anwendung kommt, genau mit- 
geHMih. IMe Abhandhmg ist sine dec wicht! p^Htrn über das Emnlsions verfahren. 

Anm. des Uebersetzers: Dr. J. M. Ed er. 

PhotognpUsolM Conespondenx, XV., Nr. 180, 187a 21 



Digitized by Google 



S86 Photogrmpliifdie OotiMpondau 1878. I^r. 180. 



Stabe musB die Baumwolle hart bleiben^ iu zu schwachen Säuren oder 
bei inviel Waneminfti wird sie weieh wie Batter. Ohne Wasser be- 
kommt man ein fast nnlSeUehea Präparat, das Wasser befördert die LSs- 
lichkeit in dem Gemisch von Alltobol und AeÜier« Die grossere Menge 

von SchwcfeUnre macht, dass das Collodion rascher erstarrt; mehr 
Salpetersäure verzögert die Erstarrungefähigkeit und macht die Schicht 
poröser. Tat din Temperatur niedriger als die angegebene , so ist das 
Pyroxylin wcnigpr löslich; bei zu lioher Temperatur zersetzt sich die 
Wolle. Iliusichtlich der Transparenz der Coliodionsebicht erhält mau 
dordi Yenaelirung der Salpetenffnre dne papierartige weisse Schiebt. 

Kaeh 10 Ifiniiten wird das Pyroxylin mit vid Wasser eine halbe 
Stunde lang gewasehen und bei gdinder WSrme geftrodmet. Hat man 
kdne Eile, so ist es besser ein oder zwei Tage lang zu waschen. Das 
Pyroxylin hält sich nicht gut, es wird feucht und hört auf explosibel zu 
sein. Es ist nicht fähig sich freiwiHig unter Explosion zu zersetzen, wie 
die Schiessbaumwolle. Die beste Methode es aufzubewahren ist, es in 
Papier einzuwickeln. 

Alkohol und Aether messen die nöthige Concentration haben. Ea 
ist beim Emnlsionsproeess Ton grosser Wichtigkeit, dass sieh das Pyro- 
^lin in Alkohol-Aefher iWg Vitt. Man Tersnehe ebe kleine F^be; 
ISsst das Pyroxylin keinen Bückstand, so ist es brauchbar. 

Präparation der Emulsion« Alkohol 125 Cc, Aether 125 Qe, 
(Die Commissionsmitglieder glauben, es sei vortheilhafter ein flüssigeres 
Collodion aus 240 Cc. Alkohol und 240 Cc. Aether anzuwenden) Pyro- 
xylin 12 Gr., krystaUisirtes Silbernitrat 21 Gr., Bromzink 11 — 12 Gr., 
Königswasser 5 Cc. 

Man löst zonächst das Pyroxylin im Alkohol-Aether. Im Allge- 
meinen giesst man den Alkohol snerst «i^ sobald man ein langfiueriges 
Pyroxylin vor sieh hat; bm kurzfaserigen setat man den Aether zuerst 
an. Naehdem man eine vollständige Lösung erhalten hat und sich das 
Pyroxylin ohne Rückstand gelöst hat, löst man das Silbernitrat in der 
möglichst kleinen Menge warmen destillirten Wassers auf, und gibt 5 — 6 
Tropfen Salpetersäure zu; diese Lösunj? wird in sehr kleinen Partien 
zum Collodion gegeben und hiebe! lebhaft geschüttelt. Diese Operationen 
wie die folgenden mfissen im Dankelzimmer aufgeführt werden. Zuweilen 
ereignet es sich, daas das Silbemitrat im Collodion sich in Krystallen 
ausscbeidet, was aber nicht schadet. 

Das Bromzink, zuvor in einer kleinen Menge Alkohol gelöst, wird 
ebenfalls sehr allmälig zugefügt und die Flasche nach jedesmaligem lu- 
satz lebhaft geschüttelt. Nach und nach färbt sich das Collodion weiss, 
in Folge der Bildung von Bromsilber, und sobald alles Bromzink zuge- 
setzt ist, erhält man eine Emulsion, die bei auffallendem Licht weiss, bei 
dnrch&llendem orange gefärbt ist Nach Warnerke ist es besser, wenn 
das Bromsink sauer als wenn ea neutral ist. 

Man bereitet das Bromsink durch AulBSsen von Zinkoxyd in Brom- 
wasserstofiisäare; das auskrystallisirte Bromziok löst man dann im gleichen' 
Gewicht Alkohol. Dieses Salz ist sehr zerfliesslich und oft durch bei- 
gemengtes Zinkoxyd verunreinigt; es ist am besten das Salz in alko- 
holischer Lösung aofsubewahren, weil das Zinkozyd in Alkohol unlöslich 
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Ut und durch Filtration abgeschieden werden kann« lian ersetzt das 
Abwägen durch eine raschere Operation. Man misst so viel Co. der 
alkoliolisclion Bromzinklüsung ab als nothwendig sind, um die genommene 
.Silbeinienge zu fallen, wobei jedoch ein geringer Ueberschuss an Silber- 
nitrat verbleiben mus^. Das geeignetste Verhältniss des augewendeten 
Silbernitrates gegenüber dem in Bromid umzuwandelnden ist wie 17 : 14. 

Man TerfÜiii dab« folgendermaMten. In eine in Zehntel Cc. ge- 
theilte Barette fBUt man alkoholiache BrornrnnklSenng Ins aom NoUpimkt 
und ISut tropfenw^se in ein Probirglas^ worin sieb eine erhitste Lösung 
von 1 Gr. SUbemitrat befindet , bis nichts mekr geföllt wird. Nehmen 
wir an, wir hätten 1*2 Cc. Lösung hiezu gebraucht. Man rechnet 
17 : 14 = 1 : X und x = 0'S2db Silbernitrat; folglich 1 : 1*2 Co. — 
0-8235 : x und x = 0 988 Cc. Also nimmt mau 0-988 Cc. Bromzinklösung 
oder für die 21 Gr. = 0 988 X 21 = 20-7 Cc. 

Warn er ke vntermdite dae groMe Ansald von vmdiiedeQen 
Bromiden. Die Empfindliohkeit der einzelnen Bromide ist sehr Teffsehieden 
Es «gnet rieh fir Ferro tjpie das Brom; für Edler und dunkle 
Gtegenstibide das Bromkupfer; snm Copiren von Gemälden Bronmatrinm 
und im Allgemeinen Brombaryum, Bromzink, Bromlithium, Brommangan. 
— Das Bromzink ist den weniger löslichen anderen Bromiden vorzu- 
ziehen, die damit bereitete Emulsion wird undurchsichtiger und gibt 
keinen Anlass zu Solarisatiou. Bromcadmium gibt eine transparentere 
Sdiicht. Komehinin macht das Collodion fest. Warnerke gibt in fol- 
gender Tafel aui wie Tiel von jedem Bromsals ajbrderlidi ist, um 1 Gr. 
Silbemitrat in BromsUbw an Terwandeln. 



KBr 0-740 

NaBr 0*699 

NH^Br 0-655 

CaJJr 0-800 

Feßr 0-800 

Br, 0-95 



MgBr 0'866 

iifiiPr 0*746 

ZnBr 0699 

CdBr 0-995 

UrDr 1*149 

Chinin Br 2*5 



BaBr 0*960 

AlBr 8-S4 

SrBr 0-985 

LiBr 0-659 

CuBr 0-665 

HBr 1-08 

t 

Probe der Emulsion durch Keagentien. Wenn alles Brom- 
zink zugesetzt ist, vernichcrt man sich dann, ob wirklich ein Ueberschuss 
TOn SUbemitrat (nicht umgewandelt in Bromid) vorhanden ist, indem man 
eine kleine Menge Emnlrion in destiUirtes Wasser giesst. Das Brom- 
silber^Pyrosylin fiUlt ans und die filtrirte klare FIfissigkeit wird in swei 
mieile getheilt. In den einen Theil giesst man Bromkaliumlösung, weldie 
eine milchige Trübung geben mnss, aber keinen käsigen Kiederseblag 
erzeugen, was die Gegenwart von zuviel Silbernitrat anzeigen wurde; im 
anderen Theüe darf Silberuitrat keine Trübung veranlassen, denn dann 
wäre der Emulsion zuviel Bromzink zugefügt worden. 

Die lieemulsiou (die wieder aufgelöste Emulsion). Die gefällte 
Emulrionsmasse^ welche Ton dem Wasser durch Alkohol befreit und ans« 
gedrfickt wurde, dient snr Friiparation der eigentlichen Emulsion. Itan gibt 
MO in eine Hasche und fflgt naeh und nach du Gemenge von gleichem 



*) Wir hallen bereits in unserem Blatte einen Bericht über Warnerke's 
Versuche mit verschiedenen Bromiden gebraeht. 8. Photogr. Corresp« Bd. XIII, 
Mr. 143, pag. 51 und Hr. 148, pag. 161. Anm* d. Bsd. 
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Volumen Alkohol und Aether hinzu, während man die Flasche gut schüttelt, 
bis die Emulsion die richtige Consistenz hat. Dies erkennt man, wenn man 
etwas Emulsion auf eine Glasplatte (wie beim ^gewöhnlichen Collodioniren) 
giesst. Nach dem Erstarren der Schicht hält man die Platte zwischen 
Auge und Ideht» Die Schicht muBs durchscheinend sein, ferner einen ge- 
wiMen Grad Ton ÜndnelMiehtigkeit leigen nnd frei toh SMfen Bein. Ob 
die Emnlaioii gat ist, erkennt man danm^ dass rie du Lieht mit orange- 
rother Farbe durchlässt nnd im anfiUlenden liebt eine glinaende OberflSdie 
nnd bläuliche Farbe hat. 

Die Emulsion wird durch einen mit Alkohol angefeuchteten Hanf- 
ballen filtrirt. Sie hält sich lange unzersetzt und wird sogar mit dem 
Alter besser, empfindlicher und gibt intensivere Bilder, Wenn die Emul- 
sion Schleier gibt^ kann mau einige Tropfen alkoholischer Jodtinctur 
oder einer Sänre rasetien. 

Bntviefclnng. Znr Entwieklnng kann man jedes Alkali ver- 
wenden; aber das kohlensaare Ammoniak ist besser als alle anderen. 
Wenn man zuweilen das Aetzammoniak empfohlen hat; so geschah das, 
weil das kohlensaure Salz schlecht war; Aetzammoniak löst ein wenig 
Bromsilber , nicht aber das Carbonat. Das kohlensaure Ammon muss 
aber im Zustand des Sesquicarbonates sein, die Stücke müssen fest, 
sehr hart und durchscheinend sein und stark nach Ammoniak riechen. 
Wenn man daa Sals, statt es anfirolSsen, in fester Form aufbewahren 
will, so mnss man es In grossen StScken (nieht pnlTerisirt) in wohlver- 
sehlossenen Flasehen anfheben. 

Drei Stoffe sind anm Entwiekeln nothig: 

A. Kohlensaures Ammon, welches die Details gibt nnd die Belidi> 

tUDgszeit abkürzt. 

B. Bromkalium y welches die Entwicklung verzögert und Schleier 
hintanhält. 

P. Pjrogallnss&nre, welehe in Verbindung mit kohlensaarem Ammon 
das Bild entwiekelt nnd ihm Kraft Terleiht. — Man stellt folgende LÖ- 
songen her: 

A» Eine gesättigte wässerige Lösung von' kohlensaurem AmmoD« 

B. 1 Theil Bromkalium, 8 Theile Wasser. 

P. 1 Theil Pyrogallussäurc, 8 Theile Alkohol. 

Der gute Erfolg hängt ganz von der Entwicklung ab; für jede 
Emulsion muss man durch vorhergehende Versuche feststellen, welche 
Entwicklung ihr am best^ ansagt Warner ke zeigt, dass man die 
nothige Intensitiit enrdehen kann, ohne besondere Yerstilrknng, ja sogar 
die VerstSrknng mit Silber nnd lyrogallvssftnre weniger Feinheit gibt 

Die Grrundlage der, allerdings mit jeder Enralsion sebwankenden 
Verhältnisse, ist folgende: 

Kurze Belichtung: Lange Belichtung: Sehr lange Belichtung: 

A. Genügende Menge 10 — 40 Tropfen 1 Tropfen 

B, 10 Tropfen 10 Tropfen 10 Tropfen 
P. 10—40 Tropfen 10—40 Tropfen 1 Tropfen 



Der Emulsionsproeess erlaubt die Entwieklung der Platten im 
fooehten wie im troekenen Zostande; die trockenen Platten aber geben 



Wasser 




Genügende Menge. 
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betsere Botoltete. Naeh dar BeHchtmig üraolitol nmi mitWeiqgdtt n, 

nm die Schicht eiiusnweiohen; dann wascht man die Platte unter einem 
Wasserstrahl bis sie nicht mehr fettig erseheint. Dann g^eset man den 
Entwickler auf, läast die nöthige Zeit einwirken, bis das Bild in allen 
Details erscheint. Weil beim starken Entwickler der geringste Stillstand 
Flocken verursacht, ist es besser zuerst die Mischung A, und B, aufza« 
giessen und dann P. zuzufügen. Nach dem Abspülen kann man das 
Negativ in fiblicher Weiie mit PyrogaUns und Silber TenlKrkeB. 

Die eiiialleiien N^gatfre geben ebento eebSne Copien wie naase 
Platten, wenn aneb dasselba weniger diobt ab das naeb dem letrten 
Process erhaltene ist. Die Bilder sind sehr harmonisch, was der ganz 
gleich massigen Vertheilung des Bromsilbers in der Sehieht rafosehieiben 
und beim nassen Process nicht immer der Fall ist. 

Fixirt wird mit unterschwefeligsaorem Natron oder Cyankaliamy letz- 
teres ist vorzuziehen. 

Zniata dee Königswassers. AUeBtomide^ adt Ansnahme der 
von Litbinm und Strontiiun» geben Sehleier. Daa KSnigewasser wirkt dem 
entgegfln* Tbateieblleh fhnt jede 8&nre diese Dienste» aber si« wirken 
anf das Collodion störender als Königswasser. So macht Sehwefelsäare 
die Schicht transparent und das Collodion zu lederartig, wodurch die 
Wirkung des Entwicklers verlangsamt wird. Die Salpetersäure macht das 
Collodion mürbe und pulverig. Die Anwendung der Salzsäur^e ist besser, 
weil sie Chlorsilber bildet, welches Intensität gibt, aber das Königswasser 
ist vorzuziehen^ weil sich das Chlorsilber langsamer bildet, was auf die 
Qnalititt der Emvkion sehr gfinstig wirkt Die Farbe dea KSnigswassers 
muss orangeroih sein. Uan l&gt die 6 Ce. tropftoweiae unter beftigem 
Umschütteln zu. 

Man erprobt jetzt die Emulsion wieder wie früher mit Reagentien. 
Ein durch Bromkalium bewirkter Niederschlag zeigt freies Silbemitrat; 
eine durch Silbernitrat bewirkte Trübung zeigt einen Ueberschoss von 
Königswasser an. 

Mitunter kommt es vor, dass sich das Brom- oder Chlorsilber in 
Form eines köcnigen Niedirsohlages anssehddel» in Folge des an raaohen 
Znsetieae von Bromkaliom oder KSnigswaaser« Es genügt niebt, daaa 
das BObemitrat in Bromid übezgefBhrt ist, sondern es moss mit dem 
Pjroxylin verbunden sein. Zuweilen lässt sich durch Zusatz ven etwas 
Aether dieses Präcipitat zertheilen. Nütat dies niehts, so ist die £mnl* 
sion unbrauchbar und verloren. 

Das Waschen der Emulsion. Die Emulsion enthält zuweilen 
einen Ueberschuss von Silbemitrat oder Königswasser, ebenso Zinknitrat 
in Folge der Ooppelsersetaang, weldie mit der Zeit eine Verlndemng 
veranlassen würden* Diese an entfernen, wird die Emulsion gewaaehen. 
Das einÜMhste Mittel dies an eneieben, beateht in dem Ansgiessen der 
Emulsion im dünnen Strahle in ein Gefäss, in welches zugleich ein 
Wasserstrahl einfliesst; während dem wird die Flüssigkeit mit einem 
Glasetab heftig gerührt. Den Niederschlag von bromsilberhaltigem Pyro- 
xylin saiJimelt man auf einer über einen Trichter gehängten Leinwand, 
wascht ihn mehrere Minuten unter einem Wasserstrahl aus , bis das 
durchgelaufene Wasser nicht mehr tröb ist Die durch Zusammenpressen 
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der liflinwuid gut ansgedraakte Ifuie wiid mit Alkohol gewaschen, um 

die letzten Beste des Wassers zu entfcraen; dann bringt man sie anf 
andere Leinwand und drückt sie nochmals aus. Diese Wasserentziehung 
durch Alkohol ist dem Trocknen in der Wärme vorzuziehen, welches die 
Emplindlichkeit vermindert. Man kann das Waschen sofort nach dem 
Zusetzen des Königswassers voruebmeu; aber es ist besser einige Tage, 
selbst bis eine Woche la warteo. Ueber die Dauer des Beifens ISsst sich 
keine beitimmte Angabe maehcD. Uan wasche von Zeit m Zeit eine 
kleine Partie Enndsion ans, 18se sie aof und Tersoche ob sie alle er- 
forderlidien Eigenschaften besitzt*). 

Eigenth ümliche Flecken in der Emulsion. Man bemerkt 
Öfter in den Emulsionsnegativen transparente Flecken mit undurchsichtigem 
Kern. Sie stammeu nach Warnerke von organischen, in der Luft 
schwebenden Körpern her. Das Brom, welches in Folge der Zersetzung 
des Bromailbers nnter dem Einfloss der organischen Körper frei wird, 
vermindert die Empfindlichiceit der Schicht an dieser Stdle, indem es 
einen kleinen Uarm Banm mit durchsichtigem Centram bildet. 

Hieran knüpft Warnerke einige Worte über seine Ansichten 
bezüglich der Wirkung des Lichtes: Wenn es wahr ist, dass sich das Brom- 
silber unter seinem Einflnss in Subbromür verwandelt, so bereitet das 
Licht nur diesen Process vor und das frei werdende Brom tritt nicht 
aus. Eine belichtete Platte gibt nach zweijährigem Aufbewahren unter 
dem Einfluss des Entwicklers kein Bild mehr, die Lichtwirkung ist ver> 
schwanden. Das losgetrennte Brom vereinigt sich wieder mit dem Silber. 
Eine tot beliftchtlicfa langer Zeit es^onirte, dann auf bewahrte Emolsions- 
platte wurde neuerdings belichtet nnd entwickelt. Es kam nnr das xweite 
Büd nun Vorschein, von dem ersten keine Spur. Darans folgt, dass 
man eine Platte, welche erst spät entwickelt werden soll, lange belichten 
muss. Der Entwickler verwandelt das Subbromür in metallisches Silber. 

Nachdem Warnerke seinen Process beschrieben hatte, bereitete 
er Pjro^lin sowie mehrere Emulsionen vor der Comuiiasion. Er machte 
dann mit der Emulsion Yenodie. Die erhaltenen N^tive Hessen be- 
süglich der Feinheit, Nettigkeit and Kraft nichts aa wQnsehen äbrig; 
die Ezpositionszeit war kSner als fOr gewShaliehe nasse Platten. 

Der Versuch mit der im Jänner für den Concors eingeschickten 
Emulsion gab dieselben Resultate. Die Ursache, warum die Commission 
damals keine guten Resultate erhalten hatte, lag in der schlechten 
Qualität des kohlensauren Ammon. Schliesslich verglich man die ver« 
schiedenen von der Commission hergestellten Emulsiousproben mit denen 
von Warnerke: Sie gaben zufriedenstellende Resultate, hatten aber 
nicht 80 grosse Empfindlichkeit als die enten; dies war in erwarten^ 
well die Emolsion mit dem Alter sich bessert 

Die Comnüssion hielt trotz dieser Erfolge für nothwendig, selbst 
ans den emielnen Fkftparaten, welche aber von anderer Herkunft als jene 

*) In vieler Beziehung stimmen Warnerke's MauipulHtioaen mit der von 
Chardon in seiner Brochare: „Photographie par Emulsion söehe an bromnre 
d*argent", beschriebenen überein. Wir verweisen in dieser Richtung auf Photogr. 
Corresp. Bd. XIV, Nr. 164, pag. 212—221 nnd auf Photogr. Bevne Bd. I, 
Nr. 2, pag. 69. Annu d. Bed. 
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von Waruerke waren, Emulsionen darzustellen. Die erhaltenen Eesultate 
waNii in mUfln TbflOea lofiriedmwIeUeiid. 

Uan wird vielleicht einwenden, dus der Pkoeefi Warnerke*« 
nicbts mbielnt Kenee bietet, and dieeer Vorgang seit Jahren bekannt nnd 
angewendet war. Aber es muss bemerkt werdm, dass wenn die Vorzüge 
des Processes nicht in der Neuheit der angewendeten Substanzen be- 
stehen , so sind die Verhältnisse und die Methode zugleich sehr einfach 
und sehr schnell. In der That ist der Bromsilber-Emulsionsprocess nach 
Warnerke nicht nur den andern publicirten Trockenmethoden über- 
legen, sondern er kann sogar mit Vortheil statt des gewöhnlichen nassen 
Ver&hrens verwendet werden, indem er weniger harte, harmonischere 
Bilder bei mindestens ebenso knrser B^qposition gibt, ja eine kflrsere 
Exposition erfordert, wenn man sich auserlesener Emulsionen bedient. 

In Anbetracht dieser Resultate beschloss die Commission einstimmig, 
dass Warnerke vollständig den Bedingungen des Ooncurses genagt, 
und erkennt ihm die goldene Medaille von 500 Fr. zu*). 

Jenen Personen, welche die ausführlichen Details über die Theorie 
der alkalischen Entwicklang, sowie über die chemischen Processe, wün- 
sehen I wird die aosgoseidmete Abhandlang über Photographie von 
Capitaln Abney ngesendet. 

Brüssel, 8. Jttnner 1878. Beriefatentatter: Ch. de Pittears. 

{BiOL Beige. IV. 85.) 



Die Photographie in Farben. 

(Schluss von pag. 233.) 

4. Das Drucken un d U e b erei nand erl egen d er Monoch r ome. 
Bei dem jetzigen Stande der Photographie gibt es mehrere Wege, positive 
Abdrucke^ die durchsichtig sind, wovon eines roth^ und eines gelb und 
dnes blau ist, henastellen. Wir kSnnen nar jene Methoden in Anwen- 
dang bringmi, die geeignet sind, dareh Vennitthmg meiner drd helio- 
chromen Matrizen, da die drei Monochrome ei^ Heliochrom bilden, die 
Abdrücke herzustellen und diese drei Monochrome übereinanderzulegen. 
Unter diesen Methoden habe ich schon der Anwendung der Gelatine mit 
Bichromaten und mit Eisenchlorid gedacht, des photoglyptischen Druckes 
mit fetten Farben, des Druckes für das Einbrennen oder des photo- 
grapbischeu Emails etc. 

leh würde gewiai Über die Grenien dieser Abhandlung hinausgehen, 
wollte idi jede diesor Methoden in ihrer Anwendang bd der Heliodiromie 
entwidceln, nm so mehr, da sie sieh in eine ansehnliche Zahl besonderer 
Processe verzweigen, welche meist unter dem Namen ihrer Erfinder be- 
kannt sind. Ich will mich daher beschränken, als ein Beispiel sa seigen, 
wie die Chromgelatine oder das KohleTorfahien für die Helioehromie an- 
gewendet werden kann. 



*) In neuester Zeit wurde von der Section der ÄMocialUm Beige de FhotO' 
graphie in Mttieh ein Preis von 500 Frsnos IBr ein Terbeaserles Bmnlsioos- 
verfahren aasgesdnieben, woraaf wir in einem niehsten Heft zurückkoramen 
werden. Anm. d. Bed. 
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Swan, Leon Yidal und andere habeu dieses Druckverfahreni wie 
08 fldieiiit, in hinreicliend leichter Weise in Uebuug gebracht, im durch 
daaselbe Abdrfteke ffir daa Anftiiianderlegeii der Monochrome ra er- 
Eielen. Ich will hier eine tthnliche Beihenfolge von Operationen angeben, 
mittelst welcher ich dasselbe Resultat erreiche. 

Ich erhalte meine drei Monochrome, indem ich drei verschiedene 
Arten Papier benütze, wovon eines mit Karmin, eines mit Bcrlinerblau 
und eines mit Chromgelb gefärbt ist. Man kann diese Sorten Papier aus 
den Fabriken in entsprechender Beschati'enheit beziehen. Wer sich diese 
aber lelbet hersteUen will, Tecflhrt in folgender Art: 

a) Mit Karmin pr&parirtee Papier. L9se 5 Grm. Kaimin 
in 500 Gnn. flüssigen Ammoniak, breite die Mischang in einer Tasse 
aus, lasse das Ammoniak an der Luft verdunsten, bis es den Gemch 
fast ganz verloren hat, wozu einige Stunden nöthig sind, schütte so viel 
Bogen Wasser dazu, um das verdunstete Ammoniak zu ersetzen und die 
PlÜBsigkeit bis zu 1 Liter zu vermehren. Weiche darin während einer 
Stunde bei 150 Grm. leicht lösliehe Gelatine (z. E. Grenetine) , löse 
sodann das Ganze in einem mäseig erwärmten Wasserbad (50 ödere 60^), 
fiUsire die Flüssigkeit dnrdi befenehteten Flanell oder durch ein mit 
einem aehr fisinen, nassen Schwamm versehenen Trichter, erhalte dann 
die Lösung in einer Tasse siemlioh lau. Schatte in ein gradirtea Glas 
einen Theil dieser Lösung, welcher genügt, um das Papierblatt zu be- 
decken, allenfalls 25 Kubikcentimeter für das Ausmass von 18X24 Centi- 
meter und schütte zuletzt den Inhalt des Glases auf das erwähnte Papier- • 
blatt, welches vorher auf eine Glasplatte gelegt wurde. 

Die Anwendung geschieht in folgender Weise : Die Platte wird durch 
erwSrmtes Kegenwasser, das in einer tiefen Zinntasse i^ch bandet, znx 
gehSrigm Tempraator enribrmt. Ifan taucht in diese Tasse das Glas ond 
legt das SU prSparirende Papier darauf. An dem Papierblatt werden firSher 
die Ränder anfgebogen, das Glas wird herausgehoben, auf dem das 
Papier vollkommen anhaftet. Das Wasser , welches sich zwischen dem 
Papier und dem Glas gesammelt hat, wird durch einen Kautschukreiber 
herausgedrückt, die färbige Mischung daraufgegossen, die Platte mit 
den Händen leicht hin und her bewegt und die Schiebt mittelst eines 
Glastriangels r^ulirt Man kiihlt dann die Platte auf einer horisontalen 
Ebene allmSlig ab. Ist die Gelatine entant, so hebt man das Papier von 
dev Platte ab nnd Iftsst es trocknen. Zu diesem Zweck wird es an awei 
Ecken derselben Seite mittelst Nadeln in der Nähe eines Ofens aufge- 
hängt, dessen Temperatur uicht niedriger als 18 — 20°, aber auch nicht ^ 
höher als 25*^ sein darf. Wenn sich auf dem Papier Blasen zeigen, dann 
war das Wasser nicht warui genug. Sobald aber das Papier und das 
Glas auf eine höhere Temperatur gebracht werden, verschwinden die 
Blasen im Augenblick. Das zu dieser und den folgenden Mischungen ge* 
eignete Papier soll widerstandsfähig, fdakömig und nicht zu dick sdn. 

h) Papier mit Berlinerblan präparirt. Dazu wird gate 
blaue Tinte verwendet , wie man sie in den Papierhandlungen vorfindet. 
In einen Liter Flüssigkeit, aus Regenwasser und 100 — 150 Kubikcenti- 
meter dieser Tinte (je nachdem diese mehr oder weniger dunkel gefärbt 
ist) weicht man während einer Stande 150 Gramm der genannten Ge* 
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latiuc eiu; dann wird das Ganze im Wasserbad gelöst, filtrirt und ebenso 
wie mit dem rothen Papier verfahren. 

c) Papier mit Chromgelb präparirt. Li 16— 80 Knlnkoeiiti- 
meterWuser werden ivShrend 24 Standen 26 Qrm. von liehtefarongeiber 
Aqoarell&rbe eingeweieht Nachdem letstere lieh erweiefat hat, stellt man 
in einer Beibeehala einen Teig daraus her, und Ihnt nach und nach so viel 
Wasser dazu, dass mau 1 Liter erhält, worauf man zuletzt noch 150 Grm. 
Gelatine eine Stunde lang weichen Ittsst und schliesslich letstere im Wasser- 
bad löst. 

Die Papiere, auf welche diese einzelnen Lösungen ausgebreitet 
werden, sollen von ein und derselben Qualitjät und Gewicht, mit einem 
Wort aus derselben Fabrik besogen seüi, so dass der Einflnss der 
Flfissigfceit and der Troeknangeproeess, dem sie unterworfen werden, am 
die drei Honoehrome herzustellen, keine wesentlichen ünf^eiohheiten herbei* 
führen. Bis nun habe ich diese drei Papiere in einem starken Bad von 
Kalium- und Ammonium-Bichromat sensibiliairt. Ich concentrire es mehr, 
wenn die Matrizen weniger weich sind, oder die Gelatine des präparirten 
Papierfs mehr mit Farbe gesättigt ist. Dieser vermehrte Zusatz von 
Bichromat bezweckt nicht allein die Empfindlichkeit des Papieres, aber 
es entstehen dadoreh aneh leleht iulflnsivefe Bflder. Uaa moss die That- 
saehe beadit^i, dass dn derartiges polychroDM Bilö ans drei aufeinander- 
gelegten AbdrHeken besteht, jeder derselben wird natürlieh weniger intensiv 
erseheinen, als wenn jeder IBr sich bestehen würde. 

Um das Doppelsalz TOn Kalium und Ammonium herzustellen^ löse 
ich das Kaliumbichromat in Regenwasscr und giesse nach und nach 
flüssiges Ammoniak dazu (indem ich die Mischung beständig umrühre), 
so dass die dunkelgelbe Färbung fast in einem Augenblick in eine licht- 
gelbe übergeht. Den Umständen angemessen wechsle ich die Concentration 
dieser LSsong von 12 sa 20 ^. Da aber das Kaliumbichromat, 
wenn es nicht mit dem Ai&moniak verbanden ist, sich Aber 10 ^ 
nleht IBsl^ so bringe ich nur allmälig und abwechselnd das pnlverisirte 
Biehromat und das Ammoniak in das Wasser. Um aber gewiss zu sein, 
dass alles Bichromat mit Ammoniak verbunden ist, fiigo ich noch schliess- 
lich ein wenig Ammoniak dazu. Der geringe Ueberscbuss lässt sich an 
dem schwachen Geruch bei heissem und trockenem Wetter erkennen. Es 
ist nützlich in das Bad etwas Zucker, 20 — 50 Gramm per Liter zu geben. 
Ich lasse die Papiere während 6 Minuten auf dem Sensibilisirnngs- 
bade schwimmen, doeh ist die Dauer des Sehwimmens auch von der 
Temperatur abhln^g, die in dem Raum herrseht, in dem operirt wird, weil 
die Gelatine in einer gegebenen Zeit, je nach dem Steigen der Tempe- 
ratur mehr Flüssigkeit absorbirt. Wenn das Bichromatbad sehr concentrirt 
ist, so verursacht das Trocknen eine Krystallisation auf der Gelatineschicht. 
Dieses wird vermieden , wenn man den Ofen bis zum Maximum , das ist 
25—26'^ C. erwärmt. Eine höhere Temperatur würde die Gelatine zum 
Abrinnen bringen. Nachdem das so präparirte Papier getrocknet und unter 
dem dichä dem Lidit ausgesetit wurde, taucht man es mit der Gelatine- 
schicbt abwSrts in ein GeflUss mit kaltem Wasser, auf dessen Boden schon 
früher eine Glasplatte, mit mner leichten Schicht von Oohsengalle über- 
sogen, gel^ wurde. Das Pikier und das Qlas werden susaaunen heraus- 
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gehoben, die Gelatinescbicbt gegen das mit Oebsengalle überzogene Glas 
gekehrt. Man lässt beide kurze Zeit trocknen ; dann wird das Glas auf eine 
horisontale Fläehe gelegt, der Uebefflnss des Wassers darch Reiben mit der 
Handheransgqpresst, nachdem mehrere BlfttterFliesspainer angelegt wordeii« 
5 oder 10 Minuten danach ist die Adhärenz vollständig und wird daa 
mit dem Glas verbundene Papier in eine früher mit lauwarmem Wasser 
geftillte Scbüsscl geleert. Das Papier löst sich sehr bald davon ab, und 
das erscheinende Bild haftet auf dem Glas. Die Ocbsengallschicht wird 
am besten hergestellt, indem man wie Collodion eine filtrirte Lösung von 
80 Haumtheilen 40grädigen Alkohol mit IG Kaumtheilen Ochsengallc 
anfgiesst. Die Schiebt wird am Feuer getroelaiet. 

Wenn die rofhen^ blauen and gelben Honocbrome anf diese Art 
auf drei Teraehiedenen Glisem gewennen sind, so handelt es sieh damm^ 
sie nach und nach auf ein nnd dasselbe Blatt Papier zu übertragen. 
Dabei gehe ich folgendermassen vor: Ich tauche erst das Glas mit dem 
gelben Monochrom in eine horizontale, mit kaltem Wasser gefiillte Schale, 
dann lege ich ein stark mit Gelatine bedecktes I^iipier, die Gelatine ab- 
wärts gekehrt, hiuein. Wenn es einige Minuten eingetaucht ist und die Ecken 
des Papiers sich aufbiegen, nehme ich sowohl das Glas mit dem Mono- 
dirom, als auch das daranf haftende Papier heraos. Ich drücke mit dem 
Unger die Ecke des Papiers auf die entsprechende Ecke des Glases, so 
dass das Papier von selbst aUndÜlg auf das Monochrom fallt. Wenn das 
Ganse atts der Schiissel genommen ist, dann lasse ich es trocknen, lege 
es horizontal und die Adhäsion wird von selbst erfolgen. Dieses geschieht 
sofort, nach 2 oder 3 Minuten reibe ich es leicht, nachdem Fliesapapier 
aufgelegt wurde und lasse es trocknen bei einer natürlichen oder künst- 
lich hergestellten Temperatur von 25 — 30*^. Ist der Trocknungsprocess voll- 
sogen, dann trennt sich das Papier selbst von dem Glas, and nimmt das 
gelbe Monochrom mit sich. GeMshieht dieses nicht a]lB(^dch, so kann 
man die Edcen des Papiers mit einem Messer ablösen, oder das Glas 
leicht erwärmen. Um das blaue Monochrom auf dem gelben zu befestigen, 
tauclie ich in dasselbe Wasserbad das Glas mit dem blauen Monochrom, 
dann das Papier mit dem gelben Monochrom, dieses nach abwärts. Nach- 
dem beide einige Minuten eingetaucht waren, nehme ich sie aneinander 
haltend aus der Flüssigkeit und verfahre, wie eben gesagt wurde. 

Um das Znsamnmnfiülen der Contoren jener Gegenstände, die auf 
dem einen und dem andern Monochrom dargestellt sind, .so bewerkstd- 
ligen, schiebe ich so lange das gelbe Monodurom anf dem hlanen hin 
nnd her, bis sie genau aufeinanderpassen, ein leichtes Verfahren für Jenen, 
der das Durchfallen des Lichtes beachtet, indem er hiebei die Dicke 
des Glases zwischen sich und das durch das Glas und dessen Unterlage 
gegebene Hild in Anschlag bringt. Um diese Manipulation zu erleichtem, 
muss das gelatinirte Papier kleiner als die Glasplatte geschnitten werden. 
Ist dieses genaue Aufeinandertreffen einmal erreicht, dann wird das An- 
einanderheften der Monochrome nicht schwer fkllen. Man kann ohne Ge- 
fUir den Ueberschnss der Flfisaigkdt dnreh FUesspapier entfernen« Man 
lisst nwnmehr wie Irnher trocknen und das doppelte Bild trennt sich 
vom Glas. — Ganz nach derselben Methode wird bei dem dritten und 
letsten Aofeinanderlegen Torgegangen; das G^tinepapier, welches das 
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doppelte Bild, nämlich das blaue und gelbe Monochrom trügt, auf dem 
hierauf uoch das rotbe haftet, bildet endlich damit das voliätäudige Ueiio- 
cbrom, daa rix^ von dflm Olase trennt Die unbegraoste Dauer der Bilder 
kann dnreh Behaadlnng mit Alaun gesichert werden, üeberdies kann die 
Obeifl&cfae mit Bflderfimlss überaogen werden, der jedoch mit Weingeist 
▼erdünnt werden muss. 

Das Gelatinepapier, welches dem Monochrom als definitve Unterlage 
dient, soll stark gelatinirt sein, so dass die Erhabenheiten der drei über- 
einander! icgi-nden Bilder gut darin eingebettet sind. Ich benütze hiezu 
die „blanc mang6^ genannte Gelatine. Die Conceotration der Lösung beträgt 
100 Gramm auf ein Liter Wasser. Ich bedecke das Papier mit beil&afig 
26 Cnb.-Cent. dieser Lösung für eine ganse photographische Platte. 

Es gibt Ausnahmsfillley in welchen die Ochsengalle ein sehr festes 
Anhaften des Monochroms an das Glas beim Abheben bewirkt. Dieser i 
Uebelstand kann durch ein einfaches Rlümpchen verursacht werden. Dies 
hängt von der BcschaflFenhcit oder dem Grad der Erhaltung der Gelatine 
ab, die zur Priiparation des Papicres verwendet wird. Wenn derlei Zufälle 
eintreten, dann ist die Anwendung von Wachs, an Stelle der Ochsengalle 
sehr zu empfehlen, nur lässt es sich nicht gut ohne Collodiou anwenden, 
wodttreb die Operationen complicirter werden* 2Snerst muss die Glasplatte 
mit Wachs fibenogen, nämlidi eine LSsnng von Wachs und Aether auf 
die Platte gegossen und mit einem Flanellfleckchen darauf ausgebreitet 
werden. Dann wird das präparirte Papier, nachdem es dem Licht aus- 
gesetzt wurde, mit CoUodion überzogen. Zu diesem Zwecke wird das 
Papier auf eine Glasplatte gelegt, und nachdem die Ränder zu einem Ranft 
aufgebogen sind, mit einer Lage Normal-Collodion (5 Decigramm Baum- 
wolle auf 100 Cub.-Ceut. CoUodion) bedeckt. Endlich, nachdem das auf 
die permanoite Unterlage übertragene Monochrom getrocknet ist» wird 
das Bild in ebne verticale Zbmwanne, welche Aetiier und Alkohol enthSlti 
getaudit, worin sich das Collodicm löst, und aUe Wadistheile, mit denen 
es bedeckt war, mit sich nimmt. Diese Theilehen würden sonst die Mono- 
chrome von einander trennen. Auch kann die Schiebt anstatt aus Wachs 
und Ochsengalle, aus Federweiss, Dammarharz und anderem Material be- 
stehen. Die eben beschriebene Methode die Drucke herzustellen, lässt sich 
nicht allein zu Heliochromien auf Papier, sondern auch zu Heliochromien auf 
Qlas, B. B. zn Fenstern anwenden. Es genügt, nachdem das Heliochrom 
auf Papier hergestellt ist, das Bild in kaltes Wasser zn tauchen, es herausiu- 
nehmen und auf einem Glas befestigt, das früher mit durch Alkohol coagulirtem 
Albumin überzogen wnrde, trocknen zu lassen. Hierauf kommt das Ganze 
in warmes Wasser, dieses durchdringt das Papier, löst die Gelatineschicht 
auf und trennt demnach das Papier, während das Heliochrom am Glas 
haften bleibt. Es ist kaum nöthig zu sagen, dass das Bild nicht mit Ei- 
weiss behandelt werden darf, und dass, \yeiiu Wachs und CoUodion genommen 
wurden, die Collodionschicht, welche das dritte und letzte Monochrom 
bedeckt, wie die beiden ersten aufgdüst werden muss, ehe man das Hello» 
chrom auf das Olas übertrügt Es ist selbetrerstftndlieh, dass das System 
des Aufeinanderlegens der Monochrome ' mit dem photogl^tisohen Process 
(Woodbury-Verfahren) verbunden werden kann, wäre es auch nur dass 
man die drei mit Gdatinetinte hergestellten Monochrome auf drei proii- 
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sorische Papierunterlagen druckt, die früher mit einem in Wasser Unlös- 
lichen, in Alkohol aber löslichen Fimiss, mit Benzin-Essenz u. s. w. über- 
zogen sind. Bfan kann aneh Gnmmilack, BeuoSbän, Dammargiinuni und 
Canadabalsam ▼enrenden, Naeh jeder Uebertragmig des Monoehronift auf 
die pennanente Unterlage wird die protuoiiiGhe Unterlage dadnreh entfernt, 
dan man den FimiM löst . 

6. Anwendungen and Yerbessernngen. 

Was die Anwendungen betrifit, so erscheint es überflüasig, etwas 
darüber za sagen. Die LiStiuig dee Problems der färbigen Photographien 
entspridit einein aUgemeinen Wnaadu IMe Gbromophotographie, welehe 
iflb in Yorsehlag b^nge, kann auf Papier, auf Tapeteoi Qlas nnd Per- 

eellan, sowohl Bilder als Zusammenstellungen von Gegenstiinden der Kunst 
nnd Natur, Blumen, Landschaften und in Folge der neuesten Verbesse- 
mngen auch Porträte reproduciren. Ebenso wie wir dadurch der Wissen- 
schaft wesentliche Dienste leisten, ist es auch wünscbenswerth, unsere 
Wohnungen künstlerisch auszuschmücken, und die Erfindungen auf dem 
genannten Gebiete bis auf die zum täglichen Gebrauch nöthigen Gegen- 
stSnde anssndehnen. 

Nebst dem Prine^ drei Awfiaahmen hervonrnbiingeii, treten oft üm- 
stSnde ein, die eine vierte wünscbenswerth machen. Will man dne Landschaft 
aD&ehmen, in der sich bewegliche oder glänzende Objecte, z. B« fliessendes. 
Wasser, ein Wasserfall, ein mit ziehenden Wolken bedeckter Himmel be- 
finden, so wäre es vortheilhaft, mittelst weissen Lichtes ein viertes, mo- 
mentanes Negativ zu erzeugen, wodurch ein viertes Monochrom entsteht, 
und zwar ein schwarzes oder in einer der schwarzen Farbe sich nähernden 
Scbattirong, welefaea Über die aadeie Monodirome gelegt werden s<dl. 
Diese Deekong gesehieht entweder thdlweise oder gans nnd gar, im leta- 
teren Fall weiden dnieh Reserven oder donkle Aosscbidtte die nnbeweg- 
liehen oder dnnklen Funkte dee Bildes veideekt. 



Der Pigmeatdruek in der Heliographie. 

Water house hat im Britiah JourncU of Photographie (Bd. XXV, 
pag. 371) und Hnsnik in sdnem Werke über Heliographie (pag. 68) 
Andentm^^ mr Herstellnng beliograpliiseker Platten in HalbtSnen mit 
QOfe des FigmentdraiAee gegeben. 

Waterhouse gibt folgende Anleitung. Ein gewöhnliches, chro- 
mirtes und belichtetes Pigmentpapier wird unter einem verkehrten Ne- 
gativ belichtet und auf eine versilberte Kupferplatte unter kaltem 
Wasser aufgelegt und angepresst. Die Platte wird durch Reiben mit 
einem Gemisch von Tripel und Silbercjanidlösung (1 Th. Silbernitrat, 
10 Th. CyankaUnm, 100 Th. Wasser) Tennlbert, damit das spUer ab- 
gesehiedene galTaniseh gefällte Knpfer sieh leicht aUSst. Das angepresste 
Pai^ ISsst man anf der Knpferplatte trocknen, dann entwickelt man 
wie üblich mit warmem Wasser, aber sehr vorsichtig, damit sich keine 
Striche lockern. Nach der Entwicklung härtet man das Bild in 5proc. 
TanninlSsOBg durch einige Minuten; gleichseitig bildet sich ein vortreff- 
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liebes Korn, das in den Schatten gröber als in den Halbtöncn ist. Die 
mit Weingut abgespOlte Platte Itefe man troeknen imd finmt sie gal- 
vanopUtfCiMli ab. Zn diesem Ende «lid ein Knpfentreifen an die Platte 
gelotbet, die BS^aeite mit Afpbaltlack ftbenogen uad die GefatiaeflSehe 
mit einem sehr dünnen Ueberzug von einer Terpentinöl - Wacbslosnng 
fibenogen und dann mit feinstem Graphitpulver abgerieben und leitend 
gemacht. Diese Platte wird jetzt galvanoplastisch copirt. Das Ver- 
kupferungsbad besteht aus 1 Th. Kupfervitriol, 1 Th. Schwefelsäure 
und 10 Th. Wasser; die Platte wird horizontal eingelegt; bei Anwendung 
einer 8mee*ieiieii Batterie. Wenn der KnpfemiederscUag stark genug 
ist, trennt man ihn von der Ifatriaey rdbt ilin mit Oel ein nnd kann 
aofert davon dntelcen. 

Husnik gibt zu dem oben genannten Zweck eine Vorschrift, weleke 
sich auch durch Einfachheit auszeichnet und mit der oben beschriebenen 
grosse Aehnlichkeit hat. Gutes Pigmentpapier (mit schwer löslicher Ge- 
tatine), welches weniger Farbstoff als wie für Kohlebilder enthält, wird 
in einem Bade ans 1 Th. Kaliumbichromat, 20 Th. Wasser, 5 Th. 
Spiritoa und einigen Tropfen Ammoniak sensibilisirt. Unter dem Papier» 
hegen wird eine eben so grome» reine Spiegelplatte in dasselbe Bad ge- 
legt und nachdem das Figmentpapier etwa 5 ICinnten lang im Bade ver- 
weilt hat, wird es, mit der Qelatineseite nadi nnten, sammt der Glas- 
platte herausgehoben , abgetropft, mit einem Elautschukwischer von der 
zwischen dem Glas und der Gelatineschicht noch befindlichen Lösung be- 
freit und nach etwa 5 Minuten vom Glas abgenommen, um es in einem 
dunklen Raum durch 2 — 3 Slunden frei hängen zu lassen. Unterdessen legt 
man in einem für Lichtdruck bestimmten Trockenkasten eine grosse Glas- 
platte hoiisontalf enriirmt die Lnft bis anf 86** C. nnd legt das bereits 
aar Hüfte eingetroeknete Papier mit der Gelalineseite naeh oben anf 
die Glasplatte. Nach 9 Stunden ist das Papier yollkommen troeken nnd 
kann schon zur Exposition unter einem Negativ in Halbt^en benütst 
werden. Nach der Exposition wird das Papier in ein Bad, das aus Spiritus 
und Wasser (zu gleichen Tb eilen) besteht und auf einer Glas- oder 
Metallplatte in warmem Wasser, gerade so wie beim Pigmentverfahren, 
entwickelt. Man wird bald zu seiner nicht geringen Verwunderung wahr- 
nehmen können, dass das entwickelte BeHefbild dn eigenthOmliches Korn 
seigt. Das Korn ist dort, wo das Belief dieker is^ also in den grSssten 
Schatten, aadi dieker nnd ranher nnd nimmt an Tiefe ab, je mehr es 
rieh dem die Lichtpartien darstellenden Theile des Bildes nähert, so dass 
es sich im höchsten Lichte, wo gar keine Leimschicht mehr ist, verliert. 
Hat man ein Pigmentpapier mit pulverigen Zusätzen verwendet (ähnlich 
wieDespaquis oder Goupil), so wird das Relief noch besser zur Her- 
stellung einer Kupferplatte geeignet sein. Dieses Beiief wird galvano- 
plastisch abgeformt. 



Alkohol in Pigmeotdruck. 

Wir haben bereits bei früheren Gelegenheiten auf gewisse Vor- 
theile hingewiesen, welche die Anwendung des Alkohols im Licht- und 
Pigmcntdrttck nach Vidai (s. Photogr. Corresp. Bd. 2111, Nr. 160, pg. 267) 
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und «ach Boivin (s. Pliotogr. Corrcsp. Bd. XIV, Nr. 160, pag. 141) 
bietet. In neuerer Zeit wurde abermals von Ilusnik und Ott die An- 
wendung von Alkohol beim Sensibilisiren des Pigmeutpai)icrcd empfohlen. 

Hn'sikik beiMrkt in sein^ Werke Über Heliographie (pag. 141), 
dM8 einige Operateure dem fSr den Pigmentdrnek bestimmten Chrombad 
Alkohol zosetscDy nm tbeila äu Auflösen der Gelatine (was in der heissen 
Jahreszeit öfters vorkommtf^ während des Sensibilisirens za ▼erhindem 
und theils nm das Trocknen der Pignicntbogcn zu beschleunigen. Andere 
baden das Pigmentpapier nur in einem mit Wasser angesetzten Chrombad, 
ziehen es aber dann durcli ein Alkoholbad , in welchem alles über- 
schüssige Wasser von demselben entfernt wird. Durch diese Behandlung 
ist dann der Bogen oben und unten gletehmässig präparirt und daher 
auch gleichmässig empfindlieh* Ein Zusatz von Spiritus som Chromsalsbad 
ist daher nie so yortheilhaft wie die naehfolgende Behandlung mit Spiritus 
und auch deshalb schon mcht, weil der Spiritus auf das Bad Hersetzend 
einwirkt und auch dann noch in geringem Grade, wenn Aetzammoniak 
in hinreichender Dosis im Rade enthalten ist. Es bildet sich nach län- 
gerer Zeit ein schlammiger Bodensatz, welelies Zernetzungsproduct aus 
chrorosaurem Chromoxyd besteht und wenn die Filtration des Bades nicht 
sehr vorsichtig vorgenommen wird, auf das Pigmentpapier eine so nach- 
theilige Wirkung ausübt, dass letzteres gldeh naeb dem Troeknen un- 
löslich erscheint oder Sdhleier gibt pLeider scheidet sich diu ohrom- 
saure Chromoi^d unter den gegebenen Umstinden niemals so vollständig 
aus, so dass man es durch Filtriren trennen könnte, sondern bleibt in 
der Lösung. — Eder.] 

Ott gibt in der Zeitschrift „Die Lichtbildkunst" folgende Vorschrift: 
Man zieht die in einem wässerigen Chrombad sensibilisirten Pigmentpapiere 
durch 80 5^ Alkohol; das Papier trocknet dann sehr rasch; oft in 2 — 3 
Stunden« Die Angabe G^ruset's, dass auf diese Weise die Copien 
schönere Weissoa geben, als wenn man mit dnem alkoholischen 
Chrombad arbdtet, hat Verfasser nicht beseitigt gefimden; in diesem 
Punkte whrken beide Yerlabren gleich* 



nt Beeilen. 

Telektroskop. Senleeq hat in jüngster Zeit das Projeet eines Ap- 
parates zar Prüfung vorgelegt, welcher bestimmt ist, telegraphisch auf grössere 
Entfernung das in der Camera erhaltene Bild zu reproduciren. Der projectirte 
Apparat beruht auf der Eigenschaft des Selens, einen nach dem Qrade der 
Liebtwirkung verschiedenen elektrischen Widerstand zu zeigen. Oer Apparat 
besteht aus einer Dunkelkammer, welclio im Bronnpunkt mit einer mattge- 
schliffenen Qlastafel und eiuem autographischen Telegraphen-Trausmissionssystem 
▼ersehen ist Die Spitse des UebertrSgers, welche bestimmt ist, Uber die matt- 
geschliffene Glastafel i:ofiihrt zu werden, soll ans einem Stück Selen bestehen, 
das durch zwei, eine Klammer bildende Federn festgehalten wirdj die letzteren 
sind isolirt nnd die eine mit der Batterie, die andere mit dem Liniendrahte ver- 
bunden. Die Selenspitze wäre demnach in die Leitung eingeschaltet. Indem diese 
Spitze über die mehr oder weniger erleuchteten Flüchen der Olastafel gleitet, 
würde sie iu verschiedenen Gruden und mit grusscr Empfindlichkeit die Öchwiu- 
gnngen des Lichtes mittheilea. Der Receptor müsste einen Graphit- oder sehr 
weicben Farbstift tragen, der eine sehr dfinne fiisenplatte aus weichem Eisen 
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berührt, die ungefähr wie in dem BeU'schen Teleplion angebracht ift und tot einem 
Elektromagnet vibrirt, der dweh den nnregelmSssigen Strom, welcher TÖn der 
Linie ausgeht , in Vibration versetzt wird. Dieser Farbstift , welcher auf einem 
Papierblatt ruht, das zur Aafnahme der Copie des in der Camera entstandenen 
Bildes gehörig aogehracht ist, wBrde die Schwingungen der metallischen Platte 
djirch einen mehr oder weniger starken Druck ;inf das Papierblatt wiedergeben. 
Durchlauft die Selenspitse eine belichtete Fläche, so wird die Intensität des 
Stromee sanehmen« der Eleictro-Uajsnet irird di« Platte dee Becepton stMrker aa- 
siehen ond der Stift einen geringeren Druck auf das Papier ausüben. Der 80 
gezogene Strich würde wenig oder gar nicht wahrnehmbar sein. Das Gegentheil 
wfirde eintreten, wenn die Flüche dunkel ist, denn der Leitmigewiderstand w&rde 
zunehmen, die Anziehung des Elektro-Magnetes jedoeh abnehmen, der Stift denuuudi 
auf das Papier stärker drücken und einen schwarzen Strich hervorbringen. — 
Senlecq gedenKt den Apparat noch zu vereinfachen, indem er den Elektro- 
Hagnet ansUisst und direet auf dem Papier mitteist dnes besonderen pritparates 
din verschiedenen dem elektrischen Strom proportidnellen Schattirnngen hervor- 
bringt. — Indem wir diese Notiz aus dem JoomaL „Science pour to^s'' ent- 
lehnen, verweisen wir anf di» Disenssion fiber das Telegraphiran Ton Photo- 
graphien in der Tersammlnng vom 14. lisi (s. Photogr. Coirespondeni Nr* 17S» 
pag. 96). 

Neuer Entwurf eine^ Patentgesetzes für Grossbritannien. 
Dem engUsehen Unterhanse ist ein i^euer Entwurf einer Aendemng des gel- 
tenden Patentgesetzes zu]j;cgangen, der sich von den früheren wesentlich unter- 
scheidet. Die Aenderangeu sind wichtig und bieten im Ganzen dem Erfinder Vor- 
thefle gegenfiber dem bestehenden Geaetoe. Die wiehtigsten Bestimmnngen des 
Entwurfes sind folgende: Der dordi Hinterlegung einer allgemein gehaltenen 
Beschreibung zu erwerbende vorläufige Schutz wird von sechs auf swölf Monate 
ausgedehnt Dieser Schutz gibt dem Erfinder das Recht, seine Erfindung ohne 
Naditheil für das zu erwerbende definitive Patent durch den Druck bekannt an 
machen oder öffentlich zu benützen, gestattet ihm jedoch nicht, Nachahmer ge- 
richtlich zu belangen. Spätestens drei Monate vor Ablauf des vorläufigen Schatzes 
'ist die vollständige Bestmmrfbnng ni hinteriegen, welche alsdann sofort mit der 
vorläufigen Beschreibung von amtswegen veröffentlicht Avird. Mit Hinterlegung 
der definitiven Beschreibung treten zu Gunsten des Erfinders einstweilen die 
geeetsUehen Wirkungen des definitiven Patentes ehi. Gegen die Ertheilnng des 
letztern kann Einspruch erhoben werden. Ueber den Einspruch wird unter An- 
hörung der Parteien und eventueller Zuziehung von Sachverständigen erkannt 
und der Beschluss veröffentlicht. Das Patent wird auf einundzwanzig Jahre er- 
theilt und datirt vom Tage der Hinterlegung, dodi verföllt dasselbe nach Ab- 
lauf des dritten, siebenten oder vierzehnten Jahres, wenn nicht vor Ablauf des 
dritten, siebenten oder zwölften Jahres die Taxe entrichtet wird. Die Taxen 
worden fan Falle dwNadiweisnng triftiger Grunde für cUo verstomte reehtneitigo 
Zahlung noch innerhalb der auf die Fälligkeit folgenden drei Monate ange- 
nommen. Bei Angabe triftiger Gründe und nach Zahlung einer bestimmten Ab- 
gabe ist es dem Erfinder jedeneit gestattet, die von ihm hinterlegte Besehrrihwng 
an verbessern, doch sind sachliche Aendemngen, welche der Erfindnng ebio 
grossere Ausdehnung geben oder dieselbe zu einer wesentlich andern machen 
würden, nicht gestattet. Das Patent kann nach 3 Jahren verfallen, wenn der Erfinder 
seine Erfindung im Inlande nicht in Oirtspreehendem Umfange zur Ausführung bringt 
oder wenn er sich weigert, Licenzen zu ertheilen, falls die Ertheilnng solcher 
im öffentlichen Interesse geboten erscheint. Uebertragungen oder Licenzen müssen 
dem PatenV^mmissfr angezeigt nnd von diesem registoirt werden. Wenn eine 
Erfindung bereits im Auslände oder in den Colonien patentirt ist, so erhält nur 
der Inhaber des ausländischen oder Colonial-Patents oder sein legaler Vertreter 
ein Patent; doeh mnss dieses innerhalb der ersten sechs Monate des Bestehens 
des ausländischen Patents nachgesucht werden. Eine auf Grund einer auslän- 
dischen Patent- Ertheilnng erfolgte Veröffentlichung der Erfindnng verhindert 
nicht die Erlangung eines rechtsgiltigen englischen Patents. Das Patent erlischt 
mit dem vorher für denselben Gegenstand genommenen anslXndischen oder 
Colonial-Patente. Ein Patent kann nicht mehr erlangt werden, wenn ein aus- 
ländisches oder Golonial-Patent vor Anmeldung oder Ertheilnng des englischen 
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Pateott borrfti eiloseben ist. IMe Taxen b«lni|^ IBr die ersten äni Jahre 
12*/, Fftmd Sterlinir. Vor AbUinf des dritten ist eine Gebühr von 50 Pfd. Sterl. 
und Tor Ablauf des aiebeuteu und swölften Jahres eine solche von je 100 Pfd. 
Stotl. m entrichten. Das neue Oeseta soll mit 1, Januar 1880 bereits in Kraft 
treten. — An diese Mittheilnng kSnnen wir nur den Wnnsch knüpfen, dass endlidi 
auch unser Privilefrinrawesen sowohl bezüglich der gesetztlichen Gründls^, als 
auch der Ausführung derselben in bessere Bahnen gelenkt werden möge. Die 
monatlichen Berichte über Privilegien erscheinen, wie wir bereits wiederholt sn 
bemerken Gelegenheit hatten (s. Phot. Jahrb. 1875, pagr. 52, 1876, pag. GS, 

1877, pag. 158, 1878, pag. 94) erst nach Monaten; sucht man su erheben, ob 
▼on einer gewissen Person oder bezüglich einer bestimmten Materie ein Privi- 
legium angesucht wnrde, so erhält man entweder keine oder nur mangelhafte 
Auskunft. Wie lauge wird es noch dauern, bis unser billiger Wunsch erfüllt 
irird?l In jedem Falle ist unsere Geheimhaltnngsclausel eine Begünstigung 
Ton sehr zweifelhaftem Werthe, deren Benützung doch bei solchen Privilegien, 
für welche auch Patente in England, Deutschland und manchen anderen Ländern 
genommen werden, an das Gebahren des Vogel Strauss erinnert, indem wir in 
Oesterreich geheim gehaltene BesehrMbnngen in den answ irtigttn, s. B. englischen 
and deutschen Patentpnblicationen lesen können. 

Uusnik, Heliographisches Verfahren mit Quecksilber färben 
fflr Hoehdrnckplatten. Naeh diesem Yerfiihren kann man mit gans planen 
Platten, ohne eine erhabene Zeichnung, mit der Buchdruckerpresse dmeken. 
Eine reine, gut polirte Messing- oder Knpferplatte wird mit Schlemmkreide ge- 
putzt, und galvanisch (1 — 2 Stunden lang) verstählt. Auf diese Platte wird ein 
photograpbisches Bild ttbergedruckt (photulithographisches oder gewöhnliches Um- 
druckpapier), eingestaubt (wie bei der Photoziukographie) und mit Salpetersäure 

il : 20) bis zum Kupfer geätzt. Nachdem die Bückseite der Platte mit Schellack- 
Imiss bestiielmi wurde, fiberfiesst man Sie mit einer LSsung Ton Sublimat in 
concentrirter Ammoninmnitrat- Losung, welche mit überschüssigem Ammoniak 
versetzt ist. Diese alkalische Lösung ätat und amalgamirt nur das Kupfer. So- 
bald alle roUien Stellen weis« geworden sind, wischt man die Zioiebnang mit 
Benzin ab« bis das Eisen sichtbar wird. Die Platte wird mit Qae^silbermetall 
Übergossen bis alle Weissen damit bedeckt sind, dann abr^epinselt und zuerst 
mit gewöhnlicher dann mit Amalgamdruckfarbe in der Presse behandelt. Das 
Quecksilber der Farbe speist die Platte fortwährend mit Quecksilber. — Der 
Druckfarbe wird entweder gewöhnliches Quecksilber oder was für die Gesund- 
heit der Arbeiter weniger nachtheilig ist, ein Wismuthamalgam (1 Th. Wis- 
mnth, 10 Th. Qneeksilb«r) in w ar me m Znstaod beigerieben. (HeHographie, "Wien 

1878. 104.) 

Hnsnik, Herstellung von Leimwalzeu zum Einwalzen der Tief- 
druckplatten. Die Walae mnss 3—4 Cm. dick und 10 — 15 Cm. lang sein. Die 
Masse zu dieser Walze erhält man durch andauerndes Kochen einer Gelatine- 
lösung, die aus 8 Th. Wasser, 4 Th. feinster Gelatine nnd 3 Th. Glycerin be- 
steht. Die durch ein Tnch hltrirte Lösung wird im Wasserl^ad 3 — 4 Stunden 
oad eodUcb auf dem gewöhnlichen Küchenherde noch mehrere Stmiden bei 
mässiger Hitze gekocht. Sobald kein Wasser mehr entweicht (was man erkennt, 
wenn man einige Probe- Tropfen auf eine Glasplatte tropft, dann wieder kocht 
nad neuerdings eine Probe nimmt; beide Proben mfissen gleiche Consistens 
haben). Die Masse wird in einen innen ganz blanken Bleclicylinder (etwas 
konisch) gegossen, welcher mit etwas Oel eingerieben war, in die Mitte der Höh- 
lung kommt ein etwa 6—6 Millimeter dicker Blechcylinder zu stehen, um die 
fertige Walze nachher aaf dttCtt starken Draht, der durch die Mitte des kleinen 
Cylinders läuft, ansetzen zu können. (Heliographie, Wien 1878. 128.) 

Planta ätzt Glas mit Hilfe der Elektricität, indem er Glas mit 
einer Koehsala- oder IbUnrnnitratiSsung filbeorgiesst nnd die Platlnelektroden einer 
Sterken galvanischen Batterie andrückt. Der Platindraht, mit welchem man ätzen 
will, ist seitlich mit einer isolirenden Hülle umgeben; die berührten Stellen 
treten in scharfer Zeiehnnng an Tage. (Ann. Chim. et Phy». XIIL 148. Deut* 
•ehe Phet. Z. 187& 108.) 
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